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Zusammenfassung

Der Forschungsbericht prasentiert Ergebnisse einer qualitativen Implementations-
studie zum Umgang mit dem Einstiegsgeld (ESG) in der Griindungsvariante in den
Grundsicherungsstellen. Zu den zentralen Ergebnissen gehdren die folgenden
Punkte:

Rein deskriptiv betrachtet hat die Zahl der Férderungen mit Einstiegsgeld auf insge-
samt geringem Niveau nach der Einfihrung im Jahr 2005 zunachst einen kleinen
Boom erlebt und erreichte in den Jahren 2006 und 2007 jahrliche Zugénge von
mehr als 32 Tsd. Forderféllen. In Relation zum durchschnittlichen Bestand arbeits-
loser erwerbsfahiger Leistungsberechtigter in Hohe von 2,8 Mio. Personen im Jahr
2006 und 2,5 Mio. Personen im Jahr 2007 war die Anzahl der Forderfalle dennoch
gering. Seit dem Jahr 2007 hat die Zahl der Eintritte in die Forderung schrittweise
nachgelassen, was sich nicht alleine durch einen Riickgang des Bestands arbeitslo-
ser Arbeitslosengeld-1I-Bezieher erklaren lasst. Auf Grundlage der vorliegenden
Studie koénnen wir annehmen, dass der Rickgang der Forderfalle nicht in erster
Linie auf ein abnehmendes Interesse von angehenden Grunderlnnen an der Ein-
stiegsgeldférderung zurlickzufthren ist, sondern zumindest teilweise auch auf ver-
anderte Vergabeverfahren in den Grundsicherungsstellen. Einige Jobcenter haben
den Zugang zur Forderung erschwert, andere ziehen dem Einstiegsgeld zunehmend
andere Wege aus der Leistungsberechtigung vor; beides fuhrt zu einer Verringerung
der Neuférderungen.

Bei der Auswahl geeigneter Grunderpersonen und Grindungsprojekte spielen drei
Mechanismen eine herausgehobene Rolle: (1) Die Entscheidungen Uber eine For-
derung werden eng an sogenannte Tragfahigkeitsbescheinigungen gekoppelt, die
die Jobcenter von externen Kooperationspartnern erstellen lassen. Diese externe
Expertise erfillt eine doppelte Funktion: Sie speist betriebswirtschaftliche Kompe-
tenz in den Entscheidungsprozess der Jobcenter ein und sie hilft den Jobcentern
dabei, ihre Entscheidungen fir oder gegen eine Forderung gegeniber den grin-
dungswilligen erwerbsfahigen Leistungsberechtigten zu rechtfertigen. (2) Die Grund-
sicherungsstellen reduzieren die Zahl der Geforderten systematisch dadurch, dass
sie ein stufenweises Verfahren zur Auswahl und Beratung von Griindungsinteres-
sierten einsetzen. Zwischen der ersten Interessenbekundung an einer unternehme-
rischen Selbstandigkeit und der Férderung mit Einstiegsgeld muissen die Grin-
dungswilligen ihr anhaltendes Interesse unter Beweis stellen und schrittweise die
inhaltlichen Grundlagen daflir schaffen. Bei diesem stufenweisen Verfahren sind
Kontrollfunktion und Entwicklungsfunktion nicht voneinander zu trennen: Das Griin-
dungsvorhaben wird zugleich auf die Probe gestellt und weiterentwickelt. (3) Als
dritter Selektionsmechanismus der Einstiegsgeldférderung kommt der Aufbau von
fachlichen Kompetenzen bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Grundsiche-
rungsstellen hinzu. Dadurch kdnnen insbesondere die Integrationsfachkréfte ihre
Fahigkeiten verbessern, steuernd auf den Prozess der Grundungsvorbereitung ein-
zuwirken.
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Die Bearbeitung von Einstiegsgeldfallen weist dariiber hinaus eine Reihe von cha-
rakteristischen Aspekten auf. In ihrer Grundorientierung gegeniber beruflicher Selb-
standigkeit im Kontext des zweiten Sozialgesetzbuches (SGB II) nehmen die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der Jobcenter durchaus eine grindungsskeptische Hal-
tung ein. Das ist unter anderem darauf zurlckzufiihren, dass der Start einer unter-
nehmerischen Selbstandigkeit eine besonders voraussetzungsvolle wirtschaftliche
Tatigkeit ist, die im Kreis der Arbeitslosengeld-lI-Bezieher (ALG-1I-Bezieher) auf eine
Knappheit zumindest an finanziellen Ressourcen trifft. Diesem Umstand zum Trotz
wird in den Befragungen deutlich, dass man am normativen Leitbild einer klassi-
schen unternehmerischen Persdnlichkeit, wie sie sich z. B. in der einschlagigen
Ratgeberliteratur findet (Flexibilitdt, Kreativitdt, Engagement etc.), festhalt. In den
Gesprachen mit den ALG-lI-Beziehern Ubersetzen die Integrationsfachkrafte dieses
Leitbild in eine implizite Checkliste, die ganz konkrete Tests der Griinderperson und
des Grundervorhabens ermdéglicht. Auf diese Weise verschaffen sie sich einen Ge-
samteindruck des Grundungsprojekts, der ihnen dabei hilft, die Erfolgsaussichten
eines Grundungsanliegens zu bewerten und dessen weitere Entwicklung entspre-
chend zu beeinflussen.

In der vorliegenden Studie werden drei Handlungsprobleme der Griindungsférde-
rung im SGB Il identifiziert. (1) Die Entscheidungslage der Grundungsforderung ist
im Vergleich zur Vermittlung in abhangige Beschéftigung vielschichtiger, u. a. da
neben der Grundungseignung der erwerbsfahigen Leistungsberechtigten auch das
zuklnftige Erfolgspotenzial des Grindungsvorhabens auf Basis einer prospektiven
Marktanalyse einzuschatzen ist. Zudem muss uber den gesamten Auswahl- und
Beratungsprozess im Vorfeld der Griindung hinweg nach jeweils aktueller Sachlage
gepruft werden, ob eine Rickkehr zur Arbeitsvermittiung nicht doch der vielverspre-
chendere Weg aus dem Leistungsbezug ware. (2) Die gesamte grindungsbezoge-
ne Kommunikation zwischen Integrationsfachkréften und griindungswilligen ALG-II-
Beziehern findet beim Einstiegsgeld in einem bestimmten institutionellen Kontext
statt, der sich vom Ideal einer Griindungsberatung deutlich unterscheidet. Auskinf-
te, die weit in das Privatleben der erwerbsfahigen Leistungsberechtigten hineinrei-
chen, kénnen fir die Grindungsvorbereitung bedeutsam sein, aus bestimmten
Grinden jedoch verweigert werden, beispielsweise weil negative Folgen fir die
Leistungshohe befurchtet werden. Insgesamt kann man festhalten, dass die Kom-
munikationsmuster zwischen Foérderwilligen und Jobcentern auf die Prifung von
Fordervoraussetzungen verengt und Informationszugange begrenzt sind. (3) Der
Beratungsansatz, den die externen Kooperationspartner verfolgen, ist prinzipiell
geeignet, diese institutionell vorbelastete Kommunikation von ALG-II-Beziehern und
Fachkraften zu erganzen. Empirisch zeigt sich jedoch, dass die Potenziale zur
Komplementaritat und die Chancen auf einen gemeinsamen, fallbezogenen Lern-
prozess nicht ausgeschopft werden. Stattdessen ist eine Tendenz zu wechselseiti-
ger Vereinseitigung zu diagnostizieren: Grundungsberatungen konzentrieren sich
auf die Weiterentwicklung der Griindungsvorhaben und berticksichtigen die beson-
dere Situation der erwerbsfahigen Leistungsberechtigten nur am Rande (insbeson-
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dere das Risiko anhaltender Leistungsbedirftigkeit nach der Neugrindung); die
Jobcenter wiederum konzentrieren sich auf die mehr oder weniger eng ausgelegte
Prifung von Foérdervoraussetzungen und lagern die Verantwortung fur die wirt-
schaftliche Bewertung der Griindungsprojekte an ihre Kooperationspartner aus.

Angesichts der sehr komplexen Anforderungen, denen sich die Grundsicherungs-
stellen bei der Einstiegsgeldférderung gegeniber sehen, wird die Spezialisierung
der Fallbearbeitung zu einer naheliegenden Option. Die Frage, ob und, wenn ja, in
welcher Form eine Arbeitsteilung vorangetrieben werden soll, stellt sich nach unse-
rer Beobachtung in allen Jobcentern. Die Entscheidung flr eine Spezialisierung ist
entsprechend zweischneidig: Einerseits filhrt Spezialisierung zu einer reibungslose-
ren Fallbearbeitung und ermdglicht Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, einschlagige
Kompetenzen auszubilden. Andererseits stellt sich die Frage, ob sich der organisa-
torische Aufwand, der mit einer Arbeitsteilung verbunden ist, angesichts der gerin-
gen Fallzahlen lohnt (eine eingehende Diskussion dieser Frage findet sich in Kapi-
tel 8). Spezialisierung lasst sich damit weder fir alle Jobcenter empfehlen noch ge-
nerell ablehnen, zumal sie eine Reihe von Folgeentscheidungen mit sich bringt; et-
wa die Frage, ob nur die Integrations- oder auch die Leistungsseite arbeitsteilig or-
ganisiert werden soll oder ob die Spezialisierung jeweils dezentral in den Ge-
schéaftsstellen erfolgen soll oder an zentralem Ort. Die entsprechenden Abwagungen
kénnen nur in den Jobcentern vorgenommen werden und erfordern in jedem Fall
eine geschéftspolitische Grundsatzentscheidung.

Abstract

This report presents results from a qualitative study on the implementation of a start-
up subsidy for unemployed welfare recipients (the so-called “Einstiegsgeld”). Our
central findings are:

— After the introduction of Einstiegsgeld in 2005 the inflow into the start-up subsidy
reached an early peak in the years 2006 and 2007 at more than 32 thousand
programme starts annually. In relation to an annual stock of 2.5 to 2.8 million un-
employed welfare recipients in these years, the inflow was rather small. Since
2007, there has been a continuous decline of the inflow into the start-up subsidy.
This does not only reflect a reduction in the stock of eligible welfare recipients.
Based on results of this study we can assume that this development is partly
caused by changes of the jobcenters’ selection processes, which became stricter
after their initial experience with the Einstiegsgeld programme.

— Within these jobcenters there are three main mechanisms of selecting partici-
pants into the programme: (1) The jobcenters’ decisions depend on the approval
of the welfare recipients’ business plan by external experts. (2) Jobcenters have
implemented stepwise selection procedures for granting Einstiegsgeld to welfare
recipients. This leads to a relatively high number of “voluntary” drop-outs and
thus reduces the number of applications for the subsidy. (3) Finally, often some
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case-workers in the jobcenters have gained specialized knowledge on entrepre-
neurship issues that helps them to guide the process of selecting welfare recipi-
ents for the start-up subsidy.

Jobcenters and their employees confront three main problems when they take
decisions about granting the subsidy: (1) Assisting the potential entrepreneurs
and selecting them for the subsidy is much more complicated and less common
than job placements are. Employees face new and challenging tasks, e.g. when it
comes to assessing the prospects for success of an envisaged business for-
mation. (2) Due to the fact that the nascent entrepreneurs are welfare recipients
and that the start-up subsidy takes place in an institutional context, the relation
between jobcenter and potential entrepreneurs is restricted in certain ways. For
example, welfare recipients are likely to withhold information that may be relevant
for their entrepreneurial undertaking simply because it might threaten their enti-
tlements to benefits. (3) The cooperation of jobcenters with local experts on en-
trepreneurship is central to the administration of the Einstiegsgeld. However, ex-
perts and jobcenters tend to focus strictly on their respective areas of discretion.
Thus, each of them misses out part of the story: Jobcenters do not take respon-
sibility for the economic assessment of the experts and the experts do not take
into account the fact that their clientele are not only potential entrepreneurs but at
the same time welfare recipients.

Since the administration of the Einstiegsgeld is complex and challenging an in-
ternal division of labour seems to be an adequate strategy for jobcenters. While
all jobcenters have thought about such a specialization at some point in time not
all of them made a decision for specializing some of their staff for the handling of
Einstiegsgeld. When making their decisions jobcenters have to balance pros and
cons: Advantages of specialization are the greater experience and relevant
knowledge that specialists possess and that can help to implement Einstiegsgeld
effectively. However, specialization may not be appropriate, because of a rela-
tively low number of cases and thus the danger to overinvest organizational re-
sources in a relatively small scheme.
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Teil A: Hintergrund

1 Thematische Hinfiuhrung und Fragestellung

Marktwirtschaften leben als konkurrenzgepragte, dynamische Handlungssysteme
von Produktivitat und Innovation, als deren zentrale Trager Unternehmen und Un-
ternehmer gesehen werden. Die Unternehmerrolle wird dabei tendenziell mit einem
héheren sozio6konomischen Status und anderen Privilegien assoziiert, Unterneh-
mer nehmen daher im Ungleichheitsgefiige marktwirtschaftlicher Ordnungen eine
herausgehobene Position ein. Die Ressourcenverteilungen unter den Mitgliedern
marktwirtschaftlich verfasster Gesellschaften sind durch Ungleichheit und Asymmet-
rie charakterisiert; sie konnen daher soziale Ausgeschlossenheit und Unterprivile-
gierung produzieren oder reproduzieren, die die Legitimitat der sozialen Ordnungs-
strukturen in Frage stellen oder gefahrden (Offe 2009; Offe/Wiesenthal 1980). Ein
Teil der Legitimitat marktwirtschaftlicher Ordnungen wird in der Durchlassigkeit so-
zialer, mit unterschiedlichen Ressourcen ausgestatteten Grofl3gruppen (Klassen,
Schichten) gesehen, die es ermdglichen soll, allein aufgrund von Engagement,
Kompetenz und personlicher Leistung von unterprivilegierten in privilegiertere sozi-
oO6konomische Existenzformen aufzusteigen (meritokratische Legitimitat) und die
soziale Rolle entsprechend zu wechseln. Gesellschaften, in denen dies moglich ist,
werden als ,gerecht’ empfunden, derart konstituierte soziale Ungleichheiten gelten
tendenziell als legitim (Rawls 1999; Sen 2000). Vor diesem Hintergrund existieren in
modernen ,sozialen’ Marktwirtschaften Einrichtungen, die die Forderung der Grin-
dung von Unternehmen und die Unterstitzung wirtschaftlicher Selbstéandigkeit zum
Ziel haben - denn innovative Ideen, Leistungsbereitschaft und Wille zum Risiko sol-
len in meritokratischen Ordnungen nicht von vorneherein wegen mangelnder Aus-
stattung mit materiellen Ressourcen (und bestimmten Wissensressourcen) schei-
tern. Das generelle Ziel der Grindungsférderung liegt damit in der Forderung wirt-
schaftlicher Dynamik und Innovation und in der Aufrechterhaltung der Legitimitat
spezifischer Ungleichheitsstrukturen der Marktwirtschaft. Damit befassen sich in
Deutschland Einrichtungen wie die Industrie- und Handelskammern, die Hand-
werkskammern, ein Teil des Bankensektors, bankdhnliche staatliche Finanzie-
rungseinrichtungen (Kreditanstalt fir Wiederaufbau, KfW) und nicht zuletzt die Ar-
beitslosenversicherung sowie die Grundsicherungstrager, wobei letztere uns im Fol-
genden besonders interessieren.

In der 6ffentlichen Griindungsférderung wird schon seit gut zweieinhalb Jahrzehnten
- jenseits der oben beschriebenen allgemeinen Zieldimensionen - das spezielle Ziel
verfolgt, geeignete vormalige Arbeitnehmerinnen und Unternehmerlnnen, jetzt ar-
beitslos, beim sozialen Rollenwechsel zum Unternehmer zu unterstitzen. In der seit
dem Jahr 2005 vor dem Hintergrund des Aktivierungsparadigmas reformierten
Grundsicherung des SGB Il wird diese Idee auch auf Erwerbslose Ubertragen, de-
nen keine weiteren Transferleistungen und personlichen Vermdgensressourcen in
nennenswertem Umfang mehr zur Verfligung stehen. Damit entsteht - zumindest im
Grundsatz - ein spannungsreicher Handlungskontext. Denn die Grindungsfoérde-
rung soll nun einem Personenkreis angedeihen, der - im Falle vormalig abhéngig
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Beschaftigter - im Konkurrenzsystem Arbeitsmarkt l&nger erfolglos war, im Falle
vormalig Selbstandiger, mit einer Unternehmensidee gescheitert ist, oder als Fami-
lienangehorige/r von entsprechenden Phanomenen mit betroffen ist. Wirtschaftliche
Ressourcenknappheit ist eine systematische Zugangsvoraussetzung in die Grund-
sicherung des SGB II; aus der Armutsforschung ist bekannt, dass neben und mit
wirtschaftlichen und arbeitsmarktbezogenen Umstanden auch Bildungs- und Qualifi-
kationsdefizite, Krankheit, Lebenskrisen und andere problematische Umstande
- auch im Familienkontext - nicht nur eine Rolle beim Zugang in Hilfebedurftigkeit
spielen, sondern sich bei fortdauerndem Hilfebezug auch verstarken kénnen (z. B.
Barlosius/Ludwig-Mayerhofer 2001; Promberger 2008: 11). Ebenso wissen wir, dass
mit lang anhaltender Erwerbslosigkeit und Leistungsberechtigung auch eine ab-
nehmende Teilhabe am kulturellen und sozialen Leben (zuerst Jahoda et al. 2007
[1933]) und eine Erosion beruflicher und erwerbsbezogener Kompetenzen wahr-
scheinlicher wird (Hirseland/Ramos Lobato 2010). Durch die Selbstandigkeitsforde-
rung im Rahmen der Grundsicherung, das Einstiegsgeld in der Griindungsvariante,
sollen also Menschen zur Griindung von Unternehmen befahigt werden, die - um
die Terminologie von Pierre Bourdieu (1983) zu nutzen - sicher Uber keinerlei 6ko-
nomisches Kapital in relevantem Umfang mehr verfligen, deren soziales Kapital sich
tendenziell mehr und mehr einschrénkt, und deren kulturelles Kapital sich kaum
reproduzieren kann und - auf der Seite beruflicher und erwerbsbezogener Kenntnis-
se - von Erosion bedroht ist.

Das Vorhaben, ALG-II-Bezieher Uber die Grundsicherungsstellen auf ihrem Weg in
die unternehmerische Selbstandigkeit zu begleiten, kann man wissenschaftlich
grundsatzlich aus zwei Perspektiven heraus betrachten: mit Blick auf die geférder-
ten Personen und deren biographisch kontextuierten Statusiibergang zum Unter-
nehmer und/oder mit Blick auf die Prozesse in den Grundsicherungsstellen, die die-
sen Ubergang begleiten sollen. In diesem Forschungsbericht konzentrieren wir uns
auf letztere Perspektive und verfolgen zwei Interessenschwerpunkte. Erstens wird
geklart werden, mit welchen organisatorischen Eingriffen auf unterschiedlichen hie-
rarchischen Ebenen versucht wird, die Praxis der Einstiegsgeldvergabe in den Job-
centern zu beeinflussen und wie diese Eingriffe vor Ort Wirkung entfalten (organisa-
tionale Entscheidungssteuerung). Zweitens riickt die Praxis der Fallbearbeitung ein-
schlie3lich der konkreten Interaktionen von Mitarbeiterinnen der Grundsicherungs-
stellen und erwerbsfahigen Leistungsberechtigten in den Mittelpunkt (Praxis des
Vergabeprozesses). Was die innerorganisatorische Entscheidungssteuerung betrifft,
geht es u. a. darum zu untersuchen, ob und inwieweit z. B. interne Arbeitshilfen in
den Grundsicherungsstellen eingesetzt werden, um die Auswahl- und Beratungs-
prozesse der Fachkrafte zu lenken; in welcher Weise eine Spezialisierung der ein-
stiegsgeldbezogenen Organisationsstruktur die Vergabeprozesse beeinflusst und
welche Aufgaben den externen Kooperationspartnern der Grundsicherungsstellen
zugedacht werden. Das Erkenntnisinteresse richtet sich daneben auch auf die Be-
deutung angrenzender, ebenfalls grindungsbezogener Forderinstrumente des
SGB Il wie den Einsatz von Zuschissen und Darlehen nach § 16¢ SGB II.
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Diese Forschungsfragen bilden einen wichtigen Hintergrund fiir den zweiten Inte-
ressenschwerpunkt der Studie, die Praxis des Vergabeprozesses. Diesbeziiglich
unterscheiden wir (a) analytisch und methodisch zwischen dem Einfluss der Integra-
tionsfachkrafte auf den Vergabeprozess sowie (b) dem Einfluss der Gesprache mit
den erwerbsfahigen Leistungsberechtigten.

(a) Die Integrationsfachkrafte haben allein schon deshalb eine grof3e Bedeutung fur
die Vergabeprozesse, weil das Einstiegsgeld wie auch die anderen genannten Leis-
tungen zur Unterstutzung von beruflichen Selbsténdigkeiten keine Pflichtleistungen
sind. Daher kénnen sie erheblichen Einfluss auf die Entscheidung, ob ein Grin-
dungsvorhaben Uberhaupt unterstiitzt wird, austiben. Ferner haben sie Spielrdume,
was das Ausmald der Forderung angeht, beim Einstiegsgeld insbesondere hinsicht-
lich der Forderdauer. Bei all dem stehen die Integrationsfachkrafte vor der Heraus-
forderung, Entscheidungen dartber zu treffen, ob ein Grindungsvorhaben die ab-
sehbar beste Aktivierungsstrategie fur den/die Griindungsinteressierte/n darstellt.
Die Erfahrungen der Fachkrafte konnen einen Betrag zur Beantwortung der Fragen
leisten, ob das Einstiegsgeld und andere Instrumente der Griindungsférderung hin-
reichend sind, um erfolgreich potenzielle Griinderinnen zu férdern und ob die (finan-
ziellen) Anreize ausreichen, um erwerbsfahige Leistungsberechtigte zu einer Neu-
grindung zu bewegen.

(b) Allerdings ist zu beachten, dass die Vergabeprozesse nicht als einseitiger Akt
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Grundsicherungsstellen verstanden wer-
den durfen. Vielmehr gilt es, auch den Faktor der Gesprache zur Auswahl und Bera-
tung Grindungsinteressierter zu erfassen. In diesem Sinne nahern wir uns dem
Untersuchungsgegenstand aus mehreren Richtungen (siehe dazu Kapitel 5.1).

Der Forschungsbericht ist in drei Teile untergliedert. Teil A zum Hintergrund stellt im
Anschluss an diese thematische Hinfihrung zunéchst die rechtlich-institutionelle
Basis der Einstiegsgeldférderung sowie angrenzender Forderinstrumente dar (Kapi-
tel 2), darauf folgt in Kapitel 3 eine Deskription der Forderhaufigkeit und der Teil-
nehmerstruktur. Es wird ein Uberblick Gber den einschlagigen Forschungsstand
gegeben (Kapitel 4). Der letzte Abschnitt des Hintergrundes gewahrt dann einen
Einblick in das methodische Vorgehen (Kapitel 5). In Teil B werden die Ergebnisse
der Studie vorgestellt. Im ersten Unterabschnitt geht es um die bereits erwdhnte
innerorganisatorische Entscheidungssteuerung in den Grundsicherungsstellen (Ka-
pitel 6). Danach wenden wir uns dem zweiten Forschungsinteresse zu, der Verga-
bepraxis durch die Fachkréafte der Jobcenter und den Interaktionen mit den ALG-II-
Beziehern (Kapitel 7). Im Kontrast zur Prozessorientierung dieser beiden Ergebnis-
abschnitte geht es im Kapitel zur Spezialisierung in den Jobcentern um den syste-
matischen Einfluss der Organisationsstruktur auf die Auswahl- und Beratungspro-
zesse der Einstiegsgeldforderung (Kapitel 8). Im dritten und letzten Teil des Berichts
(Teil C) diskutieren wir die Ergebnisse der Studie u. a. mit Blick auf mdgliche Kon-
sequenzen fur Politik und Praxis (Kapitel 9, 10 und 11).
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2 Gesetzliche Regelungen zum Einstiegsgeld und zu den
Leistungen zur Eingliederung von Selbstandigen und die
zentrale Steuerung durch die Bundesagentur fur Arbeit

Seit Einfuhrung des SGB Il im Jahr 2005 kann Selbstandigkeit als Alternative zur
Vermittlung in abhangige Beschéftigung unterstitzt werden. Die einschlagigen Re-
gelungen beschranken sich dabei nicht auf das Einstiegsgeld nach § 16b SGB I,
sondern umfassen auch die Anfang des Jahres 2009 eingefliihrten Leistungen zur
Eingliederung von Selbstandigen nach § 16¢c SGB Il. Beide Regelungen stehen so-
wohl nach dem Willen des Gesetzgebers als auch nach allem, was wir in unseren
Erhebungen von der Praxis der Selbstandigkeitsforderung im SGB Il in Erfahrung
gebracht haben, in enger Beziehung zueinander. Daher gehen wir in diesem Tell
zum rechtlichen Hintergrund der Forderpraxis in den nachfolgenden beiden Ab-
schnitten auch dezidiert auf beide Regelungen ein, auch wenn der Fokus der Unter-
suchung auf dem Einstiegsgeld lag. Daran schlief3t die Darstellung der Veranderun-
gen beider Regelungen in den letzten sieben Jahren an und es wird aufgezeigt, in-
wieweit sich die einschlagigen Regelungen nach der Erhebungsphase dieser Studie
(FrUhjahr bis Herbst 2011) verandert haben.

2.1 Das Einstiegsgeld*

Das zu Beginn des Jahres 2005 eingefiihrte Einstiegsgeld steht in zwei Varianten
zur Verfugung: einmal als Anreiz zur Aufnahme einer sozialversicherungspflichtigen
Beschéftigung und einmal zur Aufnahme einer selbstédndigen Erwerbstatigkeit
- wobei letzteres auch die Umwandlung einer nebenberuflichen in eine hauptberuf-
liche Selbstandigkeit einschliet. In dieser Studie befassen wir uns ausschlielich
mit dem Einstiegsgeld in der Grindungsvariante sowie mit den angrenzenden Re-
gelungen zu Darlehen und Zuschiissen nach § 16c SGB Il (siehe unten). Grund-
satzlich soll mit dem Einstiegsgeld die Uberwindung und nicht nur die Reduzierung
von Hilfebedurftigkeit erreicht werden, d. h. dass eine Forderung eine positive Prog-
nose Uber die kinftig erzielten Gewinne aus der Selbstandigkeit voraussetzt
(Bundesagentur fiir Arbeit 2010: 4, 6).? Zudem muss die Férderung fiir die Einglie-
derung in den allgemeinen Arbeitsmarkt erforderlich sein - ein unbestimmter

Die Darstellungen in diesem Abschnitt beleuchten den rechtlichen Hintergrund der Um-
setzungspraxis, die wir in dieser Studie empirisch untersucht haben. Daher bezieht sich
die Darstellung hier auf den Stand der Regelungen zum Zeitpunkt der Erhebungen in den
Grundsicherungsstellen (Frihjahr bis Herbst 2011). Die jingste Reform Uber das Gesetz
zur Verbesserung der Eingliederungschancen am Arbeitsmarkt wird getrennt in dem Un-
terabschnitt (3) dargestellt.

Die Integrationsfachkréafte sind gehalten, das Einstiegsgeld im Rahmen des sogenannten
Vier-Phasen-Modells einzusetzen. Daraus ergeben sich It. eines internen Dokuments mit
dem Titel ,Das Einmaleins des Vier-Phasen-Modells" bestimmte Handlungsstrategien fir
die Integration eines Leistungsberechtigten in den Arbeitsmarkt, beispielsweise die Hand-
lungsstrategien ,Perspektiven &ndern” oder ,,Beendigung/Verringerung von Hilfebedurftig-
keit von Beschéftigten oder Selbstandigen.” (siehe Vier-Phasen-Modell). Andere Hand-
lungsstrategien, zum Beispiel solche aus der sogenannten ,Schliisselgruppe Leistungs-
fahigkeit* (u. a.: ,Heranfihren an das Arbeitsleben“ oder ,Leistungsfahigkeit férdern®),
kénnen dagegen mit dem Einstiegsgeld nicht verfolgt werden.
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Rechtsbegriff, der den persdnlichen Ansprechpartnern in den Jobcentern einen wei-
ten Handlungsspielraum fur die Austibung des Ermessens einrdumt. Fir die vorlie-
gende Studie ist von mal3geblicher Bedeutung, dass das Einstiegsgeld eine Kann-
Leistung ist, sie also vom Ermessen der Integrationsfachkraft abhéngt. Dabei sind
strenge formale Voraussetzungen zu beachten, um willkirliche und nicht-
Uberprifbare Entscheidungen auszuschlieBen. Die Klientinnen haben demnach
einen Anspruch auf eine fehlerfreie Ausiibung des Ermessens (8 39 SGB |). Fur die
Jobcenter erwachsen daraus eine Reihe von konkreten Anforderungen: Das Ermes-
sen darf weder tber- noch unterschritten werden und die Ermessensentscheidung
muss in jedem Fall begrindet und dokumentiert werden, sodass im Falle eines
rechtlichen Widerspruchs der erwerbsféahigen Leistungsberechtigten die Entschei-
dung vor Gericht Bestand hat.® Grundlage der Ermessensentscheidung ist eine Be-
wertung einerseits des Griindungsvorhabens (a) und andererseits der Person des
Grunders (b).

(a) Bei der Bewertung des Griindungsvorhabens steht die Einschatzung der Tragfa-
higkeit im Vordergrund. Anders als beim Griindungszuschuss nach § 93 SGB llI
kann die Prifung der Tragfahigkeit nicht nur von externen fachkundigen Stellen
Ubernommen werden, sondern auch von der Grundsicherungsstelle selbst, sofern
diese dafur entsprechende Kompetenzen vorhalt (Bundesagentur fur Arbeit 2010:
10). Kommen externe fachkundige Stellen zum Einsatz, dann entscheidet die
Grundsicherungsstelle, von wem die Tragfahigkeitsbescheinigung einzuholen ist.
Die Regelung zum Einstiegsgeld unterscheidet sich damit von der zum Grindungs-
zuschuss, bei dem die Klientinnen zwischen verschiedenen Anbietern (z. B. Steuer-
beratern oder Industrie- und Handelskammern) wéahlen kénnen (Bernhard 2012a;
Caliendo et al. 2012). Unabhangig davon, ob die Tragféhigkeitsbescheinigung intern
oder extern erstellt wird, mussen die Antragstellenden aussagekraftige Unterlagen
vorlegen. Als Beispiele dafiir werden genannt: eine aussagekraftige Beschreibung
des Existenzgriindungsvorhabens, ein Kapitalbedarfs- und Finanzierungsplan, eine
Umsatz- und Rentabilitdtsvorschau, ein Liquiditatsplan sowie eine Begrindung im
Falle einer vorhergehenden Geschéftsaufgabe. Die Arbeitshilfe der Bundesagentur
fur Arbeit nennt u. a. die Konkurrenzfahigkeit der Geschéftsidee, den Kapitalbedarf
sowie Ertrags- und Gewinnerwartungen als Mal3stédbe zur Bewertung der Tragfahig-
keit einer Selbstandigkeit. Auf der Grundlage dieser Unterlagen bzw. der Tragféahig-
keitsbescheinigung einer externen Stelle trifft die Integrationsfachkraft die Forder-
entscheidung (Bundesagentur fir Arbeit 2010: 10).

(b) Bei der Entscheidung Uber eine Griindungsférderung mit dem Einstiegsgeld soll-
te neben der Einschatzung des Selbsténdigkeitsvorhabens auch die antragstellende

® Eicher und Spellbrink (2005) halten fest, dass die Regelung zum Einstiegsgeld damit

paradigmatisch die Linie der Hartz-Kommission hinsichtlich einer ,modernen* Norm (ebd.:
496, 508) verkdrpert, d. h. inhaltlich mdglichst wenig auf gesetzlicher Ebene zu regulie-
ren, die Entscheidung zu dezentralisieren und die Norm am Effekt (der Eingliederung Ar-
beitsloser) zu orientieren.
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Person fur geeignet befunden werden. Die Arbeitshilfe der Bundesagentur fur Arbeit
gibt den Jobcentern und Integrationsfachkraften zur Orientierung der Bewertung in
einer umfangreichen Aufzéhlung mégliche Anhaltspunkte fir eine Einschatzung der
personlichen Eignung an die Hand. Darin sind u. a. die Ernsthaftigkeit des Vorha-
bens, die unternehmerischen Qualifikationen, die Branchenkenntnis, die Bereit-
schaft zu Uberdurchschnittlichen Arbeitszeiten oder die Unterstitzung durch die
Familie (etwa bei der Betreuung von Kindern) erwahnt (Bundesagentur fiir Arbeit
2010: 9). Bei Bedarf kann in Vorbereitung auf die selbstandige Tatigkeit eine Mal3-
nahme gemaR § 16 SGB I1i. V. m. § 46 Abs. 1 Nr. 4 SGB III* bewilligt werden.

Die Ermessensentscheidung bei der Vergabe des Einstiegsgeldes bezieht sich ne-
ben dem Ob der Forderung (EntschlieBungsermessen) auch auf das Wie der Forde-
rung (Auswahlermessen), d. h. auf die Dauer und die H6he der Férderung. Hinsicht-
lich der Dauer sieht der Gesetzgeber eine Hochstférderdauer von zwei Jahren vor
(8 16b Abs. 2 SGB II), wobei als fachlicher Hinweis formuliert ist, dass die Entschei-
dung einmalig und fir den gesamten Bewilligungszeitraum zu treffen ist (Bundes-
agentur fur Arbeit 2010: 13). Innerhalb dieser Vorgaben haben die Grundsiche-
rungsstellen und die Integrationsfachkrafte weitreichende Spielraume bei der Fest-
legung der Forderdauer. Hinsichtlich der Héhe der Férderung gibt es dagegen we-
sentlich detailliertere Orientierungen fur die Ermessensentscheidungen. Sie ergeben
sich aus der Verordnung zur Bemessung von Einstiegsgeld, die das Bundesministe-
rium flr Arbeit und Soziales auf Grundlage von § 16 Abs. 3 SGB Il zum 1. August
2009 erlassen hat (Einstiegsgeld-Verordnung, ESGV). Darin wird zwischen der ein-
zelfallbezogenen Bemessung als Normalfall (vgl. 8 1 ESGV) und der pauschalierten
Bemessung als Sonderfall (vgl. 8 2 ESGV) unterschieden.

Bei der einzelfallbezogenen Bemessung setzt sich das Einstiegsgeld aus zwei
Komponenten zusammen: einem Grundbetrag, der hdchstens 50 Prozent des mal3-
gebenden Regelbedarfs® nach § 20 SGB Il betragt, und einem flexiblen Anteil, bei
dem die Dauer der vorangegangenen Arbeitslosigkeit und die Grol3e der betreffen-
den Bedarfsgemeinschaft berlcksichtigt werden. So steigt das Einstiegsgeld um
20 Prozent der vollen Regelleistung nach § 20 Abs. 2 Satz 1 SGB II, wenn jemand
zuvor mindestens zwei Jahre bzw. - sofern besondere, in der Person des ALG-II-
Beziehers liegende Grinde vorliegen - sechs Monate arbeitslos war. Bei dem der-
zeitigen Regelsatz steigt das Einstiegsgeld damit um 76,40 Euro. Weiterhin erhoht
sich das Einstiegsgeld je weiterer leistungsberechtigter Person in der Bedarfsge-

* Die Angabe zum SGB Il bezieht sich auf die bis zum 01.04.2012 giltige Fassung des

Gesetzes.

Die Einstiegsgeld-Verordnung unterscheidet zwischen mafl3gebender und voller Regel-
leistung. Gemal § 20 SGB Il wird die volle Regelleistung (derzeit: 382 Euro) unter be-
stimmten Umstanden gemindert, beispielsweise wenn zwei Personen in einer Bedarfs-
gemeinschaft einen Leistungsanspruch haben. Dieser korrigierte Satz wird als mafge-
bende Regelleistung bezeichnet. Inzwischen wurde der Begriff Regelleistung im SGB |l
durch den Begriff Regelsatz ersetzt. Alle hier angegebenen Zahlen beziehen sich auf den
ungeminderten Regelsatz flr erwachsene Singles.
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meinschaft des Antragstellenden um 10 Prozent von der vollen Regelleistung nach
§ 20 Abs. 2 Satz 1 SGB II. Um negative Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt (insbe-
sondere Angebotsverzerrungen) auszuschlieen, wird das Einstiegsgeld auf der
Hohe der vollen Regelleistung gekappt, d. h. es sollte in keinem Fall 382 Euro pro
Monat Ubersteigen. Der flexible Anteil des Einstiegsgeldes in der einzelfallbezoge-
nen Bemessung kann in begriindeten Ausnahmeféllen anders als eben dargestellt
gehandhabt werden.

Alternativ zum einzelfallbezogenen Vorgehen kann das Einstiegsgeld auch pau-
schaliert bemessen werden, ,wenn dies zur Eingliederung von besonders zu for-
dernden Personengruppen in den allgemeinen Arbeitsmarkt erforderlich ist." (8§ 2
Abs. 1 ESGV) Die Personengruppen, die besonders zu foérdern sind, werden auf
Ebene der Jobcenter festgelegt. Erforderlich im Sinne der Einstiegsgeldverordnung
kann eine Pauschalierung sein, wenn das Einstiegsgeld seine Anreizfunktion bei
bestimmten ,schwer erreichbare Personengruppen” (Bundesagentur flr Arbeit 2010:
12) nur in Form einer Pauschale entfaltet. Die pauschalierte Bemessung kann von
den Richtlinien zur Berlicksichtigung der Dauer der Arbeitslosigkeit und der Gréle
der Bedarfsgemeinschaft abweichen. Allerdings ist die Forderungshdchstgrenze mit
75 Prozent niedriger angesetzt als bei der einzelfallbezogenen Bemessung. In bei-
den Bemessungsvarianten ist die Zahlung des Einstiegsgeldes an die tatséachliche
Austibung der selbstandigen Tatigkeit gebunden (vgl. 8 16b Abs. 2 Satz 1 SGB Il),
nicht jedoch an den Status der Hilfebedurftigkeit (vgl. 8 16b Abs. 1 Satz 2 SGB II).
Mit anderen Worten: Man kann Einstiegsgeld auch dann weiter beziehen, wenn man
bereits genug fir den eigenen Lebensunterhalt verdient, nicht aber, wenn man die
Griundung formal oder de facto aufgegeben hat.

2.2 Gewahrung von Darlehen und Zuschuissen

Die Regelungen zum Einstiegsgeld nach § 16b SGB Il stehen in einem engen Zu-
sammenhang mit den Leistungen zur Eingliederung von Selbstandigen, die seit Be-
ginn des Jahres 2009 nach § 16¢ SGB Il erbracht werden kénnen. Demnach kén-
nen erwerbsfahige Leistungsberechtigte, die entweder bereits selbstandig sind, eine
nebenberufliche in eine hauptberufliche Selbsténdigkeit umwandeln wollen oder die
neu grinden wollen, Darlehen und/oder Zuschisse erhalten. Ziel dieser Leistungen
ist die Uberwindung oder dauerhafte Reduzierung der Hilfebedurftigkeit. Wie beim
Einstiegsgeld handelt es sich bei den Darlehen und Zuschissen um Kann-Leistun-
gen, die nach pflichtgemaRem Ermessen auszuiiben und zu dokumentieren sind.
Darlehen und Zuschisse kdnnen nur zweckgebunden und fir Sachgiter gezahlt
werden, beispielsweise fir einen PC und zugehorige betriebliche Software, Fahr-
zeuge oder Kautionen fur Gewerberdume. Dabei konnen die Leistungen tber den
§ 16¢ SGB Il nur bei hauptberuflicher Selbstandigkeit und nachrangig erbracht wer-
den, d. h. die Klientinnen sollen zuvor nachweislich alternative Finanzierungsmog-
lichkeiten ausgeschopft haben (Bundesagentur fir Arbeit 2009b: 7-8).

In Analogie zu den allgemeinen Fordervoraussetzungen des Einstiegsgeldes sind
auch bei der Vergabe von Darlehen und Zuschissen sowohl die Person als auch
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die Unternehmung auf ihre Marktreife hin zu prifen. Zur Beurteilung der personli-
chen, fachlichen und unternehmerischen Voraussetzungen sollten die Integrations-
fachkrafte Ziele, Motive und Branchenkenntnisse der zu Férdernden bericksichtigen
und bei Bedarf auf die Teilnahme an vorbereitenden MalRnahmen zur Selbstandig-
keit hinwirken. Die Beurteilung des Selbstandigkeitsprojekts kommt nach 8§ 16c
Abs. 1 Satz 2 SGB Il einer fachkundigen Stelle zu, wobei die Kriterien der Beurtei-
lung der Tragféahigkeit denen des Einstiegsgeldes ahneln. Die Einschaltung einer
fachkundigen Stelle kann entfallen, wenn die Grundsicherungsstelle eigene Res-
sourcen zur Beurteilung der Grindungs- und Selbstandigkeitsvorhaben vorhélt,
wenn die Darlehen und Zuschiisse unter der Bagatellgrenze von 500 Euro bleiben
oder wenn bereits eine Tragféhigkeitsbescheinigung im Rahmen einer Einstiegs-
geldvergabe erstellt wurde (Bundesagentur fur Arbeit 2009b: 6-7).

Mit der Moglichkeit zur Gewahrung von Darlehen und Zuschiussen tragt der Gesetz-
geber dem Umstand Rechnung, dass Selbsténdige oder Griindungswillige aus dem
Personenkreis der erwerbsfahigen Leistungsberechtigten h&ufig nicht Gber ausrei-
chende finanzielle Mittel fur notwendige betriebliche Investitionen verfligen. Grund-
satzlich sollen die Integrationsfachkrafte bei der Festlegung der Hohe und Dauer der
Forderung das Gebot der Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit beachten. Die Fachli-
chen Hinweise der Bundesagentur fur Arbeit empfehlen hier als Richtwerte einen
zwolfmonatigen Forderzeitraum fir Personen, die bereits seit langerem zu den Be-
standsselbstandigen zahlen (d. h. selbstandig tatig und leistungsberechtigt sind) und
einen Zeitraum von bis zu zwei Jahren fur Griindungen aus Arbeitslosigkeit. Grund-
satzlich konnen Darlehen und Zuschisse kombiniert oder alternativ vergeben wer-
den. In beiden Fallen kénnen die Grundsicherungsstellen ermessenslenkende Wei-
sungen erstellen, die den Integrationsfachkraften bei den Einzelfallentscheidungen
Orientierung bieten. Bei einer alternativen Vergabe sind Darlehen den Zuschiissen
vorzuziehen. Die Ruckzahlungskonditionen sollten z. B. durch Schonfristen oder
tilgungsfreie Zeiten so ausgestaltet werden, dass sie weder zu Hilfebedirftigkeit
fuhren noch diese verstarken. Die Hohe der Zuschiisse wurde vom Gesetzgeber auf
5.000 Euro begrenzt, offen ist hingegen, ob die Zuschiisse einmalig oder in Raten
ausgezahlt werden (Bundesagentur fur Arbeit 2009b: 9).

2.3 Reformen der Regelungen zum Einstiegsgeld sowie Leistun-
gen zur Eingliederung von Selbstandigen

Die Regelungen zum Einstiegsgeld wurden seit der Einfihrung des Instruments im
Jahr 2005 mehrfach Uberarbeitet und prazisiert. Eine wichtige Neuerung war die
bereits behandelte, Mitte des Jahres 2009 in Kraft getretene Verordnung zur Be-
messung des Einstiegsgeldes, mit der die Transparenz und die Gleichférmigkeit des
Verwaltungshandelns deutschlandweit sichergestellt werden sollte. Bei Einstiegs-
geld blieben weitere gesetzliche Anderungen marginal: Die erste Fassung nach
8§29 SGB Il i. d. F. bis 31. Dezember 2008 aus dem Jahr 2005 wurde durch das
Gesetz zur Neuausrichtung der arbeitsmarktpolitischen Instrumente vom 21. De-
zember 2008 zum § 16b SGB Il geandert. Darliber hinaus wurde im Absatz des
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Paragraphen die alte Formulierung, dass das Einstiegsgeld als Zuschuss zum Ar-
beitslosengeld 1l erbracht wird (8 29 Abs. 1 Satz 2 SGB Il i. d. F. bis 31. Dezem-
ber 2008), durch die neue Klarstellung ersetzt, dass es auch bei Wegfall der Hilfe-
bedurftigkeit weitergezahlt werden kann (8 16b Abs. 1 Satz 2 SGB Il). Das Gesetz
zur Verbesserung der Eingliederungschancen am Arbeitsmarkt l&sst die Regelun-
gen zum Einstiegsgeld unverandert. Fir das Einstiegsgeld ist damit die Bemes-
sungsverordnung des Bundesministeriums fur Arbeit und Soziales (BMAS) aus dem
Jahr 2009 die markanteste Anderung der letzten acht Jahre.

Bei der Regelung zu den Darlehen und Zuschiissen sind starkere Diskontinuitaten
Uber die Zeit zu beobachten. Der § 16c SGB Il wurde erst mit dem Gesetz zur Neu-
ausrichtung der arbeitsmarktpolitischen Instrumente vom 21. Dezember 2008 mit
Wirkung ab dem 1. Januar 2009 eingefiihrt. Einen Vorlaufer hat der Paragraph in
§ 30 Bundessozialhilfegesetz i. d. F. bis 31. Dezember 2004. Im Entwurf des Vierten
Gesetzes fiir moderne Dienstleistungen am Arbeitsmarkt wird die Moglichkeit zur
Gewdahrung von Darlehen und Zuschissen wie folgt begriindet: ,Personen, die auf
der Grundlage des SGB Il eine selbstandige Tatigkeit aufnehmen, verfligen in der
Regel uber geringe Rucklagen. Dies kann dazu fihren, dass selbst bei guten per-
sonlichen Voraussetzungen des potenziellen Grinders und einer guten und tragfa-
higen Geschéftsidee eine Selbstandigkeit aufgrund mangelnder Investitionsfahigkeit
nicht aufgenommen werden kann.” (Bundestagsdrucksache, BT-Drs. 16/10810)
Dabei soll die Regelung explizit auch dazu dienen, Selbstédndigen im Hilfebezug
eigens zugeschnittene Fordermaoglichkeiten zu bieten.

Mit dem Gesetz zur Verbesserung der Eingliederungschancen am Arbeitsmarkt
(gultig seit dem 1. April 2012) wurde das Repertoire der Leistungen zur Eingliede-
rung von Selbstédndigen um Beratungen und die Vermittlung von Kenntnissen und
Fertigkeiten erweitert, die alternativ oder zuséatzlich zur Gewéhrung von Darlehen
und/oder Zuschissen vergeben werden kdnnen (vgl. 8 16c Abs. 2 SGB Il). Nach
eigener Darstellung greift der Gesetzgeber damit von ,der Praxis immer wieder vor-
getragene Verbesserungsvorschlage® auf. Diese umfassen zum Beispiel die Mog-
lichkeiten der Durchfiihrung eines Unternehmenschecks und einer damit eventuell
verbundenen Aufbau- oder Festigungsberatung sowie die Forderung von Kenntnis-
sen und Fertigkeiten* (BT-Drs. 17/6277). In einer aktualisierten und erweiterten Fas-
sung der fachlichen Hinweise zu den Leistungen zur Eingliederung von Selbstandi-
gen nach 8§ 16¢c SGB Il hat die Bundesagentur dieser gesetzlichen Neuerung Rech-
nung getragen. Dabei ist bemerkenswert, dass Beratung und Kenntnisvermittlung
flr sowonhl fir den Erhalt und die Neuausrichtung einer bestehenden Selbstandigkeit
als auch fur die Beendigung von unwirtschaftlichen Selbstandigkeiten eingesetzt
werden sollen (Bundesagentur fur Arbeit 2012: 17). Sind bisher nur geringe Fort-
schritte bei der Uberwindung oder Reduzierung der Hilfebediirftigkeit gemacht wor-
den oder kommt ein ,Unternehmenscheck” zu dem Schluss, dass die Tragfahigkeit
weder derzeit noch in absehbarer Zukunft gegeben ist, dann wird die Beendigung
der Selbstandigkeit zu einem Ziel, bei dem bei Bedarf Unterstitzung zu leisten ist
(ebd.: 18-19). Die Neuregelung des § 16¢ SGB Il kdnnte sich damit als ein Instru-

IAB-Forschungsbericht 3/2013 = 17



ment des Umgangs mit der nicht unerheblichen Zahl der Bestandsselbstandigen
erweisen. In Verbindung mit der Weisung, auch bei Selbstandigen die Ublichen
Maf3gaben zur Kontaktdichte nicht zu vernachlassigen, kdnnte es zudem ein In-
strument zur Sanktionierung von Scheinselbstandigkeiten und aussichtslosen Un-
ternehmungen werden.

3 Teilnehmerzahlen, Ausgaben, geplante Forderdauern und
Teilnehmerstrukturen der Einstiegsgeldforderung

Mehrere Studien (Noll et al. 2006; Haller et al. 2010) haben bereits ausfthrlich die
Teilnahmezahlen und die Struktur der durch Einstiegsgeld in der Griindungsvariante
Geforderten diskutiert. Die Studien beruhten auf Auswertungen von Daten der Sta-
tistik der Bundesagentur fur Arbeit und verglichen die Teilnehmerstrukturen mit der
Struktur des Bestands von arbeitslosen erwerbsfahigen Leistungsberechtigten. Hal-
ler et al. (2010: 19 f) heben in ihrer Studie zusammenfassend folgende Befunde zu
den Teilnahmezahlen und -strukturen hervor: Im Vergleich zur Griindungsférderung
fur ALG-I-Bezieher sind die Eintritte in Einstiegsgeld als Griindungsforderung in Re-
lation zum Arbeitslosenbestand im SGB Il recht gering. Manner werden haufiger
gefordert als Frauen, Unter-25-jahrige sind in den Eintritten in die Forderung ver-
haltnismafig seltener zu finden als im Arbeitslosenbestand. Die geférderten Selb-
standigen sind im Schnitt besser ausgebildet als die arbeitslosen erwerbsfahigen
Leistungsberechtigten und verfligen haufiger nicht Uber die deutsche Staatsangeho-
rigkeit. Diese Ergebnisse waren nicht Uberraschend. Unter-25-jahrigen fehlen oft
wichtige Erfahrungen, z. B. Kenntnisse des relevanten Marktes und der potenziellen
Kunden, die die Auslbung einer selbstéandigen Tatigkeit erleichtern. Héhere Ausbil-
dungsabschlisse dirften vielfach eine Voraussetzung dafur sein, dass eine Grin-
dung erfolgreich verlauft. Dass auslandische erwerbsfahige Leistungsberechtigte
haufiger gefdrdert griinden, dirfte einen wichtigen Grund haben. Hinsichtlich der
Aufnahme einer versicherungspflichtigen Beschaftigung und der damit verbundenen
Einkommensperspektiven dirften auslandische ALG-lI-Beziehende schlechter ab-
schneiden als Deutsche, sodass fir sie im Vergleich zu Deutschen eine (geforderte)
Grundung vermutlich mit relativ besseren Erfolgschancen und Einkommensperspek-
tiven verbunden sein dirfte.

Wegen der bereits vorliegenden und sehr ausfuhrlichen Analysen zu den Teilneh-
merstrukturen von Haller et al. (2010) werden hier nur aktuelle Teilnehmer- und
Ausgabenentwicklungen der Grindungsférderung durch Einstiegsgeld und einige
wenige Teilnehmerstrukturindikatoren kurz diskutiert. Die Entwicklung der Ein-
stiegsgeldforderfalle wird durch Angaben zu den Forderféllen einer neuen Maf3nah-
me zur Forderung der Selbstandigen im SGB Il erganzt, den Leistungen zur Einglie-
derung von Selbstandigen (8 16¢c SGB Il). Seit der Einfiihrung dieser Regelung An-
fang des Jahres 2009 kénnen Jobcenter selbstédndige ALG-II-Beziehende auch
durch Darlehen und Zuschisse fir die Beschaffung von Sachgutern im Umfang von
bis zu 5.000 Euro unterstiitzen. Seit April 2012 kann nach § 16c SGB Il zudem die
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Beratung oder Vermittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten durch geeignete Dritte
gefordert werden (siehe Kapitel 2.3).

Abbildung 1

Entwicklung der Eintritte in die Grindungsfdérderung durch Einstiegsgeld und die

Forderung durch Leistungen zur Eingliederung von Selbstandigen®
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nen kommunalen Trager, da die Angaben zuvor unvollstandig waren (vgl. Haller et al. 2010).
Quelle: Statistik der Bundesagentur fir Arbeit

Die nachfolgenden Darstellungen beziehen sich nur auf Entwicklungen bis zum Jahr
2011, in dem die Untersuchung durchgefihrt wurde. Zum Zeitpunkt des Redakti-
onsschlusses lagen zwar bereits (zum Teil) Angaben fir das Jahr 2012 vor, sie wa-
ren aber noch vorlaufig und wurden daher nicht beriicksichtigt. Abbildung 1 stellt die
Entwicklung der Eintritte in die Einstiegsgeldférderung fur Grinder dar. Wie bereits
erwahnt, war die Anzahl der Foérderfalle verglichen mit der Griindungsférderung im
SGB Ill sowohl absolut als auch in Relation zum Arbeitslosenbestand nie sehr hoch.
Die Statistiken in Abbildung 1 deuten darauf hin, dass die Férderung nach den
Hoéhepunkten der Jahre 2006 und 2007 an Bedeutung verloren hat. Im Jahr 2007
gab es noch mehr als 32.000 Zugange in die Grindungsfoérderung durch Einstiegs-
geld. In den Folgejahren gingen die Forderzahlen kontinuierlich zurick; im Jahr
2011 wurden nur noch etwas mehr als 11.000 Eintritte verzeichnet. Damit sind die
Eintritte zwischen dem Jahr 2007 und dem Jahr 2011 um rund zwei Drittel zuriick-
gegangen, wahrend der jahresdurchschnittliche Arbeitslosenbestand im Rechtskreis
des SGB Il im gleichen Zeitraum nur um etwa 17 Prozent auf rund 2,1 Mio. Perso-
nen zuriickging. Auf jahresdurchschnittlich 1.000 Personen im Arbeitslosenbestand
im Rechtskreis des SGB |l kamen damit im Jahr 2011 rund 5,4 Eintritte in die Grin-
dungsfoérderung durch Einstiegsgeld; im Jahr 2007 war dieses Verhéltnis noch mehr
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als doppelt so hoch. Darlehen und Zuschusse fur die Beschaffung von Sachguitern
als Leistungen zur Eingliederung von Selbstandigen wurden seltener vergeben als
Einstiegsgeldforderungen. Insgesamt verzeichnet die Statistik der Bundesagentur
fur Arbeit in den Jahren 2009 bis 2011 jahresdurchschnittlich rund 7.400 Foérderfalle.
Die absolut und relativ zum Arbeitslosenbestand geringe Anzahl der Forderfalle bei-
der Instrumente spiegelt sich selbstverstandlich in den Ausgaben flr die Forderung
von Selbstandigen im Rechtskreis des SGB Il und deren Anteil an den Ausgaben fir
Leistungen zur Eingliederung in Arbeit wider. Fur Einstiegsgeld als Grindungsforde-
rung nahmen die Ausgaben von rund 44,1 Mio. Euro im Jahr 2007 bis zum Jahr
2011 auf rund 20,2 Mio. Euro ab (Tabelle 1). Ihr Anteil an den Ausgaben flr aktive
Arbeitsmarktpolitik im Rechtskreis des SGB Il lag selbst im Jahr 2007 lediglich bei
1 Prozent und ging bis zum Jahr 2011 auf gut 0,6 Prozent zuriick.® Die Ausgaben
fur die im Jahr 2009 eingefuihrten Leistungen zur Eingliederung von Selbstandigen
erreichten im Jahr 2010 mit rund 26 Mio. Euro voriibergehend etwa die Hohe der
Ausgaben fur Einstiegsgeld als Grundungsforderung und damit den gleichen Aus-
gabenanteil. Sie waren aber im Jahr 2011 nur noch etwa halb so hoch und damit
wieder deutlich niedriger als die Ausgaben fir Einstiegsgeld als Grindungsférde-
rung.

Tabelle 1
Ausgaben und Ausgabenanteile fur Instrumente der finanziellen Grindungsférde-
rung im Rechtskreis des SGB IIV?

Jahr 2007 2008 2009 2010 2011
Ausgaben insgesamt (in Tsd. Euro)

Einstiegsgeld Griindungsférderungsvariante 44.078 36.875 28.956 25.683 20.168
Leistungen zur Eingliederung von Selbstandigen - - 21.279 25973 12.666
Anteil an den Ausgaben fir aktive Arbeitsmarktpolitik im Rechtskreis des SGB Il (in %)
Einstiegsgeld Grindungsférderungsvariante 1,04 0,77 0,57 0,51 0,60
Leistungen zur Eingliederung von Selbstandigen - - 0,42 0,52 0,37

Durchschnittliche Ausgaben pro Teilnahmemonat (Euro)
Einstiegsgeld Grindungsférderungsvariante 192 207 214 220 230

Y Die verfugbaren Angaben aus Eingliederungsbilanz nach § 54 SGB Il der Statistik der Bundesagentur fiir

Arbeit enthalten keine Ausgaben der zugelassenen kommunalen Trager. Zudem werden erst ab dem Jahr
2007 die Ausgaben fir Einstiegsgeld als Grindungsférderung getrennt von der Kombilohnvariante des Ein-
stiegsgelds ausgewiesen.

Fir die Leistungen zur Eingliederung von Selbsténdigen liegen keine Angaben zu den durchschnittlichen
Ausgaben pro Teilnahmemonat vor, da es sich um Einmalleistungen handelt.

Quelle: Statistik der Bundesagentur fur Arbeit

2)

Mit etwa 80 Prozent der Eintritte waren geplante Dauern der Grindungsférderung
durch Einstiegsgeld von funf bis unter sieben Monaten in den Jahren 2007 und 2009
der Regelfall. Das traf auch im Jahr 2011 zu, allerdings auf einem weit niedrigeren

® Zum Vergleich: Im Jahr 2011 wurden fiir den Griindungszuschuss fast 1,7 Mrd. Euro

verausgabt und der Anteil der Ausgaben fiir den Griindungszuschuss an den gesamten
Ausgaben fiir aktive arbeitsmarktpolitische MalZnahmen im Rechtskreis des SGB Il lag
bei 41 Prozent (Quelle: Statistik der Bundesagentur fur Arbeit).
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Niveau von lediglich 60 Prozent. Daflir gab es eine Zunahme l&ngerer geplanter
Forderungen von zwolf bis zu 13 Monaten. Zu dieser Gruppe gehoérten im Jahr 2011
mehr als 20 Prozent der Neuférderungen, wahrend es im Jahr 2007 7,6 Prozent
waren (Abbildung 2).

Abbildung 2
Verteilung der geplanten Dauern der Grindungsférderung durch Einstiegsgeld fur
Zugange in die Férderung?
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systematischen Angaben der zugelassenen kommunalen Trager zum Thema Férderdauer, sodass deren
Forderfalle ausgeschlossen wurden.

Quelle: Statistik der Bundesagentur fur Arbeit

Die folgenden Abbildungen betrachten die Teilnehmerstrukturen der Einstiegsgeld-
forderung fur Start-Ups nach Geschlecht, den Regionen Ost- und Westdeutschland
sowie nach Alter fur die Jahre 2007, 2009 und 2011. Abbildung 3 veranschaulicht
die Teilnehmerstruktur (der Eintritte) nach Geschlecht. Sie weist zudem zum Ver-
gleich die Anteile von Mannern und Frauen am Arbeitslosenbestand im Rechtskreis
des SGB Il aus. Der Anteil von Frauen an den Gefdrderten lag im Jahr 2007 noch
bei rund 34 Prozent, wahrend er in den Jahren 2009 und 2011 bereits nahe der
40 Prozent-Marke lag. In allen drei Jahren fiel der Anteil der Frauen an den Gefor-
derten allerdings niedriger aus als ihr Anteil am Bestand arbeitsloser erwerbsfahiger
Leistungsbezieher in Hohe von etwa 47 Prozent. Die Férderung konzentrierte sich
damit starker auf Manner als auf Frauen. Das war bei der Ich-AG-Foérderung, die
ebenfalls fur Kleingriinder konzipiert war, anders. Sie wurde recht haufig von Frauen
in Anspruch genommen (Forschungsverbund IAB, DIW, GfA, sinus und infas 2005)
und im Jahr 2005 unterschied sich der Frauenanteil an den Eintritten der Ich-AG-
Forderung mit fast 50 Prozent kaum von ihrem Anteil am Arbeitslosenbestand im
Rechtskreis des SGB Il (Bernhard/Wolff 2011a).
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Abbildung 3
Anteile von Mannern und Frauen an den Eintritten in die Griindungsférderung durch
Einstiegsgeld und am Arbeitslosenbestand
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Quelle: Statistik der Bundesagentur fir Arbeit, eigene Berechnungen

Auf ostdeutsche erwerbsfahige Leistungsberechtigte entfielen im Jahr 2007 rund
46 Prozent der Forderfalle, im Jahr 2009 waren es sogar 49 Prozent und im Jahr
2011 48 Prozent (Abbildung 4). Im Vergleich dazu ist der Anteil Ostdeutscher am
Arbeitslosenbestand im Rechtskreis des SGB Il in den betrachteten Jahren mit
33,8 Prozent (2011) bis zu 35,6 Prozent (2007) viel geringer. Insgesamt konzentrier-
te sich die Forderung starker auf ost- als auf westdeutsche ALG-II-Beziehende. Sie
richtete sich auch nach wie vor starker auf mittlere Altersgruppen als auf Altere ab
50 Jahren oder Jingere unter 25 Jahren. Das wird in Abbildung 5 deutlich. In den
betrachteten Jahren gingen 80 Prozent der Neufoérderungen von Start-Ups durch
Einstiegsgeld auf ALG-II-Bezieher im Alter von 25 bis 49 Jahren zurtick. lhr Anteil
am Arbeitslosenbestand im Rechtskreis des SGB Il lag hingegen nur bei rund
65 Prozent bis zu rund 69 Prozent. Die Forderanteile von Jingeren unter 25 Jahren
waren immer deutlich geringer als ihr Anteil am Arbeitslosenbestand; besonders
hoch ist die Diskrepanz im Jahr 2011 mit 3,7 Prozent der Foérderfalle und einem An-
teil von etwas weniger als 8 Prozent am Arbeitslosenbestand. Der Anteil der Ab-50-
Jahrigen in der Forderung ist im Betrachtungszeitraum von anféanglich 12,8 Prozent
auf 16,3 Prozent im Jahr 2011 gestiegen. Allerdings stieg auch ihr Anteil am Be-
stand von erwerbsfahigen Leistungsberechtigten von etwa 23 Prozent auf knapp
27 Prozent.
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Abbildung 4
Anteile von Ost- und Westdeutschen an den Eintritten in die Griindungsférderung
durch Einstiegsgeld und am Arbeitslosenbestand
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Quelle: Statistik der Bundesagentur fir Arbeit, eigene Berechnungen

Abbildung 5
Anteile verschiedener Altersgruppen an den Eintritten in die Griindungsforderung
durch Einstiegsgeld und am Arbeitslosenbestand
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Quelle: Statistik der Bundesagentur fir Arbeit, eigene Berechnungen

4 Literatur und Forschungsstand

Auch wenn Unternehmensgriindungen beileibe keine terra incognita der Forschung
sind, so liegen doch (ber die Organisation und den Ablauf des Zuweisungsprozes-
ses des Einstiegsgeldes in den Jobcenter bislang keine Befunde vor, obgleich die-
ser Prozess fir den Erfolg der Foérderung von erwartbar hoher Bedeutung ist.
Gleichwohl agieren die involvierten Akteure (z. B. Integrationsfachkrafte, Antrags-
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stellende und Griindungsberaterinnen) im Zuweisungsprozess in Kontexten, unter
Annahmen, Anforderungen und Erfahrungsbesténden, die durchaus mit wissen-
schaftlichen Befunden anderer Forschungsfelder korrespondieren. Das Beispiel par
excellence dafir ist die Forschung zu Unternehmerinnen und Unternehmern sowie
zur ,Unternehmerpersonlichkeit* soziologischer oder verhaltenswissenschaftlicher
Provenienz. Denn auch die Entscheiderinnen in der Grindungsférderung treffen
Annahmen Uber die unternehmerische Eignung potenzieller Grinderinnen, um sie in
der Masse der -mdglicherweise aus anderen Grunden oder gar nicht grindungswil-
ligen oder —fahigen - erwerbslosen ALG-II-Beziehern zu identifizieren und zu beur-
teilen. Darlber hinaus sind Unternehmensgriindungen riskant und missen keines-
wegs zu einer nachhaltigen selbstandigen Tatigkeit fihren - sie kdnnen scheitern
oder bei relativer Erfolglosigkeit in eine prekdre Lebenslage fihren. Auch hierzu
liegen Forschungsergebnisse vor, die fiir den Zuweisungsprozess relevant sein
koénnen.

Die Forderung von Unternehmensgriundungen - auch und gerade von erwerbslosen
ALG-IlI-Beziehern - steht Uberdies in einem dreifachen Legitimationszusammen-
hang, der Gegenstand der Evaluationsforschung ist (vgl. auch Block/Kohn 2011).
Zunachst ist dies die Frage, ob es die Grindungsférderung im Durchschnitt den
geforderten Transferempfangern schneller oder besser ermdglicht, den Transferbe-
zug zu beenden oder die Hohe der zur Sicherung des Lebensunterhalts notwendi-
gen Transfers zu reduzieren, als den vergleichbaren ungeférderten (oder anders
unterstitzten) Transferempfangern (Nettoeffekt). Zweitens geht es darum, ob die mit
der Forderung neugegriindeten Unternehmen in etwa genauso erfolgreich sind, wie
ihre ungefdrderten Pendants, denn eine Férderung ,schlechter' Unternehmen mit
offentlichen Mitteln kann unter Umstéanden als illegitim betrachtet werden, wie dies
aus Debatten um Subventionen bekannt ist. Gleichwohl muss die Verausgabung
von offentlichen Mitteln fir die ,Subventionierung’ moglicherweise unterproduktiver
Unternehmensgriindungen der Alternative einer 6ffentlich finanzierten Erwerbslosig-
keit gegenubergestellt werden - sodass sich die beiden erstgenannten Legitimati-
onsprobleme auch gegenseitig restringieren kénnen. Das dritte Legitimationsprob-
lem der Grundungsforschung besteht in der effizienten Verausgabung 6ffentlicher
Mittel im Forderprozess. Auch wenn in der Regel nicht alle Evaluationsstudien alle
drei Dimensionen gleichermalRen beriicksichtigen, so stellen sie doch den soziopoli-
tischen Raum dar, in dem die Zuweisungsprozesse stattfinden und die Integrations-
fachkrafte in den Jobcentern entscheiden. Dabei sind die Integrationsfachkrafte, wie
alle Mitglieder birokratischer Institutionen, sei es institutionell, sei es personell, die-
sen Legitimationserfordernissen ausgesetzt und missen sie in ihren Entscheidun-
gen berlcksichtigen, sodass sie sich zumindest hypothetisch in ihren Situationsdeu-
tungen und Prozessbeschreibungen niederschlagen muissten, die im Kern unseres
Forschungsinteresses stehen. Dabei stehen die Gatekeeper Uberdies in professio-
nellen Diskurszusammenhangen - etwa Uber Fachausbildungen, Weiterbildungen,
Fachliteratur, Organisationsregeln - die sozialwissenschaftliche Ergebnisse aufneh-
men und fur ihr Berufshandeln nutzbar machen (vgl. zu solchen Wissenstransfers
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Bosch et al. 2001). Der nun referierte Forschungsstand dient daher nicht nur der
Identifikation einer Forschungslicke, sondern dariiber hinaus der Aufklarung des
Denk- und Handlungsraums der Akteure im Prozess der Grindungsforderung far
Grundsicherungsempfanger. Folgende Linien sind in der bisherigen Forschung er-
kennbar:

® die organisations- und verhaltenswissenschaftliche Forschung, insbesondere zu
Entrepreneurship und Risikobereitschaft (1),

® die Uberwiegend wirtschaftswissenschaftliche Forschung zu Grindungsbedin-
gungen und Grindungsgeschehen, Dauerhaftigkeit und Erfolg neugegriindeter
Unternehmen (2),

® die soziologische Forschung zu Unternehmensgriindungen, Selbstandigen sowie
Unternehmerinnen und Unternehmern (3),

® die Evaluationsliteratur im engeren Sinne, die den Erfolg von Grindungsforde-
rungen sowie teilweise auch Griindungsprozesse untersucht (4).

Diese Forschungskontexte sollen hier kurz umrissen werden, da sie den Hinter-
grund fur Fragestellung und Design der vorliegenden Studie, insbesondere auch fir
Reflexionskontexte der Akteure im Zuweisungsprozess des Einstiegsgeldes nach
SGB Il bilden. FUr eine ausfuhrlichere Darstellung insbesondere der élteren Diskus-
sion sei etwa verwiesen auf Wiel3ner (2000); eine neuere Debatte zur Grindungs-
férderung dokumentieren Irsch und Witt (2011).

4.1 Entrepreneurship und Risikobereitschaft

In der verhaltenswissenschaftlichen Unternehmerforschung geht es -gleich ob aus
Okonomischer oder psychologischer Perspektive - meist um Risikobereitschaft oder
-aversion, Entscheidungsfreudigkeit und ahnliche Parameter, die gemeinhin
-gewissermalRen als Erbmasse des Schumpeter'schen Unternehmerbegriffs
(Schumpeter 1934) einer ,Unternehmerpersonlichkeit* oder Fuhrungskraft zuge-
schrieben werden kénnen und ihren Trager von anderen Menschen unterscheiden.
Dabei lassen sich - so Das/Teng 1997 - eine Charaktereigenschaftsforschung (trait
approach’, Brockhaus/Horwitz 1986) und ein wahrnehmungspsychologischer Ansatz
(z. B. Palich/Bagby 1995) unterscheiden. Andere Autoren differenzieren zwischen
Personlichkeitsforschung und deren Zuriickweisung (Gobel/Frese 1999). Als jinge-
res Beispiel einer Personlichkeitsforschung kann auch Dohmen et al. (2012) gelten.
Die Autoren zeigen, dass die Risikobereitschaft bei Frauen und mit zunehmendem
Alter geringer ausgepragt ist, wahrend die eigene Korpergrof3e oder ein hdherer
Bildungsstatus der Eltern die Risikobereitschaft erhéhen. Vermutlich nicht ohne
Grund fokussiert sich der Aufsatz von Dohmen et al. (2012) eher auf methodische
Fragen, sowie auf einen Beitrag zur Erklarung 6konomischer Entscheidungen im
Allgemeinen, denn es scheint - so Das/Teng 1997 - bislang, nach mehreren Jahr-
zehnten der Forschung, weder dem personlichkeitsorientierten noch dem kognitivis-
tischen Ansatz gelungen zu sein, signifikante personenbezogene Unterschiede zwi-
schen Unternehmerinnen und Nicht-Unternehmerinnen ausfindig zu machen.
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Der Entrepreneurship-Ansatz markiert - gewissermal3en als Reaktion darauf - dem-
gegenuber einen Wechsel von der Personen- zur Organisationsanalyse:
Covin/Slevin (1991) schlagen vor, das Verhalten von Firmen begrifflich als
Entrepreneurship zu fassen, und modellieren den Erfolg von Unternehmen aus ei-
nem Set von Umweltbedingungen (u.a. Dynamik, technologische Entwicklung,
Feindseligkeit, Position im Lebenszyklus als exogene Variablen), organisationalen
Binnencharakteristika (Werte des Topmanagements, Unternehmenskultur, Res-
sourcen und Kompetenzen u. a.), strategischen Variablen (z. B. Geschéftspraktiken,
Zielausrichtung) und individuellen Charakteristika. Der Ansatz reformuliert damit
Modelle der 6kologischen und systemtheoretischen Organisationsforschung (Scott
1986). Hieran wird kritisiert, dass die unter Entrepreneurship firmierende empirische
Forschung sich in der Regel dann nur Einzelaspekten widmet - etwa dem Strategie-
problem, kleinen oder mittleren Unternehmen oder der Unternehmenskultur, was
andere Teilbereiche der Organisationsforschung ebenso leisten. Anstatt eines inte-
grativen theoretischen Konzepts bildet Entrepreneurship somit nur ein Label, unter
dem sich ein hochst heterogenes Spektrum von Konzepten und Studien verbirgt. So
diagnostizieren es etwa Shane/Venkataraman (2000), die eine Neuformulierung der
Theorie des Entrepreneurship versuchen, wahrend sich andere Vertreter wieder
verstarkt der ,Unternehmerpersoénlichkeit” zuwenden (Das/Teng 1997) und Variab-
len einfuhren, die erneut eine Personlichkeitsdifferenz zwischen Unternehmerinnen
und anderen Erwerbstétigen konstatieren, etwa hinsichtlich der zeitlichen Hand-
lungshorizonte und der Risikowahrnehmung.

Bei den Entrepreneurship-Ansétzen handelt es sich um eine langjahrige, bis in die
1960er Jahre zurlickreichende Forschungstradition (vgl. Acs/Audretsch 2003;
Shane/Venkataraman 2000), die vor allem mit standardisierten Umfragen, Register-
daten und Experimenten arbeitet und dabei in der Regel von gangigen Theoremen
oder Annahmen der Wirtschaftsgeschichte, historischen Wirtschaftslehre, Organisa-
tionstheorie und Verhaltensforschung ausgeht; eine sinnrekonstruktive Analyse der
tatséchlichen handlungsleitenden Motivationen, Deutungsmuster und Selbstver-
standnisse von Unternehmerinnen und Unternehmern hat, von Ausnahmen abge-
sehen, in dieser Forschungsrichtung kaum stattgefunden. Dies bedingt mdglicher-
weise die schleifen- oder wellenférmige Entwicklung dieser Ansatze, die sich von
der auf Max Weber und Joseph Schumpeter zuriickgehenden Grof3erzahlung von
der Besonderheit der Unternehmer und deren sozialer Rolle kaum emanzipieren
konnten. Die Entrepreneurship-Forschung und ihre Suche nach den Unternehmer-
charakteristika ist fur unser Forschungsprojekt eher wissenssoziologisch interes-
sant, da es sich offensichtlich um eine mit wissenschaftlichen Mitteln schlecht
validierbare Konstruktion handelt, die jedoch immer wieder in anwendungshahe
Wissenschaftsbereiche vordringt (vgl. Bihrmann 2007). Sie verfugt mithin Uber ein
hohes MafR an subjektiver Uberzeugungskraft, das erwarten lasst, dass professio-
nelle Akteure - wie Integrationsfachkrafte und Grindungsberatungsstellen im Fall
des Einstiegsgelds - sich implizit oder explizit, positiv oder negativ ebenfalls auf ent-
sprechende Denkmuster beziehen.
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4.2 Grundungsbedingungen und -erfolge

Anders strukturiert ist die folgende Forschungsrichtung; ein grof3er Teil versteht sich
als Monitoring wirtschaftlicher Dynamik, etwa im Auftrag grofR3er Organisationen, die
das weltweite Wirtschaftsgeschehen beobachten. Brixy/Sternberg (2011) etwa ste-
hen fiir Analysen aus GroRdatensétzen, die das Griindungsgeschehen abbilden und
mit Makrophdnomenen in Zusammenhang bringen, wie etwa Welt- oder Regional-
konjunktur, Merkmale politischer Regulierung oder anderen Parametern. Gewisser-
mafen das logische Gegeniber dieser Forschung ist die statistische Mikroanalyse
des Uberlebens oder Wachstums von Unternehmen - etwa Wanzenbock (1998)
oder Mahmood (2000), die im Prinzip das Unternehmen als Einheit betrachten, das
unter bestimmten Bedingungen uberlebt, wéchst, gedeiht, schrumpft, eingeht. In
diesem mittlerweile seit mehr als vier Jahrzehnten (vgl. McClelland 1961) eingefuhr-
ten Forschungszweig wird mit ahnlichen Methoden gearbeitet, mit denen auch die
Vermehrung von Mikroorganismen oder das Pflanzenwachstum untersucht wird.
Beim Grol3teil der - vor allem organisationstheoretisch inspirierten - Literatur stehen
dabei Umweltbedingungen (Markt, Politik) und organisationale Charakteristika
(Branche, BetriebsgroRe, Kapitalausstattung, Alter der Organisation) im Fokus der
Erklarungshypothesen: Dass BetriebsgréRe und Kapitalstock die Uberlebenswahr-
scheinlichkeit erhdhen, ist einigermalien erwartbar, doch dass zunehmendes Alter
die Sterberate verringert (Mahmood 2000: 223), ist angesichts des Schumpe-
ter'schen Narrativs von der schopferischen Zerstérung und der daraufhin erwart-
baren Geburts- und Sterbedynamik von Unternehmen nicht unbedingt naheliegend
- oder die Theorie muss um eine Annahme unterschiedlicher Lebenszyklen ver-
schiedener Unternehmenstypen erganzt werden, um selbst zu tberleben.

Eine Erweiterung und einen Ubergang zu anderen Ansatzen stellen die Versuche
dar, das Humankapital der Grinderinnen und Grunder in die Erklarung einzubezie-
hen (zuerst Preisenddrfer/Voss 1990, spater mit besseren Daten Briderl et al.
1992). Hauptbefunde dieser Forschungsrichtung sind die hohe Bedeutung eines
Stammkapitals, das eine geschitzte Adoleszenz des jungen Unternehmens ermdg-
licht, denn im Kindheits- und Jugendalter erreichen die Sterberaten das Hochstmaf}
(bei betrachtlichen Branchendifferenzen); darauf folgt mit zunehmendem Alter ein
allmahlicher Rickgang der Sterberaten. GroRReneffekte scheinen in technologie-
intensiven Branchen starker zum Uberleben beizutragen als in anderen. Bildung und
branchenspezifische Erfahrung der Grinderinnen und Griinder verringern ebenfalls
die Sterbewahrscheinlichkeit eines Unternehmens. Auch das soziale Kapital, also
die Moglichkeit, Ressourcen anderer zu nutzen, scheint -zumindest bei
Kleinstunternehmen - den Unternehmenserfolg zu férdern (z. B. Honig 1998). Der
Einfluss der Qualifikationsbreite auf die Wahrscheinlichkeit, selbstéandig zu sein,
wurde als ,jack of all trades‘-Hypothese erstmals von Lazear (2004) am Beispiel von
Stanford-Absolventen formuliert und getestet, sowie von Wagner (2003) mit einer
deutschen Erwerbstatigenstichprobe bestétigt. Geférderte Grundungen sind von
diesem Forschungstyp bislang nicht explizit untersucht worden, doch vieles spricht
dafir, dass Griindungsférderung das Uberleben von neugegriindeten Firmen unter-
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stitzen kann, weil (oder sofern) sie in der besonders kritischen Adoleszenzphase
ressourcenentlastend wirkt. Ein wichtiger Ertrag dieser Forschung liegt auch in der
branchenspezifischen Differenzierung der Uberlebenskurven, insbesondere der un-
terschiedlichen Lange der kritischen ersten Phase, deren Beriicksichtigung bei der
Kapitalausstattung und den Forderlaufzeiten neugegriindeter Unternehmen unter
Nachhaltigkeitsgesichtspunkten durchaus eine Rolle spielen kénnte.

4.3 Soziologische Unternehmerforschung

Marktwirtschaftliche Gesellschaften mit vergleichsweise ausgepragter sozialer Un-
gleichheit brauchen, um politisch stabil zu sein, funktionierende Legitimationserzah-
lungen. Vielleicht die wichtigsten solcher Legitimationserzahlungen sind Demokratie
und Sozialstaat (Offe 1985), die die Kopplung von Arbeit, Armut und politischem
Ausschluss in friihen Industriegesellschaften durchbrachen und dafir sorgten, dass
die spezifischen Existenzrisiken der Arbeiterschaft (Arbeitslosigkeit und Arbeitsun-
fahigkeit bei Krankheit, im Alter oder bei Unfall unter der Bedingung der Vermégens-
losigkeit) gesellschaftlich abgefedert wurden und eine Beteiligung an politischen
Prozessen sicherstellten. Eine nicht minder wichtige Legitimationserzahlung ist die
Abgrenzung der sozialen Marktwirtschaft von Gesellschaften, in denen Klassenun-
terschiede offen zu Tage treten und ihre Persistenz durch die relative Uniber-
schreitbarkeit von Klassengrenzen erweisen - wie dies etwa Bourdieu (1987) fur
Frankreich gezeigt hat. Demgegeniber ist der sozialen Marktwirtschaft daran gele-
gen, die Durchlassigkeit der Klassen-, Status- und Einkommensgrenzen glaubhaft
zu machen, ob in Gestalt der Erzéhlung von Chancengleichheit, ob in Gestalt von
aktiver Beeinflussung von Chancen, etwa durch Bildungspolitik, oder - wie in unse-
rem Falle - durch Férderung von Unternehmensgriindungen, auch durch Arbeitslose
oder Arbeitnehmer.

Charakteristisch fir die soziologische im Unterschied zur 6konomischen Forschung
ist vor diesem Hintergrund, dass die Unternehmerinnen und Unternehmer selbst im
analytischen Fokus stehen - auch wenn dieser natirlich aufs Engste mit dem Unter-
nehmen und seinem Erfolg verwoben ist (siehe auch Thornton 1999). Vom Grenz-
gebiet der organisational science abgesehen waren Uberleben und Erfolg des Un-
ternehmens - und damit der Einkommensquelle des Unternehmers - fiir die Soziolo-
gie vor 1980 einigermalen uninteressant. Der/Die Unternehmer/in wurde vorrangig
unter Ungleichheitsgesichtspunkten auf sein Ethos und seine soziale Rolle (Weber
1988 [1920]), als soziale Elite oder auf seine Stellung in einem Klassen-, Schicht-
oder Lebenslagen- und Milieugeflige untersucht; eine wichtige Fragestellung bildete
beispielsweise die Einordnung von Managern, Kleinunternehmern und Selbstandi-
gen in die entsprechenden Schemata, da ihnen einzelne Bestimmungsmerkmale fur
die Zugehorigkeit zur ,Kapitalistenklasse®, ,Bourgeoisie” oder ,Oberschicht in den
haufig rein vertikalen Sozialstrukturmodellen dieser Zeit fehlten (Pross 1972; Hradil
1987; zur Eliteforschung Hartmann 1996). Erst mit der einsetzenden Erosion des
Normalarbeitsverhéltnisses, der politischen Entdeckung von Solo-Selbstéandigkeit,
Grindungsgeschehen und Grindungsforderung fir Erwerbslose und mit der (Wie-
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der-)Entdeckung von Elementen unternehmerischen Handelns bei héher qualifizier-
ten Arbeitnehmerinnen im Zuge der Debatte um die Subjektivierung der Arbeit setz-
te breiteres sozialwissenschaftliches Interesse ein. Es dul3erte sich etwa in Gestalt
der kritischen Auseinandersetzung mit Scheinselbstandigkeit und prekarem Unter-
nehmertum (Bdgenhold 1987; Bbégenhold/Leicht 2000; Buhrmann/Pongratz 2010a;
Buhrmann 2012), dem Sozialtypus des Arbeitskraftunternehmers (VoR3/Pongratz
1998) und der Evaluation geforderter Unternehmensgriindungen.

Buhrmann/Pongratz (2010b) machen auf einen charakteristischen Bias der bisheri-
gen soziologischen Unternehmerforschung aufmerksam. Sie monieren, die Wirt-
schaftssoziologie habe sich vor allem auf das wirtschaftspolitische Leitbild des er-
folgreichen Unternehmertums - charismatisch, innovativ, Trager sozialen Wandels -
oder dessen Negativkritik als Personifizierung des Kapitals bezogen, ihr Bild des
normalen Unternehmers damit vor allem entlang der von Weber, Marx oder Schum-
peter gezeichneten Bahnen entwickelt: Beruflichkeit, Kapitalausstattung und unter-
nehmerisches Geschick sowie ,Unternehmerflei* filhren zu Unternehmenserfolg,
sicherem und tendenziell privilegiertem Einkommen, dessen gesellschaftlicher Bei-
trag auch in der Schaffung von Arbeitsplatzen besteht. Dies blendet einen weiten
Teil des empirisch vorfindlichen Unternehmertums aus: Solo-Selbstandige, teilweise
mit geringem Einkommen, teilweise mit prekéren Existenzbedingungen, deren Ar-
beitsrealitaten, soziale Funktionen und Rollen, Habitus und Lebenszusammenhange
sich eher mit denen abhangig Beschéftigter vergleichen lassen. Sozialhistorische
Befunde verweisen etwa auf eine ausgesprochene phanologische Nahe zwischen
dem Status von Unternehmerinnen und Lohnarbeiterinnen in Spéatmittelalter und
frher Neuzeit (Promberger 2012: 41 ff.), die sich erst mit Industrialisierung und der
Ara des Normalarbeitsverhaltnisses dissoziiert haben. Arbeitssoziologische Befunde
(fruih Fachinger 2002) machen seit der Diagnose von der Erosion des Normal-
arbeitsverhaltnisses, vermehrt noch seit der Entdeckung des Prekaritatsproblems
(Castel/Dorre 2009) zunehmend auf die Risiken prekdren Unternehmertums auf-
merksam, vor allem in den Beitrdgen zum Sammelband von Bihrmann/Pongratz
(2010a), aber beispielsweise auch von Candeias (2008).

Die empirische Quintessenz ist in knappen Worten folgende: Unternehmertum muss
in seiner sozialen Formation und Funktion zumindest heute anders begriffen werden
als bisher. Dafur sprechen der starke Anstieg von Solo-Selbstandigen, also Selb-
standigen, die keine weiteren Arbeitsplatze schaffen, eine Zunahme der Griindun-
gen durch Migrantinnen, eine Zunahme von Nebenerwerbs- zu Lasten von Voller-
werbsgrindungen, die gelegentlich bereits rucklaufig sind, die erhdhte Haufigkeit
prekéarer Lebenslagen von Selbstandigen, die zusatzlichen Transferbezug brauchen,
sowie eine geringe Nachhaltigkeit neugegriindeter Unternehmen. Bezeichnend ist
die enorme Spreizung der Einkommen aus Selbsténdigkeit und die hohe Armuts-
quote von Unternehmerinnen und Unternehmern, die zwischen der von un- und an-
gelernten und qualifizierten Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern liegt (Pong-
ratz/Simon 2010: 32 ff). Ungleichheitssoziologisch zeigt sich eine ausgepragte Sta-
bilitat von Einkommen und sozialer Lage bei klassischen Selbstéandigen mit akade-
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mischem Hintergrund, das hinsichtlich der eingesetzten Bildungsressourcen an-
spruchsvolle, gleichwohl prekére Feld der Kultur-, Kreativ-, und Sozialwirtschaft und
der IT- und Werbe-Start-Ups (pars pro toto Manske 2007; Gottschall/Betzelt 2007;
Koppetsch/Burkart 2002), ein Mittelfeld aus qualifizierten Handwerkern und Kaufleu-
ten, sowie ein oftmals prekares Feld im Sektor neuer einfacher Dienstleistungsun-
ternehmen mit geringer Kapital- und Wissensausstattung, in dem zum Uberleben oft
Mischungsverhaltnisse mit abhangigen Einkommen und Transferzahlungen einge-
gangen werden mussen und die Grindungen einem hohen Risiko des Scheiterns
ausgesetzt sind. Dies relativiert letztlich die mit dem Ubergang zum Unternehmer-
tum implizit verbundene Aufstiegshoffnung und entsprechende politische Narrative.
Doch dartiber hinaus zeigt sich der reale soziale Kontext, in dem grindungswillige
SGB-II-Klientinnen und ihre Férderinstanzen agieren, als hoch differenziert, sodass
sich hypothetisch ein hoher Wissens- und Kompetenzbedarf sowie eine hohe Ver-
antwortlichkeit bei den Integrationsfachkraften unterstellen lasst, die letztlich im Se-
lektionsprozess nicht nur Uber die Zuweisung, sondern auch tber sozio6konomi-
sche Risiken und Statuslagen der Betroffenen entscheiden.

4.4 Evaluationsforschung zu geférderten Grindungen

Die Forderung der Aufnahme einer selbstandigen Tatigkeit von vormaligen Arbeits-
losen hat in Deutschland eine lange, jedoch etwas diskontinuierliche Tradition; so
etwa in § 135 AVAVG’' bis 1969, dann wieder im § 55a AFG® ab 1985, im § 57
SGB 111° seit 1997 und im Job-AQTIV-Gesetz'® von 2001. Den Anfang einer explizi-
ten Evaluationsforschung zur Grindungsférderung der Arbeitslosenversicherung
machten Kaiser/Otto (1990) mit ihrer Evaluation des 1985 neu eingefiihrten, gleich-
wohl in der Rechtstradition des AVAVG stehenden und in den Folgejahren mehrfach
umgestalteten § 55a AFG. Untersucht wurden dabei auf Basis einer Totalerhebung
zweier Forderkohorten wesentlich die Berufs-, Branchen- und Sozialstruktur der
Grundenden, der fiskalische Entlastungseffekt fir die Arbeitslosenversicherung, die
Stabilitéat der Neugriindungen und die Effekte von Reformen des § 55a AFG. Dabei
zeigte sich, dass geforderte Grindende tendenziell méannlich, qualifiziert und jinger
sind als die Ubrigen Arbeitslosen, dass wahrend der Bezugsdauer der Forderung
zwischen 6 Prozent und 10 Prozent der gefdrderten Grindungen scheiterten und
das erneute Erwerbslosigkeitsrisiko mit dem zeitlichen Abstand vom Foérderbeginn
zunahm. Augenfallig ist trotz statistischer Akribie der Studie das Fehlen von Ver-
gleichshaorizonten bei wirkungsanalytisch relevanten Tatbestanden, etwa der Ver-
gleich mit dem Uberleben ungeforderter Griindungen oder - beim Risiko erneuter
Arbeitslosigkeit - mit ahnlich qualifizierten Erwerbslosen, die nicht gegrindet haben.
Die Verfasser halten zudem fest, dass wesentliche offene Fragestellungen mit ihnrem
Ansatz nicht geklart werden konnten - so etwa die Rolle personlicher, familialer und

Arbeitsvermittlungs- und Arbeitslosenversicherungsgesetz (erstmals 1927).
Arbeitsférderungsgesetz (erstmals 1969, Nachfolger des AVAVG).

Drittes Buch des Sozialgesetzbuchs, bereits seit 1997 Nachfolger des AFG.
Umfassendes Reformgesetz u. a. des SGB .
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anderer Kontexte fiir Griindungsentscheidung und Griindungserfolg, Grindungsent-
scheidung und Grindungsmotivation selbst, sowie der Verlauf des Zuweisungspro-
zesses und die Rolle der Prifstellen (Kaiser/Otto 1990: 298 f.).

Auch in spateren Studien bestatigte sich der empirische Eindruck, dass die gefor-
derten Grindungen - Wiel3ner (1997) sprach von rund drei Vierteln - vor allem im
Dienstleistungssektor erfolgen und damit dem allgemeinen Tertiarisierungstrend
entsprechen, auch wenn dies letztlich durch die Abwesenheit von Vergleichszahlen
zu ungeférderten Grindungen unbestétigt bleiben musste. Nach einigen Jahren
Latenzzeit erlebte die Grindungsforderung ab etwa 1988 einen veritablen Boom,
der zu einer Verengung des Forderprogramms ,Uberbriickungsgeld* der Bundes-
agentur fir Arbeit fihrte (Kaiser/Otto 1990); gleichzeitig wurden Zweifel an Exis-
tenzsicherungserfolg und Nachhaltigkeit der Grindungen laut (Bogenhold/Staber
1991). Bei spateren Untersuchungen wurden verschiedene Aspekte geforderter
Grindungen vertieft, so etwa Kritikos/WielRner (2004) zum Beitrag von sogenannten
Griunderzentren, Verlaufsbetrachtungen in 15 ausgewéhlten Arbeitsagenturen
(WielBner 1998a), die unzureichende Kapitaldecke geftrderter Griinder (Wiel3ner
1998b), die Umgestaltung eines Teils der Griindungsforderung fir Erwerbslose zur
Ich-AG im Rahmen der Hartz-Reformen und andere Aspekte, bei denen meist ein
positives Bild der geférderten Griindungen gezeichnet werden konnte.™ Dies besté-
tigte sich dann auch in Folgestudien, in denen systematisch Kontrollgruppen von
Erwerbslosen mit beriicksichtigt wurden: So brachte die erstmalige Beriicksichti-
gung von Kontrollgruppen in einer 2005 aufgesetzten Studie zutage, dass die gefor-
derten, vormals erwerbslosen Grinderinnen und Griinder gegenuber merkmalsahn-
lichen Arbeitslosen ohne Griindungsférderung wéahrend der Forderung und auch
langer nach deren Ende noch ein deutlich verringertes Erwerbslosigkeitsrisiko hat-
ten (Caliendo et al. 2010). Hinsichtlich der Ursachen und Bedingungen fir den
Grundungserfolg zeigten sich zwar die Ausstattung mit Kapital und Wissen (Wiel3-
ner 2001; Briderl et al. 1992) als essentiell ab, ebenso eine skrupuldse Auswahl
von Forderkandidatinnen durch Arbeitsagenturen und weitere an der Prifung der
Forderwirdigkeit beteiligte Stellen (Kritikos/Wiel3ner 2003, 2004). Doch weitere Ein-
flussgréRen bleiben weitgehend im Dunklen, konstatiert etwa Wiel3ner (2001). Dies
gilt auch fir die bisher erschienenen spéteren Untersuchungen zur neugestalteten
Grundungsférderung nach der Hartz-Reform, insbesondere zum Griindungszu-
schuss als Instrument der Arbeitsforderung in der Arbeitslosenversicherung.

Vor diesem Hintergrund wurde bei der Planung der Evaluation der neugestalteten
Grundungsférderung in SGB Il und SGB Il neben der quantitativ-statistischen Eva-
luation (pars pro toto: Caliendo et al. 2012) auch ein qualitativer, insbesondere pro-
zessanalytischer Analyseansatz verfolgt, der die mit dem Zuweisungsprozess ver-

1 Abgesehen etwa von einem eigentiimlichen ,gender gap‘ aus héherer Uberlebenswahr-
scheinlichkeit der geférderten Griindungen von Frauen und niedrigerem Einkommen der
Grunderinnen im Vergleich zu ihren ménnlichen Pendants (Noll/Wief3ner 2011).
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bundenen Erfolgsbedingungen der Grindungen explorieren soll (bisher erschienen:
Bernhard/Wolff 2011a, 2011b; Bernhard 2012b). Soziodemographisch lassen sich
dabei zundchst merkliche Differenzen zwischen den Gefdrderten der Arbeitslosen-
versicherung und denen der Grundsicherung festhalten. Letztere sind haufiger
Frauen, haben geringere Bildungsabschliisse, sind jinger als die SGB llI-
Griundenden (Caliendo et al. 2012), wahrend diese oft eine eher mannliche, altere,
besser gebildete Auswahl aus dem Pool der Arbeitslosen darstellen. Qualitative
Analysen zum Grindungszuschuss als SGB-IlI-Férderinstrument verweisen darauf,
dass die Tragfahigkeitsbescheinigungen, meist von Externen ausgestellt, fir die
Vermittlerinnen der Arbeitsagenturen ein wesentliches Kriterium der Mittelzuwei-
sung darstellen, hinter das eigene Einschatzungen zu Fahigkeiten und Wissen der
potenziellen Grinderlnnen zurlicktreten (Bernhard/Wolff 2011a). Im Prozess der
Zuweisung einer Griindungsforderung lassen sich verschiedene Basisschritte identi-
fizieren, bei denen den Vermittlungsfachkraften eine Gatekeeperfunktion zukommt;
es beginnt mit der selektiven Auswahl und Ansprache potenzieller Kandidatinnen,
geht Uber den Beratungsprozess selbst, bei dem zu- oder abgeraten werden kann,
Uber die Tragfahigkeitsbescheinigung bis hin zur endgultigen Férderentscheidung.

Es liegen sehr viele empirische Studien zu den Wirkungen der Grindungsférderung
durch das Uberbriickungsgeld (§ 57 SGB lll, alte Fassung) und der Ich-AG
(8 421 SGB llI, alte Fassung) im Rechtskreis des SGB Il auf den Erfolg der Gefor-
derten vor.*? Diese Instrumente wurden im August 2006 durch den Griindungszu-
schuss (derzeit §§ 93 und 94 SGB Ill) ersetzt. ** Eine Studie hat zudem die Wirkun-
gen des Einstiegsgelds als Griindungsférderung untersucht. Heyer et al. (2012) stel-
len die Befunde dieser Studien, die unter Verwendung von Matching-Methoden Ge-
forderte mit ungefdrderten oder zu einem spéteren Zeitpunkt geforderten &hnlichen
Arbeitslosen vergleichen, im Uberblick dar. Die Evaluationsstudien zur Grindungs-
férderung im SGB lll, die hauptsachlich Befragungsdaten auswerten, kommen fur
das Uberbriickungsgeld und die Ich-AG zu einer grundsatzlich positiven Einschat-
zung ihrer Wirkung auf den Arbeitsmarkterfolg der Gefdrderten. Das betrifft die
Chance weiter selbsténdig zu sein, aber auch die Chance, tUberhaupt einer Beschaf-
tigung nachzugehen, ebenso wie die erzielten monatlichen Erwerbseinkommen, die

12 Zuletzt erhielten Uberbriickungsgeldgrinder fiir eine Dauer von sechs Monaten ihr ALG |
zuzuglich 70 Prozent des ALG | zur Finanzierung ihrer Sozialversicherungsbeitrége. Ich-
AG-Grunder erhielten hingegen bis zu drei Jahre lang eine finanzielle Unterstiitzung in
Hoéhe von monatlich 600 Euro im ersten, 300 Euro im zweiten und 240 Euro im dritten
Jahr. Eine Voraussetzung der Ich-AG-Fodrderung war, dass die Grindung mit Einkom-
menserwartungen von anfanglich unter 25.000 Euro jahrlich verbunden war. Ab dem
zweiten Forderjahr wurde die Forderung nur fortgesetzt, wenn diese Einkommen aus
selbstandiger Arbeit im Vorjahr diese Grenze nicht tGberschritten. Die beiden Instrumente
waren zuletzt eine Pflichtleistung.

Geforderte erhalten derzeit fir sechs Monate ihr ALG | zuziglich 300 Euro monatlich. In
einem darauffolgenden Forderabschnitt konnen fir weitere neun Monate 300 Euro mo-
natlich bezogen werden, vorausgesetzt der Griinder kann seine Geschaftstatigkeit nach-
weisen. Anféanglich war der Grindungszuschuss eine Pflichtleistung, im November 2011
wurde er in eine Ermessensleistung umgewandelt.

13
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deutlich héher ausfallen als bei den Vergleichspersonen. Auch die Ich-AG, die sich
eher an Kleingriinder richtete und daher einer Klientel, die mit den Einstiegsgeld-
grindern vergleichbar ist, schneidet gut ab. Die Studie zum Einstiegsgeld als Griin-
dungsforderung geht methodisch ahnlich vor wie die Studien zur SGB-III-
Grundungsférderung (Nivorozhkin/Wolff 2012). Sie untersucht mit administrativen
Personendaten, inwieweit die geférderten Grinder aufgrund ihrer Foérderung nicht
mehr auf ALG-IlI-Leistungen angewiesen sind; bedauerlicherweise enthalt die Da-
tengrundlage keine Angaben Uber die Ausiibung einer ungeforderten selbstandigen
Tatigkeit, sodass keine direkte Untersuchung zum Fortbestand der Start-Ups erfolg-
te. Den Ergebnissen der Studie zufolge hat auch die Einstiegsgeldférderung hohe
Wirkungen auf die gefdrderten Grinder entfaltet. 20 Monate nach Forderbeginn und
damit zu einem Zeitpunkt, an dem praktisch kein Griinder noch die Férderung er-
halt, liegen ihre Chancen ohne ALG Il auszukommen je nach untersuchter Perso-
nengruppe, um 11 bis zu mehr als 16 Prozentpunkte héher als die entsprechenden
Chancen der ungefdrderten Vergleichsgruppe.

Summa summarum bleibt der Eindruck, dass die bisherige Forschung trotz aller
Antworten noch einige Fragen bereithalt. Gerade in Zeiten der ,Fluidisierung’ sozia-
ler Strukturen (Bauman 2000) scheinen die klassisch modernen Annahmen von der
unternehmerischen Personlichkeit fragwirdig geworden zu sein, auch der soziale
Status und die soziale Rolle ist weniger eindeutig und schliel3t offenkundig
Prekaritatspotenziale ein (Bihrmann 2012). In Anlehnung an Bourdieu liel3e sich
formulieren, dass 6konomisches Kapital zwar nach wie vor essentiell fir Unterneh-
mensgrindungen ist, diese conditio sine qua non am unteren Rand jedoch auszu-
fransen beginnt - durch Grundungsférderung einerseits, durch Entstehung neuer,
kleiner, zwar unternehmerisch organisierbarer, jedoch wenig kapitalintensiver
Dienstleistungen andererseits. Entstehung meint hier allerdings eher die Herauslo-
sung von Dienstleistungen aus Haushaltskontexten und deren Kommodifizierung,
oder die Dissoziation und Vermarktlichung von Teilfunktionen aus dem Kontext gr6-
Rerer Unternehmen. Kulturelles Kapital in Form von Bildung und Wissen ist relevant
fur den Unternehmenserfolg, soziales Kapital vermutlich ebenso, desgleichen die
Branche und andere Merkmale. Zur Frage der Erfolgschancen eines neu geférder-
ten Unternehmens liefert die bisherige Forschung zwar einiges an Wissen, doch
wenig sichere Befunde, die den am Grindungs- oder Zuweisungsprozess beteilig-
ten Akteuren helfen, die mit einem solchen Prozess verbundenen Unsicherheiten
einzuddmmen und zu kontrollieren. Eine Untersuchung von Grindungs- und Zuwei-
sungsprozessen wird daher zwangslaufig auf Entscheidungsstrukturen und Hand-
lungsmuster treffen, die von Alltagserfahrung, Versatzstiicken wissenschaftlicher
Befunde, Organisationsregeln und eigenen Werthaltungen der Integrationsfachkraf-
te gepragt sind - unprognostizierbar wie der Unternehmenserfolg selbst, gleichwohl
hoch relevant fir die Chancen von Grundsicherungsempfangern, eine Grindungs-
forderung mit dem Einstiegsgeld zu erhalten.

Inhaltlich wie methodisch besteht eine erhebliche Herausforderung des Projektes im
Aufschluss sinnhafter Prozess- und Handlungsstrukturen in der Zuweisung des Ein-
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stiegsgeldes. Ein Gutteil der bisherigen Forschung fand unter nachgerade heroi-
schen Annahmen in der Tradition von Weber und Schumpeter statt und ist - wie der
personlichkeitsorientierte Teil der Entrepreneurship-Forschung - an der Identifikation
von unternehmerspezifischen Persodnlichkeitsmerkmalen gescheitert. Multivariate
Modelle zum Griindungserfolg identifizieren zwar Bildung, Wissen und soziales Ka-
pital als relevante Faktoren, kommen jedoch dabei nur zu einer geringen Gesamt-
aufklarung. Die Lebenslagen von Unternehmerinnen und Unternehmern und Grin-
denden sind extrem heterogen, teilweise prekar, weshalb geférderte Grindungen
daher nicht zwingend die bessere Alternative zur Férderung abhangiger Erwerbsar-
beit sein mussen. All dies ist bisher nicht ausreichend untersucht. Da die Entschei-
dungstrager jedoch trotzdem realistische, wissensbasierte Annahmen uber Grin-
dungschancen treffen und Griindungsziele festlegen missen, ist es an der Zeit, mit
qualitativen Methoden Erkenntnisse zu Prozessstrukturen, Annahmen und Hand-
lungsmustern der beteiligten Entscheidungstrager zu gewinnen, und das relevante
Handlungswissen um entscheidende Punkte zu verbessern.

5 Methoden
5.1 Anlage der Studie

Fur die vorliegende Untersuchung der Implementation des Grindungszuschusses
ergeben sich drei Ubergeordnete Interessenschwerpunkte. Erstens ist zu klaren, mit
welchen rechtlichen und organisatorischen Vorgaben versucht wird, die Praxis der
Einstiegsgeldvergabe zu beeinflussen und wie diese vor Ort umgesetzt werden.
Zweitens rickt die Praxis der Fallbearbeitung als konkrete Interaktion von Fachkréf-
ten der Grundsicherungsstellen und ALG-II-Beziehenden in den Mittelpunkt. Und
drittens muss gefragt werden, in welchem Verhéltnis die finanziellen, sachlichen und
personlichen Zuwendungen zu den individuellen Griindungsabsichten und verflgba-
ren Ressourcen (6konomischer, sozialer oder kultureller Art) stehen. Dieser letzte
Interessenschwerpunkt ist Gegenstand einer Griinderlnnenbefragung, die parallel
zu den hier dokumentierten Erhebungen erfolgt ist, allerdings erst zu einem spéate-
ren Zeitpunkt ausgewertet wird. Die weiteren Ausflihrungen beziehen sich daher nur
auf die beiden ersteren Aspekte der organisationalen Entscheidungssteuerung und
der Praxis der Vergabeprozesse. Insgesamt ist das Forschungsdesign darauf aus-
gelegt, den Forschungsgegenstand Einstiegsgeld perspektivisch und methodisch
gewendet (im S. einer Triangulation, Flick 2004) zu erfassen. Dabei werden unter-
schiedliche Personengruppen mit verschiedenen Erhebungs- und Auswertungsme-
thoden erfasst. Abbildung 6 gibt einen Uberblick uiber das Vorgehen und die ver-
wendeten Methoden.
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Abbildung 6
Perspektiven und methodische Triangulation

Organigationale Steuerung der Jobcenter
- Interviews mit Fihrungskriften
- Dokumentenrecherche

Perspektive

Eoppelung 2. B
iber Spezialisierung

Eoppelung z.B.
iber Malinahmen-
vertrige

Forschungsgegenstand
Einstiegsgeldvergabe

Vergabeprozess Externe Kooperationspartner

-Interviews mit Integrations- -Interviews nut Vertretern

und Leistungstfachkraften von fachkundiger Stellen,

-Beobachtungen von Foppelung z. B iber Tragern, w.A.

Interaktionen institutionalisicrten - Dokumentenrecherche
Austansch

-Kurzinterviews im Nachgang
der Beobachtungen
- Dokumentenrecherche

Quelle: eigene Darstellung

Was die organisationale Entscheidungsstrukturen betrifft, geht es darum zu unter-
suchen, wie die Jobcenter grundsatzlich zur Bearbeitung des Einstiegsgeldes und
gegebenenfalls angrenzender Sachverhalte wie den Bestandsselbstandigen aufge-
stellt sind. Dazu z&hlen u. a. die Fragen, inwieweit intern ermessenslenkende Wei-
sungen in den Grundsicherungsstellen bestehen und wie sie in Organisationsrouti-
nen Ubersetzt werden oder welche mehr oder weniger formalisierten Ablaufe des
Auswahl- und Vergabeprozesses sich etabliert haben. Fur die Bearbeitung dieser
Forschungsfrage bietet sich eine offene, leitfadengestutzte Interviewflihrung an, bei
der sich Fragende und Befragte auf gleicher Augenhéhe gegenibertreten und die
Befragten in der Erhebungssituation als Expertinnen und Experten angesprochen
werden (Bogner et al. 2005; Bogner/Menz 2005; Glaser/Laudel 2004; Meuser/Nagel
2005). Die Interviews haben manifeste Vorgaben der Leitungsebene an die Fach-
krafte in den Grundsicherungsstellen, wie beispielsweise schriftlich fixierte Umset-
zungsanweisungen, sowie latente Sinnebenen, wie beispielsweise organisational
etablierte Forderkulturen, thematisiert (siehe dazu Kapitel 8 zur Spezialisierung).

Die Integrationsfachkrafte und die Leistungssachbearbeitung haben eine zentrale
Rolle bei Steuerung der Grindungsférderung inne, da Einstiegsgeld wie auch ande-
re Leistungen zur Unterstitzung von potenziell Griindenden keine Pflichtleistungen
sind. Daher tragen sie grundsatzlich Verantwortung fur die Entscheidung, ob ein
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Grundungsvorhaben Gberhaupt unterstitzt wird. Ferner haben sie Spielrdume, was
die Dauer der Foérderung oder die Unterstlitzung durch andere Instrumente, z. B.
Maflinahmen oder Darlehen und Zuschiisse, angehen. Bei all dem stehen die Integ-
rationsfachkréafte vor der Herausforderung, Entscheidungen dartiber zu treffen, ob
ein Gruindungsvorhaben die absehbar beste Aktivierungsstrategie fir die erwerbsfa-
higen Leistungsberechtigten darstellt. Allerdings ist zu beachten, dass die Fallbear-
beitung konzeptionell nicht als einseitiger Verwaltungsakt der Fachkrafte in den
Jobcentern verstanden werden darf. Vielmehr gilt es, den Prozess der Griindungs-
férderung durch Einstiegsgeld als Ergebnis von Interaktionen zwischen Férdernden
und Geforderten zu erfassen. In diesem Sinne nahern wir uns der Fallbearbeitung
aus zwei Richtungen. Zuné&chst wird die Interaktion von Integrationsfachkréaften und
ALG-lI-Beziehern aus Mitarbeitersicht erhoben. Diese Interviews erfassen neben
den Handlungsroutinen der Fachkrafte auch deren Deutungsmuster (Liders 1991,
Neuendorff/Sabel 1977; Oevermann 2001; Plal3/Schetsche 2001). Daher wurden sie
noch offener gehandhabt als die Befragung der Leitungsebene der Grundsiche-
rungsstellen (Witzel 2000). Dariiber hinaus wurden teilnehmende Beobachtungen
von Beratungsinteraktionen zwischen Integrationsfachkraften und potenziell Grin-
denden durchgefiihrt. Ziel hierbei war es, im Tatigkeitsvollzug zu beobachten, wie
beide Seiten trotz unterschiedlicher Wissensbestande, Interessen und Deutungs-
ressourcen eine gemeinsame Situationsdefinition aufbauen und fir die Dauer der
Interaktion aufrechterhalten (Becker 1958; Becker/Geer 1957; Bergmann 1980;
Goffman 1990; Goffman 2003).

Obwohl der Gesetzgeber beim Einstiegsgeld - anders als beim Griindungszuschuss
nach 8§ 93 SGB Il - eine externe Tragfahigkeitsbescheinigung nicht explizit zur For-
derbedingung macht, wird der Prozess der Grindungsférderung durch Einstiegsgeld
vor Ort erfahrungsgemaln in enger Kooperation mit externen Partnern wie Industrie-
und Handelskammern, Grindungsinitiativen, Steuerberatern, Banken, Stadten usw.
organisiert, die haufig mit einer entsprechenden Expertise beauftragt werden. Wir
haben diesem Umstand in der vorliegenden Studie dadurch Rechnung getragen,
dass wir die jeweiligen Kooperationspartner der Jobcenter Uiber Experteninterviews
zu ihren Erfahrungen mit der Einstiegsgeldférderung, mit den erwerbsféhigen Leis-
tungsberechtigten sowie mit den Jobcentern befragt haben.

Wie Abbildung 6 schematisch andeutet, stehen die drei Untersuchungsperspektiven
untereinander in einem engen sachlichen Zusammenhang. Ein Ziel der vorliegen-
den Studie ist es, diesen Wechselwirkungen auf den Grund zu gehen und sie in
ihrer Bedeutung fiir den Vergabeprozess insgesamt zu beleuchten. Die Koppelung
der organisationalen Steuerung durch Fihrungskrafte mit der Vergabepraxis und
den Ruckwirkungen, die sich daraus ergeben, sowie die Kooperationsbeziehungen,
die ein Jobcenter zu externen Akteuren unterhdlt, sind beispielsweise Gegenstand
von Kapitel 8 zur Spezialisierung. Die Rolle der externen Experten und Expertinnen
fir den Vergabeprozess wird u. a. im Kapitel 7.2.3 zu den Vergabeprozessen auf-
gegriffen.
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5.2 Fallauswahl

Eine gute Fallauswahl ist bei qualitativen Studien nicht von geringerer Bedeutung
als bei quantitativen Studien. Das ist insbesondere dann der Fall, wenn man auf
Basis der Studie verallgemeinerbare Aussagen uber einen Forschungsgegenstand
treffen mochte. Anders als bei quantitativen Studien wird diese Verallgemeinerungs-
fahigkeit nicht Uber statistische Reprasentativitat hergestellt, sondern tiber eine vom
Forschungsinteresse angeleitete systematische Auswahl der Untersuchungseinhei-
ten. Dabei gilt es, erstens méglichst die gesamte Breite der empirischen Phanome-
ne einzufangen und zweitens sicherzustellen, dass sich in den wenigen ausgesuch-
ten Fallen allgemeingultige RegelmaRigkeiten auch tatsachlich zeigen kénnen. Vor
diesem Hintergrund haben wir uns fur ein mehrstufiges Verfahren der Fallauswahl
entschieden, das in drei Schritten vorgeht: einer Vorauswahl auf Basis quantitativer
Daten der Statistik der Bundesagentur fur Arbeit (1), einer telefonischen Vorbe-
fragung ausgewahlter Kontrastfalle zur Bestimmung interessanter Erhebungseinhei-
ten (2), der Auswahl der zu befragenden Personen und zu beobachtenden Interakti-
onen innerhalb der Grundsicherungsstellen (3).

(1) Im ersten Schritt des Samplingprozesses wurde auf Basis von Angaben der Sta-
tistik der Bundesagentur fir Arbeit fur alle Jobcenter eine monatsdurchschnittliche
Zugangsrate in die Grundungsférderung durch Einstiegsgeld fir das Jahr 2009 und
fur die ersten sieben Monate des Jahres 2010 ermittelt.** **> Hintergrund war die
Uberlegung, dass die H6he des Zugangs in die Férderung (in Relation zum Arbeits-
losenbestand) die Relevanz der Férderung in einem Jobcenter abbildet. Einerseits
durfte die Organisation der Einstiegsgeldvergabeprozesse in den Jobcentern damit
im Zusammenhang stehen (z. B. hinsichtlich der Routine oder der Spezialisierung).
Andererseits konnten aber die Schwankungen in den Zugangsraten auch Ausdruck
lokaler Besonderheiten sein (etwa den Umgang mit dem Einstiegsgeld in den
Grundsicherungsstellen betreffend). Auf dieser Datengrundlage wurden zwei Di-
mensionen fir die Auswahl herangezogen: a) die Hohe der relativen Forderaktivitat
unterschieden nach hoher, durchschnittlicher und niedriger relativer Foérderaktivitat
sowie b) die Typisierung regionaler Arbeitsmarkte in einer Untergliederung von zwolf
Typen (Rub/Werner 2007). Fir jede dieser Teilgruppen regionaler Arbeitsméarkte
wurden dann unter Berlicksichtigung weiterer Varianzkriterien (z. B. deutlichen Ver-
anderungen in der Forderaktivitdt zwischen dem Jahr 2009 und dem Jahr 2010)
Grundsicherungsstellen mit hoher und/oder niedriger und/oder mittlerer Férderinten-
sitat ausgewahlt (insgesamt 25 Grundsicherungsstellen, vier davon sind zugelasse-
ne kommunale Trager). Diese Auswahl bildete die Grundgesamtheit fir den néchs-
ten Schritt der Fallauswahl - die telefonische Vorbefragung.

14 Zum Zeitpunkt der Fallauswahl lagen nur Daten des Einstiegsgeldzugangs bis Juli 2010
VOr.

Die Zugangsrate wurde durch die monatsdurchschnittlichen Zugénge in die Férderung in
Relation zum monatsdurchschnittlichen Arbeitslosenbestand eines Jobcenters im jeweils
betrachteten Zeitraum ermittelt.

15
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(2) Um einen grundlegenden Einblick in die Férderung mit Einstiegsgeld zu erhalten,
haben wir frihzeitig eine telefonische Befragung von Verantwortlichen in den
Grundsicherungsstellen durchgefuihrt. Diese Vorerhebung diente dazu, die generelle
Relevanz der Foérderung von Grindungen mit dem Einstiegsgeld in Erfahrung zu
bringen. Zudem wurde mit der Telefonbefragung ein Uberblick tiber das Spektrum
der Forderstrategien unterschiedlicher Jobcenter ermittelt. Probleme, Erfahrungen
und Deutungen in der Forderpraxis wurden explorativ erkundet und damit eine Ent-
scheidungsgrundlage fiur die Auswahl der Grundsicherungsstellen fir die weitere
Erhebung bereitgestellt. Ein Ziel der telefonischen Vorerhebung bestand darin, jene
Grundsicherungsstellen auszuwéhlen, die fur die weitere Erhebung besonders ge-
eignet erschienen.

Als Grundlage der Gesprache mit Verantwortlichen der Jobcenter diente ein kurzer
Leitfaden, der wéahrend des Interviews flexibel eingesetzt wurde. So wurden die
Reihenfolge der Fragen an den Gesprachsverlauf angepasst und im Hinblick auf
fallspezifische Besonderheiten inhaltliche Schwerpunkte in der Befragung gesetzt
bzw. Kirzungen vorgenommen. Insgesamt wurden in 22 Jobcentern Interviews
durchgefiihrt, wobei in einem Fall zum Leitfaden schriftlich Stellung bezogen wur-
de.'® Auf der Grundlage der telefonischen Befragung wurden in einem Zwischen-
schritt zunachst zwolf interessante Falle identifiziert, aus denen dann folgende
sechs Jobcenter ausgewahlt wurden: Ostlingen, Elbenbruck, Sanddorf, Stadthau-
sen, Marktingen und Alt-Neustadt. Als Kontrastfall wurde zudem ein Experteninter-
view mit einer FUhrungskraft in Zutal gefiihrt, einem Jobcenter, das ganzlich auf
eine Forderung mit Einstiegsgeld verzichtet. Die Namen der Jobcenter wurden
pseudonymisiert. In der Auswahl befinden sich auch zwei zugelassene kommunale
Trager. Zur besseren Anonymisierung verzichten wir aber auf eine sprachliche Diffe-
renzierung zwischen den verschiedenen Organisationsformen von Grundsiche-
rungsstellen. Folgende Tabelle 2 charakterisiert die sechs schwerpunktmé&Rig unter-
suchten Falle anhand des Auswahlschemas.

% Eine Jobcenter-Leitung lehnte ein Interview wegen aktueller Uberlastung ab, in zwei Job-
centern konnte nicht mehr rechtzeitig innerhalb des Erhebungszeitraums eine Terminver-
einbarung erzielt werden. Generell gestaltete sich der erste telefonische Zugang schwie-
rig: Da die Telefonnummern der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Jobcenter nicht 6f-
fentlich zuganglich sind, bedurfte es oft zahlreicher Kontaktversuche, um geeignete An-
sprechpartner zu ermitteln und zu erreichen. War dann allerdings der Kontakt hergestellt,
so war die Bereitschaft zur Unterstiitzung seitens der Befragten grof3. Die Termine wur-
den zuverlassig eingehalten und die Interviewpartner waren in der Regel auskunftsfreu-
dig. Teilweise wurden Daten nachrecherchiert und spater per E-Mail nachgereicht.
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Tabelle 2
Auswahlschema fiir die untersuchten Jobcenter?®’

Zugangsrate GréRe Wirkung aus Speziali- Stellenwert
Sicht der sierung
Jobcenter
Ostlingen hoch groRd erfolgreich ja hoch
Sanddorf mittel mittel teils nein mittel
Marktingen mittel grofd teils nein gering
Elbenbruck mittel mittel teils ja mittel
Stadthausen niedrig groRd - ja hoch
Neu-Altstadt niedrig grof3 wenig nein mittel

Quelle: eigene Darstellung

(3) Die Erhebungen in diesen sechs Jobcentern starteten mit den Fuhrungskrafte-
Interviews. Dazu wurde der Kontakt mit den Gespréachspartnern aus der Telefonbe-
fragung wieder aufgenommen, um diese Uber das weitergehende Untersuchungsan-
liegen zu informieren und um Vermittlung des Zugangs zur Jobcenter-Leitung zu
ersuchen. Im Anschluss daran wurden die Jobcenter-Leitungen angeschrieben mit
einer kurzen Erlauterung des Projekts und der Bitte um einen Telefontermin. In den
folgenden Telefongesprachen konnte die Mitwirkung aller ausgewdahlten Jobcenter
sichergestellt und ein erster Interviewtermin mit der Leitung (oder einer in Vertretung
benannten FlUhrungskraft) vereinbart werden. Die Auswahl der weiteren Befragten
(Integrationsfachkréfte, Leistungssachbearbeiterinnen, externe Akteure) erfolgte in
Abstimmung teils mit den Jobcenter-Leitungen, teils mit den Gesprachspartnern aus
der Telefonbefragung. Diese wurden von uns direkt angesprochen, tiber das Projekt
informiert und um Mitwirkung gebeten - entweder per Telefon oder persénlich an-
lasslich eines Aufenthaltes im Jobcenter. Bei den Integrationsfachkraften kamen von
Seiten der Jobcenter zwei Auswahlverfahren zum Einsatz: Im Falle einer Speziali-
sierung (Ostlingen, Elbenbruck, Stadthausen) war der Teilnehmerinnenkreis von
vorneherein auf die wenigen spezialisierten Fachkrafte beschrankt; in den nicht-
spezialisierten Jobcentern (Sanddorf, Marktingen, Alt-Neustadt) informierte die Lei-
tung die Integrationsfachkrafte tGber das Projekt und bat um freiwillige Meldungen.
Die Leistungssachbearbeiterinnen wurden von Fuhrungskréaften unterschiedlicher
Ebenen vorgeschlagen. Unsere Anfragen bei den potenziellen Interviewpartnern
waren durchweg erfolgreich: Alle von uns kontaktierten Personen (auch die exter-
nen Kooperationspartnerlnnen) waren mit einem Interview einverstanden, in weni-
gen Fallen fuhrten Terminprobleme zu einer Verschiebung oder der Benennung
eines anderen Gesprachspartners.

" Die einzelnen Kategorien bedeuten: Zugangsrate = Forderfélle je 1.000 Arbeitslose in

2009; GroRRe = Zahl der betreuten Arbeitslosen; Wirkung = Einschatzung des Forder-
erfolgs im Telefoninterview; Spezialisierung = auf die Betreuung von Griindungen spezia-
lisierte Fachkrafte; Stellenwert = ... des Einstiegsgelds in der Eingliederungsstrategie des
Jobcenters.
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Die Mdglichkeit zur teilnehmenden Beobachtung eines Beratungsgespréachs wurde
mit den Integrationsfachkraften zum Interviewabschluss erértert. Keine/r der befrag-
ten Fachkrafte verweigerte eine Beobachtung, allerdings erwiesen sich die Voraus-
setzungen der praktischen Umsetzung dafiir als héchst unterschiedlich. Einfach
gestaltete sich das Vorgehen in den beiden Jobcentern Ostlingen und Stadthausen,
weil dort spezialisierte Fachkréfte taglich mehrere Gesprache mit Griindungswilligen
fuhren. So konnten in Ostlingen vier und in Stadthausen drei Interaktionsbeobach-
tungen stattfinden. In Elbenbruck bestand zum Befragungszeitpunkt nur wenig
Grundungsférderungsinteresse und keine der befragten Fachkréafte betreute aktuell
einen Grindungsfall. Die nicht-spezialisierten Fachkrafte in den Jobcentern
Sanddorf, Marktingen und Alt-Neustadt haben ebenfalls nur sehr unregelméRig Be-
ratungsgesprache zum Thema Grindung. Hinzu kommt die Schwierigkeit, dass
ALG-II-Bezieher zum vereinbarten Termin h&ufig nicht erscheinen, ohne abzusagen;
so warteten wir mehrfach gemeinsam mit der Fachkraft vergebens auf eine/n Grin-
dungswillige/n. Da dann der néchste Gesprachstermin meist Tage oder Wochen
spater stattfand, lie sich unter diesen Bedingungen nur eine Beobachtung in
Sanddorf realisieren.”® Eine gezielte Auswahl von Beratungsanldssen oder
Klientinnengruppen ist unter solchen Umstanden nicht mdglich; in Absprache mit
den Fachkraften wurde auf eine mdglichst hohe Varianz der Falle geachtet. Von
Seiten der (zum Beratungstermin erschienenen) Grundungswilligen gab es keine
Absagen - auch nicht fir das an die Beobachtung anschlie@ende Nachgespréach:
Ihnen wurde vor der Gesprachsertffnung das Projektanliegen kurz vorgestellt und
ihre Mitwirkungsbereitschaft abgefragt.

5.3 Verlauf der Erhebung

Insgesamt konnten im Verlauf der Erhebungen (neben den 22 Telefoninterviews aus
der Vorerhebung) acht Experteninterviews mit Fihrungskraften und sieben Exper-
teninterviews mit externen Kooperationspartnern, 16 problemzentrierte Interviews
mit Fachkraften (13 Integrationsfachkrafte, drei Leistungssachbearbeiterinnen) und
acht Interaktionsbeobachtungen durchgefiihrt werden (siehe Tabelle 3).'° Zusatzlich
wurden Dokumente zum Beratungs- und Entscheidungsprozess, die uns von den
Befragten in eigener Initiative zur Verfigung gestellt wurden, ausgewertet.

8 Auch bei den spezialisierten Fachkraften erschienen Griindungsinteressierte oft nicht
zum Termin, doch konnten wir dort auf den nachsten oder iiberndchsten Termin am sel-
ben Tag ausweichen.

Im Zustandigkeitsbereich der sechs ausgewahlten Jobcenter wurden zudem zwischen
Juli 2011 und Januar 2012 insgesamt 40 narrativ-biographische Interviews mit geférder-
ten Grinderinnen und Griindern gefiihrt. Diese Interviews werden aktuell ausgewertet
und ihre Ergebnisse an anderer Stelle verdéffentlicht.
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Tabelle 3

Ubersicht tiber Methoden, Erhebungsumfang und Datenmaterial

Anndherung Methode Erhebungs-  Datenmaterial fir die Auswertung
tber umfang
Leitungen leitfadengestitzte Exper- Vel e, Dokumgnte (z.B.
: : 8 ermessenslenkende Weisungen),
Jobcenter teninterviews .
Interviewprotokolle
Transkriptionen der Audiodateien,
Vergabe- problemzentrierte Inter- 16 Dokumente (z. B. interne Priflisten
prozess views zur Grinderlnnenauswahl),
Interviewprotokolle
teilnehmende Beobachtun-
gen, Transkriptionen der Audiodateien aus
Kurzinterviews mit Fach- 8 Beobachtungen und Nachbefragun-
kraften und erwerbsfahigen gen, Interaktionsfallstudien
Leistungsberechtigten
externe leitfadengestitzte Exper- Transknpnone.n, Dokume[]te
. > 7 (z. B. Informationsbroschuren),
Akteure teninterviews

Interviewprotokolle

Quelle: eigene Darstellung

Die Vorerhebung mit 22 Telefoninterviews fand im Januar und Februar 2011 statt.
Angefragt wurden Interviewpartner, die Uber die generelle Ausrichtung der Grin-
dungsférderung im Jobcenter Bescheid geben konnten. Das war auf unterschiedli-
chen Positionen der Fall: von Geschéftsleitungen Gber Bereichs- und Teamleitungen
bis hin zu verschiedenen Fachkraften. Die Interviews nahmen zwischen zehn und
30 Minuten in Anspruch, wobei der Grof3teil der Gesprache 20 bis 25 Minuten dau-
erte. Wahrend des Gesprachs wurden Notizen gemacht, die anschlieBend in einer
Excel-Datei protokolliert und inhaltsanalytisch ausgewertet wurden.

Die Experteninterviews und problemzentrierten Interviews wurden zwischen Juni
und Oktober 2011 gefuhrt, die Interaktionsbeobachtungen fanden vorwiegend im
September 2011 statt (mit einzelnen Nachholterminen bis Januar 2012). Generell
war die Interviewatmosphéare von einer hohen Unterstitzungsbereitschaft der Be-
fragten gepragt; ganz lUberwiegend lieRen die Interviewpartner eine intensive Aus-
einandersetzung mit Anforderungen der Grundungsforderung im SGB II erkennen
und konnten entsprechend informiert und motiviert Auskunft geben. Die Interviews
wurden durch Leitfaden strukturiert, die flexibel gehandhabt wurden - mit unter-
schiedlichen Schwerpunkten fiir die verschiedenen Untersuchungsgruppen. Sie
dauerten zwischen 45 und 90 Minuten, wurden digital aufgenommen und vollstandig
transkribiert. Die Gesprache mit Fiuhrungskraften und externen Kooperationspart-
nern fanden in fast allen Fallen in deren Blros statt, die Interviews mit Fachkraften
oft auch in gesonderten Besprechungsrdumen. Auch die beteiligten Jobcenter-
Leitungen nahmen sich ausreichend Zeit und zeigten sich sehr aufgeschlossen fur
die Fragestellung. IThnen wurden zu Beginn des Interviews in Kurzform Ergebnisse
aus der Telefonbefragung vorgestellt und als Ausgangspunkt fir das weitere Ge-
sprach genommen. Die Interviewpartner der externen Kooperationspartner stellten
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haufig in groRzlgiger Weise zusatzliches Material zur Verfligung, teils zu ihrem ei-
genen Beratungsansatz, teils zum Griindungsgeschehen in der Region.

Bei den befragten Integrationsfachkréften fiel der Erfahrungshintergrund sehr unter-
schiedlich aus: Einige spezialisierte Fachkrafte waren seit vielen Jahren in der Bera-
tung Grundungswilliger tatig (in Einzelfallen auch schon aulR3erhalb des Jobcenters),
andere Kolleginnen und Kollegen hatten nur wenige Grindungsprozesse begleitet.
Beide Gruppen sind fur unsere Studie wichtig: Die langjahrigen Spezialisierten ver-
fligen Uber einen breiten Erfahrungsschatz und ein bewéahrtes Handlungsrepertoire,
ihre weniger spezialisierten Pendants stehen stellvertretend flr die Masse jener
nicht-spezialisierten Integrationsfachkréfte, die nur gelegentlich mit Griindungsan-
liegen befasst sind. Interaktionsbeobachtungen konnten aus den oben erlauterten
Griinden fast nur mit spezialisierten Fachkraften durchgeftihrt werden. Die beobach-
teten Beratungsgespréache dauerten zwischen 18 und 44 Minuten (meist um die 35
Minuten), wurden digital aufgenommen und transkribiert; wahrend der Gespréache
machte der Beobachter zusatzliche Notizen zum korpersprachlichen Geschehen in
einem Beobachtungsbogen. Kombiniert wurden die Beobachtungen mit leitfadenge-
stutzten Kurz-Interviews mit beiden Interaktionspartnern: Mit den Fachkraften wur-
den ein Vor- und ein Nachgesprach gefuhrt, mit den Griindungswilligen ein Nachge-
sprach; sie dauerten meist um die 15 Minuten (insgesamt zwischen funf und 35 Mi-
nuten). Diese Interviews fanden zeitnah zur Beobachtung in den Raumen des Job-
centers (im Buro der Fachkraft oder einem freien Biro- oder Besprechungsraum)
statt. In den Vor- und Nachgesprachen wurden zum einen Kontextinformationen
zum Grundungsvorhaben und bisherigen Betreuungsverlauf erhoben, zum anderen
Wahrnehmungen und Beurteilungen des beobachteten Beratungsgesprachs ermit-
telt.

Fur die Auswertung konnte auf vollstandige Transkriptionen aller Interviews und
beobachteten Gesprache zurtickgegriffen werden. In der ersten Auswertungsphase
wurden auf der Grundlage der Transkripte zusammenfassende Interviewprotokolle
(Kurzprofile) erstellt und inhaltsanalytisch ausgewertet. In der zweiten Phase wur-
den entlang spezifischer Fragestellungen vertiefende Interpretationen unter direk-
tem Ruckgriff auf die transkribierten Interviewdaten vorgenommen. Ein besonderes
Auswertungsverfahren wurde fur die Beobachtungen gewahlt, indem firr jedes der
acht Beratungsgesprache eine Interaktionsfallstudie erstellt wurde (vgl. zur For-
schungsstrategie der Fallstudie Pfliger et al. 2010). Das erhobene Material wurde in
drei Schritten ausgewertet: Zunachst wurde der Interviewverlauf (auf der Grundlage
des Gesprachstranskripts) in einer verdichteten Nacherzahlung dargestellt, dann
wurden (anhand der transkribierten Interviews) die Handlungsstrategien beider Ak-
teure rekonstruiert und schlielich wurde eine fallspezifische Interpretation erarbei-
tet, die charakteristische Kernelemente des Beratungsgespréchs (unter Berticksich-
tigung der Kontextinformationen) zu identifizieren suchte.
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Teil B: Ergebnisse

6 Zur organisationalen Entscheidungssteuerung

6.1 Ausgangssituation der Grindungsférderung mit Einstiegs-
geld

Ziel der Grundungsforderung mit Einstiegsgeld ist es wie bei anderen Fordermal3-
nahmen des SGB Il auch, Arbeitslose in eine Form der Erwerbstatigkeit zu bringen,
die es ihnen ermdglicht, den Hilfebezug dauerhaft zu verlassen oder zumindest ihre
Hilfedirftigkeit deutlich zu reduzieren. Es geht um die Etablierung arbeitsloser er-
werbsfahiger Leistungsberechtigter als Anbieter von Gitern oder Dienstleistungen
auf einem dafur geeigneten Markt. Geférdert wird also ein Grindungsakt, der eine
selbstandige unternehmerische Existenz innerhalb eines spezifischen Markt-
segments schafft. Ein derartiger Grindungsprozess folgt einer prinzipiell anderen
Logik als die klassische Arbeitsvermittlung:

" Er wird einseitig von Seiten der Griindenden vorgenommen; er fuhrt damit nicht
direkt zu sicher erwartbarem Einkommen, sondern schafft nur indirekt notwendi-
ge Voraussetzungen zur Erzielung von Einnahmen.

® Er ist wesentlich voraussetzungsvoller, da er nicht nur geeignete Qualifikationen
erfordert, sondern auch die Bereitstellung und Finanzierung der gesamten mate-
riellen Ausstattung (Raume, Produktionsmittel, Rohstoffe etc.), die ansonsten
vom Arbeitgeber gestellt wird.

® Der Erfolg der Grindung héngt in entscheidender Weise ab vom Kaufverhalten
der potenziellen Nachfragenden - also in der Regel einer Vielzahl von meist ano-
nymen Kundinnen und Kunden, die erst fiir das Angebot gewonnen werden mis-
sen.

® In der Folge ist selbst bei Verkaufserfolgen mit stark schwankenden Einnahmen
zu rechnen, deren Berechnung im SGB Il auf der Grundlage interpretationsbe-
dirftiger Einnahmen-Uberschuss-Rechnung erfolgt (siehe Bundesagentur fiir Ar-
beit 2009a).

Anders als bei der Aufnahme eines abhangigen Arbeitsverhaltnisses fehlt also bei
der Griindung ein Verhandlungspartner auf der Nachfrageseite und mit dem Beginn
der Erwerbstatigkeit ist keineswegs ein gesichertes Einkommen zu erwarten, son-
dern es besteht nur Aussicht auf mégliche Einnahmen (bei gleichzeitig erforderli-
chen Ausgaben).

Die Strategie der Jobcenter muss deshalb, wie in der Grindungsférderung ublich,
darauf gerichtet sein, eine zuverlassige Prognose Uber den Markterfolg der po-
tenziell Grindenden zu erhalten: ,Sie (die Integrationsfachkraft, d. A.) hat prognos-
tisch einzuschatzen, ob der Grindungswillige in einem vertretbaren Zeitrahmen bis
zur Hochstforderdauer von 24 Monaten seine Hilfebedirftigkeit beenden kann.”
(Bundesagentur fur Arbeit 2010: 8). Diese Aufgabe wirft eine Reihe von Problemen
auf. Zunéchst ist eine solche Erfolgsprognose prinzipiell schwierig, weil sie eine
Vielzahl von Faktoren und méglichen kinftigen Entwicklungen in Rechnung stellen
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muss - auf Seiten der Griindenden ebenso wie hinsichtlich der fir sie relevanten
Marktbedingungen. Daflir missen eine Vielzahl von Informationen gesammelt und
ausgewertet und in einer Marktanalyse zusammengefasst werden, wie es in Unter-
nehmen im Bereich des Marketing als einer spezialisierten betriebswirtschaftlichen
Funktion geschieht. Selbst bei einer professionellen Marktanalyse verbleibt aber
eine erhebliche Unsicherheit hinsichtlich des tatsachlichen kinftigen Kaufverhaltens
der Kundschaft. Ferner muissten die zustdndigen Fachkrafte eine weitere Abwagung
treffen. Wird ein erwerbsfahiger Leistungsberechtigter durch sein Griindungsvorha-
ben oder besser durch eine weitere Suche nach einer abhéngigen Beschaftigung
dazu in die Lage versetzt werden, kiinftig seinen Lebensunterhalt (weitestgehend)
selbsténdig zu bestreiten.

Im Rahmen des Jobcenters stellt eine Marktprognose eine ungewo6hnliche und
ungewohnte Aufgabe dar, fiir welche die Integrationsfachkrafte in der Regel nicht
ausgebildet sind und mit der sie oft noch kaum Erfahrungen sammeln konnten.
Auch auf Seiten der Organisation fehlen entsprechende Routinen und Ablaufsche-
mata, wie eine Jobcenter-Leiterin erlautert;

LAlIso meine Sichtweise ist schon, dass das Thema ein bisschen stiefkindlich behan-
delt ist. Zum einen, weil wir nicht mehr Know-how haben. Zum andern, weil wir den
richtigen Fahrplan noch nicht so haben.” (L15: Z. 898-901)

Die Arbeitshilfe der Bundesagentur fir Arbeit (2010: 8-9) zum Einstiegsgeld setzt als
Prognosegrundlage die ,Prifung der Tragfahigkeit des Grindungsvorhabens® vo-
raus. Als Orientierungspunkte dafir fihrt sie nur allgemeine ,entscheidungsrelevan-
te Merkmale* an:

= die Konkurrenzfahigkeit der Geschéaftsidee,

® die fachlichen und branchenspezifischen Kenntnisse und Fertigkeiten,
® die Zulassungsvoraussetzungen,

®* das kaufmannische und unternehmerische Know-how,

® der Kapitalbedarf und die voraussichtlichen Ertrags- und Gewinnerwartungen®.

Konkrete Anhaltspunkte sollen die von Grindungswilligen einzureichenden Unterla-
gen liefern, etwa die ,aussagekraftige Beschreibung des Existenzgrindungsvorha-
bens”, der ,Kapitalbedarfs- und Finanzierungsplan®, die ,Erldse- und Rentabilitats-
vorschau“ oder ein ,Liquiditatsplan®. Gepruft werden sollen also in erster Linie Vo-
raussetzungen und Plane der potenziell Griindenden; Informationen tber die Mark-
te, auf denen die Grindenden aktiv werden wollen, stehen kaum zur Verfigung -
schon weil die Grindungen auf sehr unterschiedliche Marktbereiche gerichtet sein
kdnnen.

Als Entscheidungshilfe sehen die Richtlinien der Bundesagentur fir Arbeit (2010:
6-9) die ,schriftliche Einschatzung“ einer ,fachkundigen Stelle (z.B. Kammerorgani-
sationen, Grunderzentren, Fachverbande und Kreditinstitute)* vor. Es wird empfoh-
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len, durch Rahmenvertrage mit den fachkundigen Stellen ein ,kostenfreies Verfah-
ren fur die Antragsteller* sicherzustellen. Prinzipiell soll aber die Entscheidung Uber
eine Forderung von der Integrationsfachkraft getroffen werden, von der eine indivi-
duelle Beurteilung erwartet wird, flr die ein ,groRer Gestaltungsspielraum (Ent-
schlieBungsermessen)” zugebilligt wird. Die Entscheidungshilfe konzentriert sich auf
die Bewertung des Grindungsprojekts und liefert keine spezifischen Kriterien fir die
Entscheidung, ob ein/e erwerbsfahige/r Leistungsberechtigte/r durch das Grin-
dungsvorhaben oder besser durch eine weitere Suche nach einer abhangigen Be-
schéftigung dazu in die Lage versetzt werden kann, kinftig den Lebensunterhalt
eigenstandig zu bestreiten.

6.2 Strategische Ausrichtung der Forderung im Jobcenter

Der Spielraum der Jobcenter in der Organisation der Einstiegsgeldférderung ist
aufgrund der rechtlichen Vorgaben, der Umsetzungsrichtlinien der Bundesagentur
fur Arbeit und der Komplexitat der Aufgabe gro. Nach 8§ 16b des SGB Il ist Ein-
stiegsgeld eine Kann-Leistung, auf die kein Rechtsanspruch besteht; die Jobcenter
kénnen das Ausmafld der Forderung eigenstandig festlegen. Die Arbeitshilfe der
Bundesagentur fur Arbeit (2010) gibt eine Reihe von Empfehlungen, die zwar einen
Orientierungsrahmen schaffen, aber kein konkretes Verfahren der Entscheidungs-
findung festlegen. Mdglich ist auch eine Ausrichtung der Entscheidungssteuerung
an bestehenden Formen der Grindungsberatung. Allerdings gibt es auch hier kaum
verbindliche, professionell begriindete Verfahrensregeln, sondern ein breites Spekt-
rum von Vorgehensweisen.

Dieser Gestaltungsspielraum fihrt in den Jobcentern zu sehr unterschiedlichen
Formen der Forderung mit Einstiegsgeld. Zunéchst weichen sie in erheblichem
Ausmal in der Forderh&ufigkeit voneinander ab. Zu entsprechend unterschiedlichen
Aussagen kommt es bei der Frage an die Jobcenter, welchen Stellenwert sie dem
Instrument einrdumen. Von den 22 Jobcentern, die in die Telefonbefragung einbe-
zogen sind, wird dem Einstiegsgeld in sechs Féallen ein hoher Stellenwert zuerkannt:
Es wird als wichtiges Instrument gesehen, das gleichwertig neben anderen Malfi-
nahmen steht. Einen mittleren Stellenwert hat es in sieben der befragten Jobcenter;
dort wird es gezielt eingesetzt in Abwéagung mit anderen Instrumenten. Gering ist
seine Bedeutung in acht Jobcentern, wo wenig geférdert wird und der Férderung nur
eine nachrangige Bedeutung zugebilligt wird (ein weiteres Jobcenter ohne Forde-
rung). Aber auch dort, wo das Einstiegsgeld nur einen niedrigen Stellenwert geniel3t,
wird es als prinzipiell sinnvolle Forderungsmdglichkeit angesehen, die in Einzelféllen
durchaus angebracht ist.

Die grundsatzliche Beflrwortung des Instruments erfolgt auch dann, wenn seine
Effekte als vergleichsweise gering eingeschatzt werden. In der Telefonbefragung
wird in funf Jobcentern das Instrument als wenig erfolgreich (kaum jemand kann
damit den Hilfebezug verlassen) bewertet, in jeweils sechs Jobcentern als teils er-
folgreich (die meisten Geférderten kdnnen Hilfebezug immerhin reduzieren) oder als
relativ aussichtsreich angesehen (ein nennenswerter Anteil kann Hilfebezug dauer-
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haft verlassen).?° Insgesamt wirken die Effekte durchaus erniichternd, haben ur-
sprungliche Erwartungen oft enttduscht und in der Folge dazu gefiihrt, dass die
Auswabhlkriterien fir die Forderung verscharft wurden. Doch andern niedrige Er-
folgszuschreibungen kaum die generelle Einschatzung, dass auch mafige Resulta-
te weiterhin die Aufrechterhaltung der Férderungsmaglichkeit rechtfertigen.

Das Grundproblem stellt sich in allen Jobcentern in @hnlicher Weise, namlich zu
zuverlassigen Prognosen uber kinftige Markterfolge von Griindenden zu kommen
- Prognosen, die es ermdglichen, unter den Grindungsinteressierten diejenigen
auszuwahlen, die besonders hohe Chancen haben, auf dem Wege beruflicher Selb-
standigkeit den Hilfebezug zu verlassen - und zwar bessere Chancen als Uber die
weitere Suche nach einer abhangigen Beschaftigung. Der Kern der organisatori-
schen Entscheidungssteuerung liegt deshalb in der Auswahl der chancenreichs-
ten Grindungsprojekte und in der Etablierung geeigneter Selektionsverfahren. Im
Folgenden beschreiben wir die wichtigsten Strategien zur Losung dieser Kernprob-
lematik (Kapitel 6.2.1), erlautern den Stellenwert, welcher in Erganzung dazu der
Beratungsfunktion zukommt (Kapitel 6.2.2) und skizzieren die Entwicklungsdynamik
dieser strategischen Ldosungsansatze (Kapitel 6.2.3). Die Problematik der Chancen-
abwagung zwischen den Aussichten einer Grindung im Vergleich zu weiterer Ar-
beitssuche wird an spaterer Stelle ertrtert (siehe Kapitel 7.2.1), da sie sich vorwie-
gend als Handlungsproblem in der Beratungspraxis stellt und kaum organisatorisch
reguliert wird (vgl. aber Kapitel 8).

6.2.1 Organisatorische Gestaltung des Selektionsprozesses

Die organisatorische Steuerung der Selektion geeigneter Grunderinnen und Grin-
der, die in der Forderung mit Einstiegsgeld miindet, ist bestimmt durch drei Mecha-
nismen: (a) die Bindung der Entscheidung an die Stellungnahme der fachkundigen
Stelle, (b) ein stufenweises Verfahren zur Konkretisierung des Grundungsprojekts
und (c) den Aufbau von Beratungskompetenz bei den Integrationsfachkréaften, vor
allem im Zusammenhang mit einer Spezialisierung der Beratungsfunktion.

(a) Das wichtigste Mittel zur Auswahl aussichtsreicher Griindungen ist in allen un-
tersuchten Jobcentern die meist (und auch im Folgenden) als Tragfahigkeitsbe-
scheinigung bezeichnete Stellungnahme der fachkundigen Stelle. Das Uberrascht
insofern nicht, als diese in der Arbeitshilfe der Bundesagentur fir Arbeit (2010) als
mogliche Entscheidungsgrundlage ausdriicklich angefuihrt wird. Allerdings stellt sich
die faktische Relevanz dieser externen Stellungnahme in den Befragungen als deut-
lich hoher heraus, als es die amtlichen Empfehlungen nahe legen. Diese Diskrepanz
kénnte mit der uneindeutigen Formulierung in der Arbeitshilfe zusammenhangen,
wonach die Integrationsfachkraft ihrer Férderentscheidung die Tragfahigkeitsbe-

%0 Dabei handelt es sich meist um subjektive Bewertungen, bei denen die Erfolgskriterien

und die Vergleichsmal3stabe nicht expliziert werden und vermutlich uneinheitlich sind. So
bleibt beispielsweise unklar, wie die Dauerhaftigkeit in den erfolgreichen Fallen bemes-
sen wird.
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scheinigung ,zu Grunde* (Bundesagentur fur Arbeit 2010: 8) legt. Tatsachlich wer-
den in fast allen untersuchten Jobcentern die externen Stellungnahmen nicht nur als
Urteilsgrundlage verwertet, sondern als verbindlicher Urteilsspruch akzeptiert. Die
meisten Integrationsfachkrafte setzen die Beflirwortung oder Ablehnung der fach-
kundigen Stelle unmittelbar in eine entsprechende Fdérderentscheidung um, dies oft
ohne weitere Prifung und teilweise auch wenn sie selbst zu einer davon abwei-
chenden Ansicht gelangt sind. Eine Fuhrungskraft im Jobcenter begriindet das als
bewusste Entscheidung zur Sicherung der fachlichen Basis:

,und da wir uns dann eben auch entschieden hatten zu sagen, also da wo diese fach-
kundige Stellungnahme positiv ausfallt, férdern wir es dann auch mit Einstiegsgeld,
und da wo es negativ ausfallt, da nicht. Wir kénnen nichts gegen die Griindung unter-
nehmen, den Willen miissen wir jedem lassen. Aber wir férdern es nicht noch geson-
dert.” (LO8: Z. 444-448)

De facto wird damit in den allermeisten Fallen die Forderungsentscheidung auf
eine fachkundige Stelle ausgelagert, auch wenn sie formal im Jobcenter getroffen
und in eine Eingliederungsvereinbarung umgesetzt wird. Nur in wenigen Jobcentern
weichen die Integrationsfachkréafte in Ausnahmeféllen von dieser externen Bewer-
tung ab, wenn sie besondere Merkmale des Falles darin nicht hinreichend berlck-
sichtigt finden. Diese ,Entscheidungsfreiheit* finden wir nur bei Integrationsfachkraf-
ten, die sich auf die Forderung von Griindungen spezialisiert haben und sich ent-
sprechende Kompetenzen (verbunden mit selbstbewusstem Urteilsvermdgen) an-
geeignet haben. Die Grinde fur diese Auslagerungsstrategie liegen zum einen in
der hoheren fachlichen Kompetenz, die den fachkundigen Stellen zugesprochen
wird, zum anderen aber in der legitimatorischen Absicherung, welche das externe
Urteil erlaubt. Integrationsfachkréfte, die in ihrer Entscheidung von der Tragfahig-
keitsbescheinigung abweichen, sehen sich gesteigertem Druck ausgesetzt, diese
~Eigenméchtigkeit* zu begriinden: Bei Nicht-Férderung gegentber den Grindungs-
interessierten (die das Ergebnis der externen Stellungnahme meist kennen), bei
Forderung innerhalb der eigenen Institution (die dadurch hdhere Kosten zu tragen
hat). Wer dem Urteil der Tragfahigkeitsbescheinigung folgt, hat dagegen in der Re-
gel keinen zusatzlichen Rechtfertigungsbedarf. Es handelt sich also letztlich um eine
Vereinfachung des Verfahrens, die teils in den Jobcentern ausdricklich so ge-
winscht ist, teils unaufgefordert von den Integrationsfachkraften vorgenommen
wird.

(b) Die Tragfahigkeitsbescheinigung stellt die meist definitive Auswahlentscheidung
am Ende eines langeren Prozesses dar, der indes vorher schon eine Reihe von
Zwischenschritten umfasst, in denen ebenfalls Auswahlprozesse erfolgen. Die Vor-
bereitung der Griindung ist organisatorisch als eine Stufenfolge angelegt, bei der
jede weitere Stufe die Grindenden mit neuen Aufgaben konfrontiert und damit
vor die Frage stellt, ob sie den neuerlichen Aufwand auf sich nehmen und ihr Griin-
dungsprojekt weiterverfolgen wollen. Dieser Auswahlmechanismus funktioniert pri-
mar in Form von Selbstselektion, die durch von auRen (Jobcenter und andere be-
ratende Stellen) gestellte Anforderungen induziert ist. Ein Abbruch der Griindungs-
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vorbereitung von auf3en erfolgt dagegen in der Regel nur, wenn formale Vorgaben
nicht eingehalten und beispielsweise geforderte Unterlagen nicht eingereicht wer-
den.

Eine Fuhrungskraft im Jobcenter beschreibt die Entwicklung eines solchen abge-
stuften Systems als Ausdifferenzierung verschiedener Filterfunktionen:

»,und dann haben wir dieses gefacherte System aufgebaut. Aber auch kontinuierlich
immer wieder verfeinert und neue Elemente dazu gebracht. Weil wir auch immer ge-
merkt haben: Wie objektiv krieg ich denn das hin? Wie ist tatsachlich der Grindungs-
willige willig? Im Sinne: Ich méchte selbsténdig arbeiten oder will er sich nur entwin-
den? Und dann geht’'s darum, wenn ich das gefiltert hab: Wie sind die Ideen? Sind die
tragfahig — ja, nein? Und dann mit den Defiziten, die festgestellt wurden: Wo kann ich
da Hilfestellung anbieten? Und da ist dann dieser Fahrplan entstanden ... (L10: Z.
74-81)

Im selben Jobcenter wurde spater ein Assessment-Center als zusatzlicher Filter
eingebaut:

.50 im Laufe der Zeit wurden das aber immer mehr Leute, die auf uns zugekommen
sind und einfach auch gesagt haben: Ja, ich hab 'ne Idee. Ist vielleicht noch gar nicht
greifbar, warum soll ich dann jetzt schon zur IHK gehen? Aber ich bin eigentlich ein
Grindertyp und ich glaub, ich kénnt mir das zutrauen. Sodass wir irgendwann dahin
gegangen sind und haben gesagt, wir missen das wirklich systematisieren. Wir mis-
sen gucken, ob wir nicht irgend so 'ne Filterfunktion noch einbauen kénnen. Und da ist
dann damals die Idee entstanden, so ein Assessment-Center einzubauen. Nicht die
Idee ist das Wesentliche, sondern ob die Personlichkeit iberhaupt 'ne Griinderperson-
lichkeit ist? Kann der sich selber organisieren? Kann der selber sténdig arbeiten?
Selbstandig? Bringt er das Know-how mit? Und gleichzeitig dann aber zu prufen,
wenn da 'ne ldee dabei ist, ist auch die Idee tragfahig? Und beide Komponenten zu-
sammen haben dann eigentlich dahin gefuhrt, dass wir dann, das kann man auch an
unsern Zahlen sehen, regelmafig von Jahr zu Jahr immer etwas weniger an Grin-
dungen haben, aber bei der Evaluation sind die erfolgreicher.” (L10: Z. 94-110)

Diese Stufen sind in den Jobcentern unterschiedlich angelegt (siehe Kapitel 6.3.2),
beinhalten aber typischerweise die folgenden Anforderungen:

* dezidierte AuRerung des Griindungsinteresses und Ausdruck des Willens zu un-
ternehmerischer Selbstéandigkeit,

® Informierung Uber die generellen Anforderungen einer Grindung und die speziel-
len Voraussetzungen einer Férderung mit Einstiegsgeld,

®" Nachweis personlicher und fachlicher Voraussetzungen fir eine selbstandige
Erwerbstatigkeit,

" Weiterentwicklung und Konkretisierung des Griindungsprojekts einschlie3lich der
Finanzierungs- und Ertragsplanung.

Auch diese Anforderungen sind in der Arbeitshilfe der Bundesagentur fir Arbeit
(2010: 9) explizit benannt, aber nicht als Stufenfolge angelegt; so wird ausdricklich
die ,Beurteilung der Eignung fiir eine selbstédndige Existenz* empfohlen und auf
notwendige Planungsunterlagen hingewiesen. Die Stufenfolge ergibt sich zum einen
gewissermal3en ,naturwiichsig” aus der notwendigen Konkretisierung der Grin-
dungsabsicht, die zu Beginn meist recht diffus ist; zum anderen folgt sie bewéhrten
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Verfahren der Grindungsberatung, deren sich die fachkundigen Stellen bedienen
oder an denen sich die Integrationsfachkréfte orientieren. Meist sind in den Jobcen-
tern die grundlegenden Verfahrensschritte per ermessenslenkender Weisung oder
per legitimierter Arbeitsroutine vorgegeben, lassen aber Handlungsspielraum flr
ihre Ausgestaltung durch die Integrationsfachkréfte.

Neben der Selektionsfunktion hat das Stufenverfahren auch die Entwicklungsfunkti-
on der inhaltlichen Verbesserung des Grindungsprojekts zur Steigerung seiner
Erfolgsaussichten. Jede Stufe ist inhaltlich ausgelegt und legitimiert: als eine Hilfe-
stellung zur Klarung des Grundungsanliegens und zur Veranlassung notwendiger
vorbereitender Malinahmen. Gleichzeitig aber stellt jeder neue Schritt eine Hirde
dar, welche die Ernsthaftigkeit der Grindungsabsicht und die Bereitschaft zu ge-
steigertem Engagement auf die Probe stellt (in der Selbstwahrnehmung der Griin-
denden ebenso wie im Urteil der Integrationsfachkrafte und Grundungsberatun-
gen) - und erflllt so auch eine Prifungs- und Kontrollfunktion. Ziel des Verfahrens
ist es so, eine zunehmend realistische Einschatzung zu gewinnen, mit der die Er-
folgswahrscheinlichkeit der Griindung entweder gesteigert oder die Grindungsab-
sicht selbst zur Disposition gestellt wird. Die Prifungs- und Kontrollfunktion ist von
der Entwicklungsfunktion nicht zu trennen, auch wenn einzelne Schritte mehr zur
einen oder zur anderen Funktion beitragen kénnen.

(c) Die Organisation nimmt drittens auf den Selektionsprozess maRgeblichen Ein-
fluss durch den Aufbau wirtschaftsfachlicher und beraterischer Kompetenz auf Sei-
ten der Integrationsfachkrafte. Das ist keineswegs selbstverstandlich, denn fir die
meisten Integrationsfachkréfte stellt die Betreuung eines Grindungsanliegens einen
seltenen Ausnahmefall dar, der nur gelegentlich auftaucht (zumal wenn sie Grin-
dungen nicht von sich aus anregen). Da ein Grindungsprozess ein voraussetzungs-
reicher Vorgang ist und seine Betreuung umfangreiche Kenntnisse voraussetzt, er-
scheint es flr die Organisation wenig effizient, samtliche Integrationsfachkréfte der-
artige Kompetenzen erwerben zu lassen. Zur Sicherung der Beratungsqualitat wur-
de deshalb in den meisten der von uns untersuchten Jobcenter die Strategie der
Spezialisierung flr die Betreuung von Grindungsprozessen gewabhilt:

Wir haben gemerkt, dass die Arbeitsqualitdt bei den einzelnen personlichen An-
sprechpartnern sehr unterschiedlich ist. Manche hatten schon zu tun mit Existenz-
grindungsférderung, andere eben noch nicht. Und wir waren eigentlich bedacht da-
rauf, auch hier 'ne gute Arbeit zu leisten. Haben Schulungen durchgefiihrt mit den
personlichen Ansprechpartnern. Und dann uns aber entschieden, um die richtige Qua-
litdt reinzubringen, diese Beratung von zwei gesonderten personlichen Ansprechpart-
nern im Projektteam machen zu lassen.” (L08: Z. 40-47)

Von den 22 Jobcentern in der Telefonbefragung hatten 13 eine derartige Speziali-
sierung vorgenommen, sechs in Form eines Teams von Spezialistinnen und Spezia-
listen, die in diesem Aufgabenfeld eng kooperieren, sieben mit vereinzelten Spezia-
listinnen und Spezialisten, die parallel fur sich arbeiten. Auch in einigen der neun
Jobcenter ohne Spezialisierung werden Uberlegungen in dieser Richtung angestellt,
teilweise ist sie in Vorbereitung, teilweise stehen ihr andere strategische Entschei-
dungen (z. B. dezentralisierte Standorte) entgegen.
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Spezialisierung fuhrt im Allgemeinen zu einer konsequenteren Meinungsbildung
Uber Person und Projekt der Griindenden. Die spezialisierten Integrationsfachkrafte
formulieren deutlicher ihre Anspriiche an Griindungsprojekte und machen eher in-
haltliche Kommentare zu deren Entwicklung. Sie erhéhen damit tendenziell die Huir-
de (und verscharfen den Selektionsdruck), tragen aber auch zur Weiterentwicklung
der Vorhaben bei. Die Spezialisierung ersetzt allerdings nicht die Zusammenarbeit
mit der fachkundigen Stelle und mindert die Relevanz der Tragfahigkeitsbescheini-
gung nur wenig. Im Gegenteil intensivieren spezialisierte Integrationsfachkréfte hau-
fig die Kooperation mit den externen Partnern, weil sie sowohl einen generellen
fachlichen Austausch suchen als auch eine genauere Abstimmung und Uberpriifung
ihres eigenen Eindrucks von einem Grindungsanliegen anstreben. Aus Sicht der
Organisation tragt die Spezialisierung vor allem dazu bei, dass andere Integrations-
fachkrafte diese Falle - zumindest voriibergehend - abgeben kénnen und damit in-
haltlich entlastet werden; zugleich erwarten die Jobcenter davon eine effizientere
Nutzung des Forderinstruments. Aus Sicht spezialisierter Fachkrafte ermdglicht die-
se Schwerpunktsetzung ein gezielteres Engagement in einem interessanten und
abwechslungsreichen Aufgabenfeld.

Zusammenfassend lasst sich der Selektionsprozess, der zur Férderungsentschei-
dung fihrt, als eine Verbindung von drei Auswahlmechanismen verstehen: ers-
tens der Selbstselektion der Grindenden wahrend der Grindungsvorbereitung (in
der Bewaltigung von Planungsaufgaben und im Nachweis notwendiger Vorausset-
zungen) und zweitens gegen Ende dieses Prozesses im Urteil der fachkundigen
Stelle, das in der Regel in der Forderungsentscheidung tbernommen wird. Die Wir-
kung beider Mechanismen wird drittens maf3geblich durch steuernde Interventio-
nen der Integrationsfachkrafte beeinflusst, indem sie zum einen den Griindenden
Aufgaben stellen und deren Bearbeitung kommentieren und zum anderen mit den
externen Gutachterstellen kommunizieren. Je nach Spezialisierungsgrad der Integ-
rationsfachkrafte erfolgen diese Interventionen mehr oder weniger gezielt und inten-
siv. Auch wenn sie damit nicht selbst Gber den Fortgang der Griindung entscheiden,
koénnen sie auf diesem Weg doch sehr wirkungsvoll Einfluss auf die Entscheidungen
von Grindenden (Selbstselektion) und fachkundigen Stellen (Tragfahigkeitsbe-
scheinigung) nehmen und so den Auswahlprozess im Sinne der eigenen Urteilsbil-
dung mitgestalten. Der Ermessensspielraum der Integrationsfachkrafte liegt faktisch
also weniger in der letztendlichen Férderungsentscheidung als in ihrer Einflussnah-
me auf den vorausgehenden Selektionsprozess. Festzuhalten ist aber auch, dass
sich der Selektionsprozess nur auf die Férderung beziehen, aber eine Griindung
ohne Forderung nicht systematisch ausschlieRen kann. Grinden arbeitslose ALG-II-
Bezieher gegen das Urteil von fachkundiger Stelle und Jobcenter, so kann ihnen
dies nicht untersagt, sondern lediglich von ihnen trotz beruflicher Selbstéandigkeit die
Aufnahme einer versicherungspflichtigen Beschéftigung verlangt werden.
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6.2.2 Organisatorische Rahmensetzungen fir die Beratung

Der geschilderte Auswahlprozess schliel3t Beratungselemente mit ein, welche die
erwerbsféhigen Leistungsberechtigten bei der Klarung der Frage unterstiitzen, ob
Selbstandigkeit fur sie ein gangbarer Weg ist - und wenn ja, wie die Erfolgschancen
einer Griindung gesteigert werden kénnen. Diese Beratungsfunktion wird in den
Jobcentern in sehr unterschiedlicher Weise wahrgenommen: Die meisten Integra-
tionsfachkrafte verzichten darauf weitgehend, einige trauen sich Beratung in ausge-
wahlten Aspekten einer Grindung zu, wenige bemuiihen sich darum in einem umfas-
senden Sinne und oft in enger Kooperation mit einer externen Grundungsbera-
tung.?* Im Untersuchungszeitraum machten die Richtlinien der Bundesagentur fiir
Arbeit dazu ebenso wenig Vorgaben wie die ermessenslenkenden Weisungen der
Jobcenter. In der Arbeitshilfe zum Einstiegsgeld der Bundesagentur fiir Arbeit
(2010: 9) ist Beratung nur zur Unterstiitzung der Selektionsfunktion und auch dann
nur als externe Leistung vorgesehen: ,Bei Zweifeln an der Tragfahigkeit, kann eine
Beratung bei einem spezialisierten Existenzgrindungsberater angeboten werden."
In der Praxis erfolgt Beratung also vorwiegend, wenn Integrationsfachkrafte oder
Grundungsberatungen den geringen Spielraum daflr in eigener Verantwortung nut-
zen.

Die strategische Relevanz von Beratungselementen wird demgegeniber von
den Leitungen der Jobcenter ebenso wie von den beteiligten Grindungsberatungen
wesentlich hdher angesetzt. Eine Fuhrungskraft im Jobcenter schétzt sogar den
Einfluss der Prozessbegleitung fur den Grindungserfolg als deutlich héher ein als
den der finanziellen Férderung:

»ES sind Anreizsysteme da, dass man sagt, man kann so 'ne Existenzgrindung mit ei-
nem kleinen Bonbon noch versitRen. Das Einstiegsgeld. Das ist ja nicht besonders
viel. Und dieses kleine Bonbon. Ansonsten ist fir mich eigentlich die Forderleistung,
alles, was bis zur Griindung passiert, das ganze Know-how, die Beratung, die Hilfe-
stellungen, die gegeben werden. Auch von extern gegebenenfalls. Auch die zusatzli-
chen Qualifikationen, die jemand noch braucht und mitnimmt. Und im Nachgang dann,
wenn er merkt, irgendwo lauft was nicht so ganz rund, dass er jederzeit auch wieder
kommen kann. Ich glaube, mit rein finanziellen Mitteln, also fiskalische Anreize zu
schaffen, spricht nicht dafur, dass die Griindung hinterher erfolgreicher wird.“ (L10: Z.
800-811)

In den Interviews mit beiden Gruppen werden die eingeschrankten Beratungsmog-
lichkeiten als grof3tes Defizit der bisherigen Forderpraxis angefiihrt (zu den diesbe-
zlglich relevanten jungsten Gesetzesanderungen siehe Kapitel 2.3). Beiderseits
wird mehrfach die Uberzeugung gedulRert, dass durch ein den Griindungsprozess
begleitendes Coaching dessen Erfolgswahrscheinlichkeit wesentlich gesteigert wer-
den konnte. Beide Seiten sehen aber zugleich ihren Handlungsspielraum in dieser
Hinsicht durch den Férderungsrahmen stark beschrénkt - und fordern deshalb hau-

2L Unter den von uns befragten Integrationsfachkraften sind die letzten beiden Gruppen

deshalb in der Uberzahl, weil wir bei der Auswahl verstarkt spezialisierte Fachkrafte be-
ricksichtigt haben.
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fig vom Gesetzgeber, die Moéglichkeiten zur Betreuung nach der Griindung (wieder)
zu erweitern, wie in folgender Aussage einer Fihrungskraft im Jobcenter:

+Also die Frage ist: Was erhoffe ich mir? Oder was wurde ich mir wiinschen? Also was
ich mir wiinschen wiirde war, wir kdmen wieder zurlick zur Betreuung von Selbstandi-
gen nach der Griindungsphase. Das fand ich total wichtig. Dass wir das selber in der
Hand haben. Nach unseren eigenen Vorstellungen, wie das ablaufen soll. Wie das
getacktet ist. Was hinten rauskommen, wann der Endpunkt erreicht ist.“ (LO1: Z. 479-
485)

Die Gruindungsberatungen, die als fachkundige Stellen mit der Beurteilung der Trag-
fahigkeit beauftragt sind, sehen sich durch die Rahmenvertrdge mit den Jobcentern
in der Regel auf eine Prifungsaufgabe verpflichtet. Auch wenn sie Bedarf flr eine
intensivere Beratung erkennen, bleibt ihnen nur die Mdglichkeit, die fir die Prifung
des Griindungsvorhabens vorgesehene Zeit am Rande auch fur beraterische Zwe-
cke zu nutzen.

Seitens der Jobcenter-Leitungen wird insbesondere beklagt, dass eine die Nach-
grindungsphase begleitende externe Beratung nicht mehr finanziert wird. Diese sei
aber fur den Erfolg entscheidend, da sich die Umsetzungsschwierigkeiten erst nach
einer Grundung zeigten und die Grindenden in dieser schwierigen Phase auf sich
allein gestellt blieben. Wie in der Arbeitshilfe der Bundesagentur fur Arbeit empfoh-
len, wird fur diesen Zweck zwar verschiedentlich das tUber Mittel aus dem Europai-
schen Sozialfonds ESF finanzierte ,Grindercoaching Deutschland“ in Anspruch
genommen, doch wird diese externe Forderung nicht als ausreichender Ersatz fur
interne Steuerungsoptionen gesehen.?’ Fir externe Beratungsunterstiitzung im
Grundungsprozess sind keine finanziellen Mittel vorgesehen. Die Arbeitshilfe der
Bundesagentur fir Arbeit (2010: 9) sieht fur alle nicht kostenfreien Leistungen der
fachkundigen Stellen vor, dass sie ,im Rahmen des Budgets fir Verwaltungskosten
abgerechnet werden“ kdnnen - und damit diesen ohnehin knappen Etat belasten
waurden.

Einige Jobcenter reagieren auf diese Einschrankung externer Beratungsmdoglichkei-
ten, indem sie ersatzweise den spezialisierten Integrationsfachkraften (vor allem
wenn diese im Team organisiert sind) Raum fir Beratungselemente lassen. Dies
geschieht weniger per Anweisung als durch die Entwicklung eines impliziten norma-
tiven Anspruchs zur Betreuung von (potenziellen) Selbstandigen und das Zuge-
standnis entsprechender Handlungsspielraume. Eine Fuhrungskraft sieht darin eine
dauerhafte Optimierungsaufgabe fur ihre spezialisierten Fachkrafte:

.verbesserungsbedarf und generell Handlungsbedarf ist immer in der Qualitét der Be-
ratung - nach wie vor. Die ist sicherlich noch nicht da, wo sie sein misste. Wobei, da
kann ich bis an’s Lebensende Beratungsleistung bringen, ich werde es nie ideal hin-
bekommen, es wird immer diese oder jene Probleme geben.” (L02: Z. 670-674)

22 Griindende aus ALG | oder ALG Il erhalten in diesem von der KfW verwalteten Pro-

gramm im ersten Grindungsjahr einen Zuschuss in Héhe von 90 Prozent der Beratungs-
kosten.

IAB-Forschungsbericht 3/2013 52



Integrationsfachkréfte nutzen diesen Spielraum vor allem dann, wenn sie Uber ent-
sprechende Neigungen und Fahigkeiten verfligen - und das ist in einigen der von
uns untersuchten Jobcentern in markanter Weise der Fall. Der Einsatz von Bera-
tungselementen hangt eng mit der Auswahl dieser Spezialistinnen und Spezialisten
zusammen. Es werden meist Fachkrafte gesucht bzw. es bemihen sich Fachkrafte
um diese Positionen, die bereits Uber eine hohe Affinitat zum Thema Selbstandigkeit
verfiigen, beispielsweise Uber unternehmerische Vorerfahrungen in friheren Er-
werbsphasen oder im privaten Umfeld (siehe Kapitel 6.3.1). Aber auch weniger ein-
schlagig vorgepragte Integrationsfachkrafte entdecken dieses Aufgabengebiet héu-
fig als ein besonders anspruchsvolles und abwechslungsreiches Gestaltungsfeld fr
sich und arbeiten sich mit hohem Engagement ein.

Die tatsachlich geleistete Beratungsarbeit geht in einigen Jobcentern deutlich Uber
das aufgrund begrenzter Ressourcen erwartbare Maf3 hinaus. Diese Leistung resul-
tiert aus einer Verbindung impliziter organisatorischer Erwartungen und indivi-
dueller Interessen der Integrationsfachkrafte. In dieser Konstellation wird gewis-
sermalden ein freiwilliger Leistungstiberschuss erzielt, der der Wirksamkeit der For-
derung zugutekommt, der aber auf Seiten der Organisation und ihrer Mitarbeiter
besonders engagierten und flexiblen Einsatz voraussetzt. Die kooperierenden
Grindungsberatungen spielen dabei haufig eine wichtige Rolle als Partner fir den
inhaltlichen Austausch und als Modell fiir professionelle Beratung. Aber auch in die-
sen Fallen bleiben die Informationszugdnge und Kommunikationsmoglichkeiten fur
die Integrationsfachkréafte verengt (siehe Kapitel 7.2.2) und lassen Beratung nur in
eingeschranktem Malf3e zu. Und was selbst in diesen Jobcentern nicht mehr geleis-
tet werden kann, ist eine systematische Beratung in der Nachgrindungsphase. In
der Folge ist es fir viele spezialisierte Integrationsfachkrafte nicht nur enttauschend,
wenn sie ALG-II-Beziehern, die sie wahrend der Grindung oft intensiv begleitet ha-
ben, in der Anfangsphase ihrer Selbstandigkeit keine weiteren (kostenlosen) exter-
nen Beratungsmadglichkeiten anbieten kénnen. DarUber hinaus fehlt ihnen (insbe-
sondere wenn sie nicht als Ansprechpartner zustandig bleiben, siehe Kapitel 8) die
Ruckmeldung lber die unternehmerische Anlaufphase, Uber Schwierigkeiten und
Erfolge, die sich dabei einstellen; derartige Informationen wirden wichtige Anhalts-
punkte fur die kiinftige Forderungspolitik liefern.

6.2.3 Wandel der Forderungsstrategien mit Einstiegsgeld

Die strategische Ausrichtung der Jobcenter hinsichtlich Auswahl von zu férdernden
Grindungen und Betreuung aussichtsreicher Grindungsprojekte hat sich - darauf
lassen die Ergebnisse der Telefonbefragung ebenso wie der Experteninterviews mit
den Jobcenter-Leitungen schlieRen - seit Einfihrung des Einstiegsgelds im Jahr
2005 deutlich verandert. Ablesen lasst sich dieser Wandel zunachst am Riickgang
der Forderzahlen seit 2007 (siehe Kapitel 3). Die Befragung zeigt, dass dieser
Rickgang vor allem auf eine betrachtliche Ernlichterung beziiglich der seitens
der Jobcenter wahrgenommenen Erfolge des Instruments zurlickzufuhren ist
(siehe oben). In vielen Jobcentern sind zunachst bereitwillig Férderungen gewahrt
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worden, teils weil konkrete Erfahrungen auf diesem Gebiet fehlten, teils weil Tragfa-
higkeitsbescheinigungen von fachkundigen Stellen recht grof3zligig ausgestellt wur-
den (wie von Jobcenter-Leitungen beméngelt wird). Die Erfolge der Grindungen
blieben meist weit hinter den Erwartungen zurtick. In der Folge wurde die Forde-
rungspraxis wesentlich restriktiver gehandhabt: Griindungsiberlegungen wurden
weniger haufig angestoRen, Grindungsinteressen von den Integrationsfachkréaften
kritischer hinterfragt, Grindungsberatungen wurden zu realistischeren Stellungnah-
men aufgefordert und der Erfolg von Griindungen konsequenter Uberprift. Engere
finanzielle SpielrAume spielten dabei nur eine geringe Rolle, wie eine Fuhrungskraft
im Jobcenter erlautert:

LAlso es wird effizienter gearbeitet. Je weniger Geld zur Verfiigung steht. Aber das
Geld ist das eine. Aber dieses Verstandnis fiir die ganze Problematik, die zeigt uns
eben auch, erstens mal gibt's weniger, die den Antrag auch stellen. Und dann sind
eben unsere Mitarbeiter auch in der Lage, das besser einzuschatzen. Und auch das
Ermessen wirklich austiben zu kdnnen.” (L02: Z. 633-638)

Selten lieRen sich Jobcenter durch diese unbefriedigenden Erfahrungen soweit
entmutigen, dass sie flurderhin ganz auf den Einsatz von Einstiegsgeld verzichteten.
Aber in den meisten der untersuchten Jobcenter wurden die Selektionsverfahren
uberprift und die Kriterien fur die Bewilligung enger ausgelegt. Der Ruckgang der
Forderung lasst sich damit vor allem auf eine gezieltere und strengere Auswahl
zurickfihren. Viele Jobcenter haben diese Umstellung zum Anlass genommen,
eine Spezialisierung und Professionalisierung ihrer Mitarbeiter auf diesem Gebiet
vorzunehmen (siehe auch Kapitel 6.3.1 und Kapitel 8). Mit der Reduzierung der
Forderung geht in diesen Fallen keineswegs eine Verringerung des organisatori-
schen Aufwands einher, sondern im Gegenteil wurde hier tendenziell das eigene
Engagement verstarkt mit dem Ziel, die Fordermittel wirkungsvoller einsetzen zu
konnen. Die Erreichung dieses Ziels wird von den Jobcentern nicht systematisch
Uberprift (zu moglichen Mitnahmeeffekten siehe Kapitel 11); die Legitimation der
Forderung fallt allerdings leichter, wenn der Selektionseffekt deutlicher zutage tritt.
Dieses Vorgehen unterstreicht die eingangs gemachte Feststellung, dass das In-
strument strategisch auch dann fiir bedeutsam erachtet wird, wenn es nur in Einzel-
fallen das dauerhafte Verlassen des Hilfebezugs ermdglicht (siehe auch Kapitel 9).

Die Erfahrungen, die seit 2005 mit der Begleitung von Griindungen und mit der Er-
werbstatigkeit von Selbstédndigen (soweit sie weiterhin im Hilfebezug verblieben)
gemacht wurden, haben aber zugleich die skeptische Grundhaltung bestatigt
(siehe Kapitel 7.1.1), wonach berufliche Selbstandigkeit fiir die erwerbsfahigen Leis-
tungsberechtigten im SGB Il eine besonders hohe Hirde darstellt. Neben der ,Bera-
tungspflicht* verweist eine Fuhrungskraft auf die ,Fursorgepflicht* (L10: Z. 44) und
nennt als Beispiel die drohende ,Schuldenfalle*:
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~Sicherlich ist so 'ne Existenzgriindung 'ne Chance, aber auch 'ne Riesengefahr. Gra-
de wenn die Leute davor stehen und sagen: Ich griinde, weil ich mein, ich hab die
Riesenidee. Die laufen hinterher in die Schuldenfalle rein. Dann kdnnen die sich zwar
hinterher auch wieder melden bei uns, und sagen: Hat nicht geklappt. Dann kénnen
wir vielleicht noch mental betreuen und sagen: Das seh ich ahnlich. Aber finanziell
helfen wir nicht. Dann haben wir die Problematik nur noch vertieft. Die Schulden sind
héher.“ (L10: Z. 44-51)

Diese erfahrungsbasierte Skepsis gegeniber Grindungsanliegen im SGB Il stellt
neben den mangelnden finanziellen und zeitlichen Ressourcen ein wesentliches
Hindernis fur einen Ausbau von Beratungselementen fir Grindungsprozesse in den
Jobcentern dar. Denn mit der Erfahrung vieler gescheiterter Grindungen ist auch
das Bewusstsein fur die komplexen Anforderungen des Aufbaus einer selbstan-
digen Existenz gestiegen. Insofern ist inzwischen von einem durchdachteren und
vorsichtigeren Umgang mit Grindungsprojekten auszugehen, der gleichwohl zu
sehr unterschiedlichen organisatorischen Lésungen gefuhrt hat. Das gestiegene
Komplexitatsbewusstsein kann zu einer systematischen Beschrankung der Ein-
stiegsgeld-Forderung auf wenige, vergleichsweise eindeutige Félle fihren, es kann
umgekehrt indes auch Anlass geben zu einer professionelleren Gestaltung des Se-
lektions- und Beratungsprozesses. Diese Richtungsentscheidung im Jobcenter
hangt wesentlich davon ab, ob es Personen (Fluhrungskrafte und Fachkrafte) vor Ort
gibt, die ein dezidiertes Interesse an einer derartigen Professionalisierung entwi-
ckeln und sich entsprechende Kompetenzen aneignen.

Als Konstante in diesem Wandlungsprozess wird der verbreitete Anspruch erkenn-
bar, unabhangig von der Gestaltungsrichtung ein faires und ergebnisoffenes Se-
lektionsverfahren zu gewéhrleisten, das gut begriindeten Griindungsanliegen reel-
le Forderungschancen eroffnet. Die Skepsis gegentber den Griindungsvorausset-
zungen der erwerbsfahigen Leistungsberechtigten mindet in der Regel nicht im
Vorwurf des Missbrauchs von Fordergeldern. Weit eher auRern Befragte die Vermu-
tung, dass Griindungswillige die Anforderungen eines derartigen Prozesses massiv
unterschatzen und deshalb schlecht vorbereitet in eine Selbstandigkeit gehen, mit
der sie bald zu scheitern drohen. Daneben kommt die Befiirchtung zum Ausdruck,
dass Griundungswillige nur ihr Einkommen aufbessern und sich gleichzeitig der
Pflicht, aktiv ein neues Arbeitsverhaltnis zu suchen, entziehen wollen. Der Ruck-
gang der Forderung und die Verscharfung der Auswahlverfahren hat seine Ursache
im Zusammenwirken mehrerer Interessen: Schutz der arbeitslosen ALG-II-Bezieher
vor schlecht Uberlegten 6konomischen Abenteuern auf der einen Seite - und Sicher-
stellung anhaltender Anstrengungen zur dauerhaften Verbesserung ihrer Erwerbssi-
tuation auf der anderen Seite. Fach- und Fuhrungskréafte der Jobcenter legen freilich
groRen Wert darauf, prinzipiell eine ,Unschuldsvermutung” gegentiber ihrer Klientel
aufrechtzuerhalten und eine korrekte verwaltungstechnische Bearbeitung ihrer An-
liegen zu gewahrleisten.

6.3 Unterschiede in der Ausgestaltung der Betreuungsprozesse

Wahrend die generelle strategische Ausrichtung in den Jobcentern in eine dhnliche
Richtung weist fallt die konkrete organisatorische Umsetzung sehr unterschiedlich
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aus. Im Folgenden werden diese Differenzierungen fiir die zentralen organisatori-
schen Ansatzpunkte im Foérderungsprozess dargestellt: Formen und Folgen der
Spezialisierung im Integrationsteam (Kapitel 6.3.1), die Variationen im internen stu-
fenweisen Auswahlprozess (Kapitel 6.3.2) und die Kooperation mit den Griindungs-
beratungen, welche die Tragfahigkeitsbescheinigungen ausstellen (Kapitel 6.3.3).

6.3.1 Anforderungen und Formen der Spezialisierung

Die auffalligste organisatorische Differenzierung der Grindungsférderung im SGB I
ist der Grad der Spezialisierung im Fallmanagement. Die Wege zur Spezialisierung
variieren, weil sie weniger einer strategischen Planung folgen, als von charakteristi-
schen personellen Konstellationen abhdngen. Meist haben einzelne Fihrungs-
krafte oder Fachkrafte im Jobcenter aufgrund personlicher Interessen und fachlicher
Erfahrungen - mehrfach schon bei der Konstitution der Jobcenter im Jahr 2005 - die
Initiative ergriffen, ,Verblndete" in der Einrichtung gesucht und die Spezialisierung
angeregt. Viele Integrationsfachkrafte geben aufgrund der komplexen Thematik Fal-
le einer Grindung offenbar gerne an interessierte Kolleginnen und Kollegen ab,
sofern sie dafiir den Rickhalt der Jobcenter-Leitung erhalten. Die organisatorische
Umsetzung der Spezialisierung resultiert anschliel3end aus individuellen Vorstellun-
gen der internen Initiatorinnen und Initiatoren und aus den institutionellen Rahmen-
bedingungen (beispielsweise der Grofie und Verteilung der Standorte des Jobcen-
ters).

Von den 22 in die Telefonbefragung einbezogenen Jobcentern haben 13 eine Spe-
zialisierung vorgenommen, neun nicht. Die spezialisierten Integrationsfachkrafte
sind entweder in einem Team organisiert (sechs Jobcenter) oder agieren einzeln, oft
auch an verschiedenen Standorten (sieben Jobcenter). Ihre Aufgaben sind in un-
terschiedlicher Weise geregelt: In acht Jobcentern Ubernehmen die Spezialistinnen
und Spezialisten die Betreuung fir die Phase der Grindung komplett von der ur-
sprunglich zusténdigen Integrationsfachkraft und treffen auch die Férderentschei-
dung; in funf Jobcentern fungieren sie dagegen nur als spezialisierte Expertinnen
und Experten, welche Uber Fragen der Grindung und der Férderung informieren,
wahrend gleichzeitig die bisherige Integrationsfachkraft flr den Fall zustandig bleibt.
Diese Aufgabe endet meist mit der Griindung und dem Beginn der Foérderung; nur
wenige Jobcenter sehen eine Nachbetreuung nach der Griindung durch die spezia-
lisierten Fachkrafte vor. Oft geht die Spezialisierung der Griindungsbegleitung ein-
her mit weiteren Spezialisierungen im Aufgabenbereich ,Selbstandigkeit im SGB Il
(siehe Kapitel 6.4.1 und Kapitel 8): So werden in einigen Jobcentern auch die Leis-
tungssachbearbeitung und die Betreuung der Bestandsselbstandigen (also aller
Selbstandigen im Hilfebezug) spezialisierten Fachkréften tbertragen - wobei diese
wiederum entweder im Team oder einzeln operieren.

Nur ein Teil der Spezialisierten trifft also tatsachlich die Entscheidung tber die For-
derung, andere sorgen nur fur die zur Bewilligung erforderlichen Unterlagen (die
allerdings spatestens mit der Tragfahigkeitsbescheinigung eine Entscheidung praju-
dizieren). Fur alle aber gilt, dass sie Uber die besonderen Anforderungen einer
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Grindung und die Voraussetzung ihrer Férderung informieren und Kontakte zu ex-
ternen Informations- und Beratungsstellen vermitteln. Sie organisieren den Prozess
der stufenweisen Selektion, weisen die Anfertigung der Unterlagen an und unterzie-
hen die Konzeptionen und Plane der Griindungsinteressierten einer ersten Prifung.
In der Regel achten sie auch auf die Weiterverfolgung der Griindungsplanung und
beraten zu Mdéglichkeiten der zusatzlichen Qualifizierung in fachlicher oder be-
triebswirtschaftlicher Hinsicht. Sie halten Kontakt mit internen (bisherige Integrati-
onsfachkraft) und externen Kooperationspartnern (fachkundige Stelle) und sorgen
dafur, dass der Selektionsprozess zum Abschluss gebracht wird. In einigen Jobcen-
tern haben sie zudem den Auftrag, fiir eine gewisse Zeit nach der Griindung zur
Nachbetreuung zur Verfigung zu stehen.

Dieses Aufgabenfeld ist mit einer Reihe charakteristischer Schwierigkeiten ver-
bunden. Dazu z&hlen der unregelmaRige Anfall der Betreuungsfalle und der im Ein-
zelfall (aufgrund der Komplexitat von Grindungen) schwer vorhersehbare Be-
treuungsaufwand. Vor allem in den kleineren Jobcentern kommt es vor, dass auch
spezialisierte Fachkrafte im Verlauf eines Jahres nur mit wenigen Grindungsinte-
ressierten arbeiten und der Spezialisierungsaufwand unverhaltnismafig hoch zu
werden droht. Die Grindungsprojekte kdnnen inhaltlich ganz unterschiedlich ange-
legt und auf Markte ausgerichtet sein, zu denen noch keine Erfahrungen vorliegen.
Aufgrund dieser ausgepragten inhaltlichen Diversitat ist eine enge Kooperation mit
den fachkundigen Stellen gerade auch fur die spezialisierten Fachkrafte ratsam.
Erschwert werden Lernprozesse und der stetige Aufbau von Erfahrungen durch den
Umstand, dass die Spezialistinnen und Spezialisten kaum tber den mittel- bis lang-
fristigen Erfolg der von ihnen begleiteten Griindungen auf dem Laufenden gehalten
werden. Sie sind nur soweit Uber die generelle Wirkung der Griindungsférderung
informiert, dass sie wissen: Die meisten Griindenden kénnen den Hilfebezug nur
reduzieren, lediglich ein (mehr oder weniger) kleiner Teil kann ihn dauerhatft verlas-
sen.

Diese Einsicht in die begrenzte Wirksamkeit der Forderung mit Einstiegsgeld kdnnte
auf die spezialisierten Fachkréafte entmutigend wirken. Doch in Ubereinstimmung mit
den Jobcenter-Leitungen vertreten sie die Ansicht, dass sich auch der Einsatz fur
die relativ wenigen erfolgreich Griindenden lohnt und dass auch die ,Aufstocker”
aus ihrer selbstdndigen Erwerbstatigkeit finanziellen und berufsfachlichen Ertrag
ziehen. Die ausgesprochen hohe Motivation der meisten Spezialistinnen und Spe-
zialisten lasst sich aus der Anschlussfahigkeit dieser Tatigkeit an frihere be-
rufshiographische Erfahrungen erklaren. Fast bei allen finden sich im Berufsver-
lauf besondere Bezlige zu einem unternehmerischen Engagement - wenn auch auf
ganz unterschiedliche Weise: Einige haben Erfahrungen mit Selbstandigkeit im un-
mittelbaren persdnlichen Umfeld (vor allem in der Familie) gesammelt oder waren
gar selbst phasenweise selbstandig, andere haben bereits friher in der Beratung
von Selbstéandigen gearbeitet (auch im Arbeitsamt) oder sich mit derartigen Fragen
im Rahmen einer betriebswirtschaftlichen Ausbildung auseinandergesetzt. Bei vie-
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len ist - selbst ohne entsprechende Vorerfahrungen - eine sehr intensive Auseinan-
dersetzung mit der Problematik seit Beginn ihrer Spezialisierung zu erkennen.

Die Begleitung von Griindungsprozessen er¢ffnet den spezialisierten Fachkraften
ein anspruchsvolles und forderndes, aber auch attraktives, weil abwechslungsrei-
ches Aufgabenfeld. Es erscheint untypisch fir das Aufgabenspektrum des SGB Il
und er6ffnet Optionen zur intensiven Zusammenarbeit mit externen Partnern. Doch
bei der hohen Personalfluktuation in vielen Jobcentern birgt eine derartige Speziali-
sierung ein erhebliches Risiko, bei einem Personalwechsel schwer ersetzbares
Know-How zu verlieren. Die Fragen des Kompetenzaufbaus und des Erfahrungs-
transfers erscheinen daher als zentrale Herausforderungen der Aufrechterhaltung
einer derartigen Spezialisierung. Die Begleitung von Griindungsprozessen setzt
zusatzliche umfangreiche Kompetenzen voraus: Zu dem fiir Integrationsfachkraf-
te typischen Wissen Uber die Regelungen des SGB Il (hier speziell der Férderung
mit Einstiegsgeld) und der Fahigkeit, auf individuelle Einzelschicksale einzugehen,
kommt hier die vdllig anders geartete Anforderung hinzu, die Bedingungen unter-
schiedlicher Markte abzuschatzen und die Chancen neuer Marktangebote realis-
tisch zu bewerten. Das dafur erforderliche betriebswirtschaftliche Grundwissen ist
betrachtlich; hier muss es zudem in einer spezifischen Verbindung mit dem Verste-
hen individueller Lebenskonstellationen und verwaltungstechnischer Regelungen
angewendet werden. Die Erwartungen an die spezialisierten Fachkrafte sind des-
halb durchaus betrachtlich, wie die folgende AuRRerung einer Fuhrungskraft zeigt:

.Die Erwartung ist die, dass sie erst mal ernsthaft an die Geschichte rangehen. Sich
wirklich mit den Fragen, aber das ist nicht nur hier, sondern auch generell bei den
Kunden, sich intensiv mit der Problematik befassen, das Verstandnis fir den Kunden
aufzubringen. Und grade bei den Selbsténdigen, in dieses Probleme der Selbstandi-
gen auch in gewisser Weise sich reinversetzen kénnen. Das geht aber nur zu 'nem
gewissen Mal3e. Sicherlich. Und ich erwarte von denen nicht, dass die voll umfangli-
che betriebswirtschaftliche Kenntnisse haben. Gar nicht.” (L02: Z. 554-561)

Die betriebswirtschaftliche Kompetenz kann durch die Beteiligung externer Koopera-
tionspartner teilweise substituiert werden, ihre Verknipfung mit der charakteristi-
schen Integrationsproblematik im SGB Il I&sst sich indes nicht nach aul3en delegie-
ren.

Bisher ist dieser Kompetenzerwerb wenig geregelt und wird meist nicht systema-
tisch gefordert. Teilweise wird das Problem Uber die Rekrutierungsstrategie zu lésen
versucht, indem Fachkrafte mit geeigneten beruflichen Vorerfahrungen und Wis-
sensbestédnden ausgewahlt werden. Innerhalb von spezialisierten Teams kann sich
ein intensiver inhaltlicher Austausch entwickeln, der wesentlich zur Kompetenzent-
wicklung beitragt. Ansonsten fallt der Wissenstransfer innerhalb der Jobcenter und
zwischen verschiedenen Jobcentern nach Aussagen der Befragten eher gering aus.
Fragen der Grindung und der Selbstandigkeit tauchen am Rande von Informations-
und Weiterbildungsveranstaltungen zu Eingliederungsmalfinahmen auf, werden aber
selten vertieft. Das Weiterbildungssystem ist in dieser Hinsicht eher auf den Genera-
listen als auf den Spezialisten ausgerichtet. Besonders wichtig ist fur die speziali-
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sierten Fachkréafte deshalb der Austausch mit externen Griindungsberatungen, den
viele von ihnen aktiv suchen und intensiv pflegen (vgl. Kapitel 6.3.3). Der Kompe-
tenzerwerb der Spezialisierten beruht damit eher auf individueller Initiative und kol-
legialem Austausch als auf organisationaler Steuerung.

6.3.2 Variationen im Verfahren der stufenweisen Selektion

Der Weg zur Forderentscheidung ist, wie in Kapitel 6.2.1 gezeigt wurde, als stufen-
formiges Selektionsverfahren angelegt, dessen Anforderungen der Feststellung
der Tragfahigkeit dienen und zugleich eine Selbstselektion der Grindungsinteres-
sierten bewirken. Zahl und Form solcher Stufen sind in den Jobcentern unterschied-
lich gestaltet. Die entscheidende Weichenstellung erfolgt Uber die organisationale
Entscheidung fir oder gegen eine Spezialisierung der Grindungsférderung.

Die spezialisierte Betreuung (in unserer Untersuchung in den Jobcentern Stadt-
hausen, Ostlingen, Elbenbruck) ist zeitlich klarer begrenzt, fallt daftir aber inhaltlich
intensiver aus. Sie beginnt in der Regel mit einem Erstgesprach, bei dem die Integ-
rationsfachkraft vorab lediglich Gber die prinzipielle Griindungsabsicht informiert ist
(ohne Details zu kennen). Die zustandige Integrationsfachkraft hatte die grindungs-
interessierte Person - sofern sie deren Ansinnen nicht fur vollig abwegig befand -
auf die spezialisierte Fachkraft als zustandigen Ansprechpartner verwiesen. Die
spezialisierte Betreuung endet spatestens mit dem Auslaufen der Férderung, mit der
erneut die frihere Integrationsfachkraft die Fallbearbeitung (sprich: die Betreuung
der nunmehr selbsténdigen Hilfebeziehenden) tbernimmt.”® Die Spezialisierung
erfullt damit die Funktion, das Griindungsanliegen in den Mittelpunkt der Fallbear-
beitung zu riicken, wahrend die Arbeitsvermittlung als Alternative dazu in den Hin-
tergrund riickt.

Fur die nicht-spezialisierten Fachkrafte stellt sich dieser Prozess wesentlich offe-
ner dar. Sie wissen nicht, ob und wann im Betreuungsverlauf der Wunsch nach be-
ruflicher Selbstéandigkeit angesprochen wird; nur in seltenen Féallen geschieht das
bereits im Erstgesprach. Sie streben also wie gewdhnlich anfanglich eine Arbeits-
vermittlung an, suchen nach Stellen, machen Qualifizierungsvorschlage (oder ver-
anlassen andere Mafinahmen) und fordern Bewerbungsbemihungen ein (vgl. Kapi-
tel 7.1.1). Das Thema Selbstéandigkeit kommt dann fir die Integrationsfachkraft in
der Regel unerwartet zur Sprache; es ist kein Routineereignis (wie fir ihre speziali-
sierten Kolleginnen und Kollegen), sondern eine eher seltene Ausnahmesituation.

Die vorgebrachte Grindungsidee gerat in unmittelbare Konkurrenz zum Anspruch
der Arbeitsvermittlung, denn nur einer dieser beiden Wege zurtick ins Erwerbsle-

% Im Einzelfall kommt es zu Abweichungen von diesem Ablaufschema, etwa wenn sich
Grindungswillige aus eigener Initiative an spezialisierte Fachkrafte wenden. Das Ende
der spezialisierten Betreuung im Jobcenter variiert: vom Zeitpunkt des Férderbeginns (im
Jobcenter Elbenbruck) bis zum Ende der Férderung (im Jobcenter Stadthausen). Im Job-
center Ostlingen ist vorgesehen, dass die spezialisierten Fachkréafte noch die ersten drei
Monate nach dem Griindungstermin fur die Fallbearbeitung zustandig bleiben.
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ben lasst sich konsequent verfolgen. Die nicht-spezialisierten Fachkréafte werden (zu
einem nicht vorhersehbaren Zeitpunkt) durch den Griindungswunsch vor die Ent-
scheidung gestellt, ob eine berufliche Selbstandigkeit bessere Integrationschancen
verspricht als eine weitere Arbeitsvermittlung (siehe Kapitel 7.2.1). Da sie sich bis-
lang - entsprechend ihrer Kernkompetenz - auf die Suche nach Beschaftigungsmaog-
lichkeiten konzentriert haben, liegt es nahe, dass sie dem Griindungsanliegen zu-
nachst mit Zuriickhaltung begegnen. Bevor sie sich mit den Aussichten einer Grin-
dung beschéftigen kénnen (wofur eine genauere Ausarbeitung der Geschéftsidee
die Voraussetzung ist), mussen sie befinden, ob die Moglichkeiten der Arbeitsver-
mittlung soweit ausgeschopft sind, dass diese Alternative ernsthaft in Betracht zu
ziehen ist. Diese Abwagung ist zwar grundséatzlich auch fur die Spezialisierten rele-
vant, aber sie stellt sich weniger dringend als Entscheidungsaufgabe, weil sie fur die
Arbeitsvermittlung der Griindungsinteressierten nicht zustandig sind.

Fur die erwerbsfahigen Leistungsberechtigten fiihrt diese Konstellation zu der impli-
ziten Anforderung, ihre Integrationsfachkraft - oft in mehreren Gespréachen und mit
nachdriicklichen Willensauf3erungen - davon zu Uberzeugen, dass es ihnen ernst ist
mit der Grindungsabsicht und realistische Aussichten auf Erfolg bestehen. Er-
schwert wird die Verstandigung durch den Verdacht der Fachkréfte, Griindungspro-
jekte koénnten (auch) dazu benutzt werden, sich fir lAngere Zeit der Beschwerlich-
keiten und Frustrationsrisiken der ,Bewerbungsmiuhle* zu entziehen (siehe Kapi-
tel 11). Denn der Prozess von der Konkretisierung der Geschéftsidee bis zur Forde-
rung erstreckt sich tber viele Monate (Integrationsfachkréfte veranschlagen im Re-
gelfall etwa ein halbes Jahr) und im Falle der Foérderung sind Bewerbungsbem-
hungen mindestens um weitere sechs Monate ausgesetzt. Muss eine geforderte
Grindung schlussendlich als gescheitert bewertet werden (was fir die Mehrheit der
Féalle gilt), dann ist ein Zeitraum von ein bis zwei Jahren fur eine Stellensuche unge-
nutzt verstrichen. Solche Erwagungen verstarken die Grindungsskepsis der Fach-
krafte und veranlassen sie zu disziplinierenden Gegenmal3nahmen, etwa mit Ter-
minsetzungen wie in folgendem Beispiel:

»,und ich mach das dann auch so, wenn ich merke, dass Kunden berhaupt nicht zu
Potte kommen, dann setz ich auch 'ne Deadline. Bis zu dem und dem Datum méchte
ich einfach Fortschritte sehen. Weil ansonsten ruhen sich Kunden einfach auch in die-
ser Situation aus. Und denken: Ja, ich hab schon meine Ruhe.” (V21: Z. 772-776)

Auch wenn die Fachkrafte bei diesem Verdacht nicht das Bewilligungsverfahren
abbrechen, erhdhen sie doch die Schwelle fir die Griindungswilligen, férdern den
Effekt der Selbstselektion (siehe Kapitel 6.2.1) - und wirken so auf die Senkung der
Forderquote hin.

Nicht nur der Einstieg in die Begleitung einer Existenzgrindung unterscheidet sich
bei spezialisierter und nicht-spezialisierter Fallbearbeitung in charakteristischer Wei-
se, sondern auch der folgende Prozess der Ausarbeitung und Priifung des Grin-
dungsvorhabens. Das lasst sich insbesondere an der Art der Arbeitsteilung mit
den externen Beratungsstellen (siehe Kapitel 6.3.3) erkennen, mit denen die Job-
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center Kooperationen vereinbaren, um die Grindungsprojekte zu unterstiitzen und
ihre Tragfahigkeit zu begutachten. In den untersuchten Jobcentern werden sie bei
spezialisierter Fallbearbeitung ausschlieZlich zur Prifung der Planungsunterlagen
der Grundungsaspiranten mit dem Ziel der Beurteilung der Erfolgsaussichten her-
angezogen. Die Konkretisierung der Geschaftsidee und die Erarbeitung des Busi-
nessplans erfolgen hingegen in Abstimmung mit der spezialisierten Fachkraft. Erst
wenn samtliche Unterlagen zusammengestellt sind, kann der Gang zur externen
fachkundigen Stelle angetreten werden - und das sind in den untersuchten Jobcen-
tern Stadthausen, Ostlingen und Elbenbruck Industrie- und Handelskammern,
Handwerkskammern oder Instanzen der regionalen Wirtschaftsférderung. Dort kon-
nen im Bedarfsfalle noch Anderungen angemahnt oder Tipps gegeben werden, aber
ansonsten beschrankt sich ihre Aufgabe auf die Tragfahigkeitspriifung. Dieses Ver-
fahren verlangt von den Spezialisierten im Jobcenter, sich in einem langeren Pro-
zess eingehend mit einer Geschéftsidee zu befassen.

Da sie selbst keine Fachleute fur Griindungsberatung oder Betriebswirtschaft sind,
greifen sie auf verschiedenen Stufen des Verfahrens wiederum auf externe Exper-
tise fur die Durchfihrung von Informations- und Qualifizierungsmaflinahmen zurtick.
In den beiden Jobcentern Stadthausen und Ostlingen ist dieser Ablauf in ahnlicher
Weise organisiert:

" In einem ersten Schritt - entweder im Erstgesprach mit der spezialisierten Fach-
kraft oder in einer regelmafigen Informationsveranstaltung externer Partner - er-
halten Grindungsinteressierte allgemeine Informationen zu den Anforderungen
beruflicher Selbstandigkeit und den Mdglichkeiten der Férderung.

® Kann daraufhin eine Eingliederungsvereinbarung mit dem Ziel einer Griindung
vereinbart werden, so wird im nachsten Schritt die persdnliche Eignung in einem
mehrtdgigen Assessment-Center von externen psychologisch geschulten Fach-
leuten geprift und der Qualifizierungsbedarf ermittelt.

® AnschlieRend - sofern eine Férderung nicht ausgeschlossen oder sofort eingelei-
tet wird - werden (eventuell im Rahmen einer erneuerten Eingliederungsvereinba-
rung) geeignete QualifizierungsmalRnahmen vereinbart (und z. B. per Bildungs-
gutschein finanziert).

Zwischen diesen Schritten und im Anschluss daran sind Gesprache mit der Integra-
tionsfachkraft vorgesehen, um die Ma3nahmen auszuwerten und die Weiterentwick-
lung des Grindungsprojekts abzusprechen. Eventuell wird die urspringlich zustan-
dige Integrationsfachkraft Gber den Fortgang der Grindungsaktivititen informiert.
Der Fokus der Betreuung liegt auf der Vorbereitung und Erstellung des Business-
plans, der letztendlich von der externen fachkundigen Stelle zu begutachten ist.
Dazu kdnnen Vorarbeiten im Rahmen von QualifizierungsmafRnahmen (z. B. kauf-
mannischen Kursen) geleistet oder vorab Hilfestellungen von der fachkundigen Stel-
le gegeben werden. Die Entwicklung und Zusammenfihrung der verschiedenen
Bestandteile wird laufend von den spezialisierten Fachkraften Uberprift und fehlen-
de Unterlagen werden eingefordert:
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.Das Konzept wird, wie gesagt, bei uns auf Vollstandigkeit geprift. Und da wird ein
spezieller Mal3stab dran gelegt. Wir wollen das Konzept haben oder die IHK will, was
sie auch einbestellt hat. Das heif3t, da ist wirklich ein Muster, wie und was formulier ich
da aus. Wie ausfuhrlich soll ich das machen? Welche Zahlen? Also Schritt bei Schritt
wird da so Unterstiitzung auch angeboten. Das prif ich auf Vollstandigkeit.“ (V11: Z.
301-307)

Die Dauer dieses Prozesses variiert nach Aussagen der Fachkrafte stark und hangt
vom zielstrebigen Vorgehen der Griindenden ab: Manche kommen schon mit einem
ausgearbeiteten Businessplan ins Erstgesprach, andere brauchen viele Mal3nah-
men und wiederholte Uberarbeitungsschritte bis zu einem prasentablen Resultat.
Freilich kénnen die Fachkrafte den Fortgang der Griindungsplanung durch die An-
forderungen, die sie formulieren, wesentlich beeinflussen.

Fur die nicht-spezialisierte Fallbearbeitung spielen die externen Griindungsbera-
tungen - in den Jobcentern Marktingen und Sanddorf kommunale Beschéftigungs-
forderungsgesellschaften, im Jobcenter Neu-Altstadt ein privates Beratungsunter-
nehmen - eine deutlich wichtigere Rolle. Neben ihrer zentralen Funktion der Beurtei-
lung der Tragfahigkeit ibernehmen sie in den von uns untersuchten Fallen auch den
Hauptteil der inhaltlichen Betreuung der Grindungsprojekte. Dafur sind in einem
frlhen Stadium Einstiegsgesprache mit der Griindungsberatung vorgesehen, die
dann durch weitere Gesprachsrunden und unterstitzende Mafinahmen fortgefiihrt
werden konnen. Im Jobcenter Sanddorf macht vorwiegend die Griindungsberatung
Vorschlage zur Qualifizierung und begleitet die Ausarbeitung des Businessplans. In
den Jobcentern Marktingen und Neu-Altstadt ist die Aufgabenverteilung weniger
klar, was zu Unzufriedenheit auf beiden Seiten fuhrt. Die nicht-spezialisierten Fach-
krafte fuhlen sich zu wenig in die Betreuung der Griindungswilligen einbezogen. So
aullert eine Fachkraft deutlichen Unmut Uber die Zusammenarbeit mit der Grin-
dungsberatung (vgl. auch Kapitel 7.2.3):

+Weil wir im Prinzip den Kunden abgegeben haben. Und dann haben wir ein Ergebnis
bekommen. Wir haben dann Kontakt aufgenommen, wenn sich zum Beispiel extreme
Verzdgerungen ergeben haben. Zum Beispiel dahingehend, dass wir erwartet haben,
dass der Kunde nach einem Vierteljahr wiederkommt mit einem Ergebnis — und es hat
sich immer noch nix getan. Und der Kunde kann uns auch nicht sagen, manchmal
sind die Sprachschwierigkeiten ja doch so ein bisschen starker. Ich kann es auch nicht
sagen, was was jetzt ist. Und dann rufen wir bei der Griindungsberatung X an. Aber
inhaltlich haben wir diesen Prozess bei der Griindungsberatung X nicht begleitet. Find
ich aber schade.” (V16: Z. 476-486)

Umgekehrt ist durch die Jobcenter Marktingen und Neu-Altstadt in den letzten Jah-
ren der Betreuungsumfang fiir die Griindungsberatungen deutlich reduziert worden,
sodass diese sich nicht mehr in der Lage sehen, den Grindenden in ausreichendem
Mafl3e unterstiitzend zur Seite zu stehen. Eine Grindungsberaterin betont gerade,
dass ihre Klientinnen und Klienten Zeit - und damit auch eine langere Begleitung -
fur die Projektentwicklung bendétigen:

LAISO Zeit ist ein ganz, ganz - ich kann’'s gar net deutlich genug sagen - ein extrem
wichtiges Instrument, um auch Schnellschiisse zu verhindern.” (E06: Z. 762-764)
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Dieser Anspruch auf Beratungszeit wird von den Integrationsfachkraften wiederum
mit Skepsis betrachtet, weil sie dahinter das Eigeninteresse der Griindungsberatun-
gen vermuten, sich Uber zusatzliche Beratungszeiten zu finanzieren.

Das Instrumentarium, das von Seiten der Griindungsberatungen in diesen Fallen
Verwendung findet, umfasst &hnliche MalRnahmen, wie sie oben fir die spezialisier-
te Fallbearbeitung geschildert wurden: allgemeine Informationsveranstaltungen,
Personlichkeits-Profiling und Qualifizierungsangebote. Aber der Entscheidungs- und
Gestaltungsspielraum dafur ist durch die Rahmenvereinbarungen mit den Jobcen-
tern eng begrenzt. Es kommen deshalb im Allgemeinen eher wenige und kurze
MaRnahmen zum Einsatz.

Auf Seiten des Jobcenters schwankt die Art der Betreuung je nach Interessen und
Kompetenzen, welche die nicht-spezialisierten Fachkrafte vorzuweisen haben. So
ist ein Befragter zu ausgesprochen hohem Engagement bereit und sieht sich Stan-
dorte fur eine geplante Geschaftseréffnung auch mal persénlich an (V16: Z. 117-
225). Er berichtet aber zugleich von einer betrachtlichen Distanz seiner Kolleginnen
und Kollegen zum Thema Selbstandigkeit:

-Ich hab hier im Hause Folgendes vorgefunden, dadurch, dass die Mitarbeiter hier
entweder von der Stadt oder von der Bundesagentur fur Arbeit nie mit einem Thema
Selbstandigkeit zu tun hatten, sind die alle sehr reserviert zu dem Thema gewesen.
Bis hin zur Entwicklung von Vermeidungsstrategien. Mit der Fragestellung: Wie kann
ich es dem Kunden ausreden? Oder wie kann ich verhindern, dass ich mich darum
kiimmern muss? Das ist bestimmt, sag ich mal, ein Thema fiir jemanden, der sich ei-
ner Problematik oder einer Themenstellung gegentbersieht, die er tberhaupt nicht
beherrscht. Und die er auch nicht einschatzen kann.” (V16: Z. 28-37)

Diese Distanz wiederum ist wenig verwunderlich angesichts der Tatsache, dass
viele nicht-spezialisierte Fachkrafte nur selten mit einer Grindung zu tun haben,
kaum Erfahrungen sammeln kénnen - und ihnen die Grindungsférderung als Malf3-
nahme folglich fremd bleibt (mit entsprechenden Folgen fur die Férderquoten). So
erhalt eine Integrationsfachkraft, die generell aufgeschlossen wirkt flir das Thema,
zwar immer wieder Anfragen zu einer moglichen Selbstandigkeit, aber zu einer For-
derung ist es bei ihr in den vergangenen Jahren nicht gekommen.

Mit dem Forderentscheid findet das stufenférmige Selektionsverfahren seinen Ab-
schluss. Uber den Griindungserfolg bleiben anschlieRend vor allem die speziali-
sierten Fachkrafte unzureichend informiert. Wenn sie spatestens mit dem Ende der
Forderung das Fallmanagement wieder abgeben, erlangen sie lUber den weiteren
Verlauf der Grindung keine weiteren systematischen Rickmeldungen. Nur in
Einzelfallen melden sich geférderte Grinderinnen und Grinder spater noch einmal
(auch wenn ihnen Gesprachsbereitschaft signalisiert wurde) oder die Integrations-
fachkrafte erhalten auf zuféalligen Wegen von dritter Seite Informationen Uber den
Entwicklungsstand des Projekts. Da auch in den Jobcentern systematische Daten
zu den Griundungserfolgen fehlen, kénnen die spezialisierten Fachkrafte in der Re-
gel nur schwer abschétzen, welche Erfolge ihre Forderungen zeitigen - und ob sie
mit ihrer eigenen Prognose richtig gelegen haben. Auf dieses Defizit wird in den
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Jobcentern unterschiedlich reagiert: Eine Fachkraft (im Jobcenter Stadthausen) in-
formiert sich auf eigene Initiative ein Jahr nach einer von ihm betreuten Griindung
Uber das in der Folge erzielte Einkommen und fiihrt dazu seit lAngerem eine person-
liche Bilanz. Im Jobcenter Ostlingen, wo fur drei Monate eine Nachbetreuung durch
die spezialisierten Fachkréafte erfolgt, wird aktuell geplant, auch fir die Bestands-
selbstandigen (zu denen die Geférderten dann zéhlen) eine spezialisierte Betreuung
aufzubauen.

Fur die urspringliche zustandige Integrationsfachkraft bedeutet eine geférderte
Grundung, dass Hilfebeziehende zu aufstockenden Bestandsselbstandigen gewor-
den sind und sie sich in der Folge doch mit den Bedingungen einer selbstandigen
Erwerbstatigkeit auseinandersetzen mussen. So sind sie mit den Folgeentscheidun-
gen einer Grindung konfrontiert (insbesondere mit der Frage der Beendigung der
Selbstandigkeit als hauptberuflicher Tatigkeit), spatestens wenn erkennbar wird,
dass sie nicht aus dem Hilfebezug herausfiihrt (siehe Kapitel 7.2.1).

Fir die nicht-spezialisierten Fachkréafte ist die Informationslage zunachst guinsti-
ger, weil sie die Zustandigkeit fir die Geforderten behalten und damit auch Uber
deren geschéftliche Entwicklung informiert bleiben - solange diese im Hilfebezug
sind. Allerdings ist die Kontaktdichte nunmehr deutlich geringer und die Mdéglichkei-
ten, konkrete Informationen uber das Grundungsprojekt zu erlangen, sind stark ein-
geschrankt. Als Sanktionsmoglichkeiten stehen vor allem (bei positiven Aussichten)
die Verlangerung der Forderung oder (bei mangelndem Erfolg) die Drohung mit der
Wiederaufnahme der Arbeitsvermittlung zur Verfiigung. Die gesetzlichen Vorgaben
bleiben aber unklar in der Frage, wie lange eine Selbstandigkeit als aussichtsrei-
ches Projekt zu betrachten ist; gerade bei schwankendem Geschéaftserfolg (wie er
fur viele Selbstandige charakteristisch ist) fallt eine Entscheidung schwer. Es diirfte
deshalb groRRe individuelle Unterschiede geben in der Frage, welche Grindenden
als ,sinnvolle Aufstocker” (vgl. Kapitel 7.1.1) akzeptiert werden und welche aufgrund
unbefriedigender Einklnfte wieder in die Arbeitsvermittlung einbezogen werden.

6.3.3 Formen der Kooperation mit externen fachkundigen Stellen

Aufgrund der zentralen Funktion der Tragfahigkeitsbescheinigung im Selektionsver-
fahren zur Férderung mit Einstiegsgeld stellt die Auswahl der externen fachkundi-
gen Stelle und die Ausgestaltung der Zusammenarbeit eine entscheidende Wei-
chenstellung dar. Alle an der Telefonbefragung beteiligten Jobcenter pflegen eine
derartige Kooperation - selbst dann, wenn sie Griindungen nicht mit Einstiegsgeld
férdern. 13 (von 22 befragten) Jobcenter haben eine feste Kooperationsbeziehung
mit einer bestimmten fachkundigen Stelle, mit der in der Regel eine Rahmenverein-
barung abgeschlossen wird; neun der befragten Jobcenter nutzen ein groReres re-
gionales Netzwerk von Grindungsberatungen zur Zusammenarbeit, in dem sich
verschiedene Akteure (meist Handels- und Handwerkskammern, Banken, kommu-
nale Beratungseinrichtungen und ehrenamtliche Beratungsinitiativen) zusammenge-
schlossen haben. Unter den festen Partnern mit Rahmenvereinbarungen sind haufig
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die Industrie- und Handelskammern vertreten, aber auch kommunale Stellen und
private Beratungsunternehmen.

Die Zusammenarbeit der Jobcenter mit festen Partnern und regionalen Netzwerken
ist unterschiedlich intensiv: In sieben der telefonisch befragten Jobcenter lasst sie
sich als eng charakterisieren, in neun als von mittlerer Starke und in sechs Jobcen-
tern als locker. Eine enge Kooperationsbeziehung besteht vorrangig bei gleichzeiti-
ger Spezialisierung im Jobcenter. In diesem Falle nutzen Fuhrungskréfte (in der
Regel unterhalb der Geschéftsfihrung) und Fachkrafte der Jobcenter den Aus-
tausch haufig auch gezielt, um das eigene Wissen um die Anforderungen einer
Grindung und die Méglichkeiten der Beratung zu erweitern. Einige spezialisierte
Fachkrafte sind selbst (teilweise seit langerem) an der Entwicklung eines regionalen
Netzwerks aktiv beteiligt und wirken an gemeinsamen Aktionen der Netzwerkpartner
mit. Kooperationsbeziehung und Spezialisierung stitzen und verstarken sich auf
diesem Wege gegenseitig. Bei intensiver Zusammenarbeit kann bei Bedarf auch ein
Informationsaustausch zur Beurteilung einzelner Forderfélle stattfinden, wobei die
Initiative in der Regel von den spezialisierten Fachkraften ausgeht. Gelegentlich
kommt es dann auch zu bilateralen Treffen zum Erfahrungsaustausch zu den be-
sonderen Anforderungen von Griindungen und ihrer Férderung im SGB |l. Eine Fih-
rungskraft im Jobcenter stellt das Spannungsfeld, das diesen Austausch bestimmt,
anschaulich dar:

~-An der Bewilligungspraxis haben wir ja von Anfang an, wie gesagt, mit der Grin-
dungsberatungsstelle sehr eng zusammen gearbeitet. Und wir haben natirlich, gera-
de was diese Tragfahigkeitsfragen und -gutachten angeht, immer wieder mit denen
zusammen gearbeitet und da in der Praxis sehr stark versucht, die auch zu verbes-
sern. Und zu gucken, wenn wir das Gefiihl hatten, sie sind wieder sehr grof3ziigig in
Tragfahigkeiten, dass wir dann also immer mal wieder gesagt haben: Ist das wirklich
so? Weil die Gutachten gehen ja auch an den Kunden. Die kennen sich ja auch. Und
wir tauschen uns da sehr stark aus. Und grad durch die Erfahrung, die wir mit be-
stimmten Grundungsbereichen auch gemacht haben, dass wir dann auch schon mal
sagen: Also uberlegt mal, ist das wirklich ein Gutachten, was tragfahig oder 'ne Grin-
dung, die tragfahig ist? Also wir haben da auch aus der Erfahrung heraus, die eine
oder andere Meinung dann dazu. Die auch mal nicht so ganz konform ist mit der
Grundungsberatung.” (L22: Z. 143-158)

Die fachkundigen Stellen operieren weitgehend unabhangig und mit eigenstandi-
ger Zielsetzung. Industrie- und Handelskammern sind vorrangig daran interessiert,
Griundende als potenzielle kiinftige Mitglieder zu beraten, zu denen diese nach der
Gewerbeanmeldung automatisch werden; handwerkliche oder freiberufliche Grin-
dungen begleiten sie aus diesem Grund in der Regel nicht. Private Beratungsfirmen
haben Interesse am Auftragsvolumen und an moéglicherweise anschlieBenden Coa-
ching-Auftragen. Kommunalen Tragern und Vereinen wiederum geht es eher um die
Entfaltung der wirtschaftlichen Dynamik in der Region. In der Anfangsphase der
Forderung und dieser Art der Kooperation haben einige Jobcenter-Leitungen den
Eindruck gewonnen, dass Tragfahigkeitsbescheinigungen allzu grof3zligig ausge-
stellt wurden. Sie haben daraufhin die Verschéarfung der Kriterien verlangt oder den
Kooperationspartner gewechselt (vgl. Kapitel 6.2.3). Insgesamt werden die Koope-
rationserfahrungen als positiv bewertet: In der Telefonbefragung werden sie in
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neun Jobcentern als sehr gut, in sieben als gut und nur in vier als eher zwiespaltig
beschrieben. Haufig verandern sich derartige Einschatzungen aber im Verlauf der
Zusammenarbeit, wie die folgende Fiihrungskraft im Jobcenter erlautert:

»Also wer sich jetzt mit der Griindungsberatung X ... Also sagen wir mal so: Wir haben
ja auch unsere Vorstellungen — wie sagt man? — aktiv eingefordert. Wir haben ganz
konkret gesagt: Also Leute, es bringt uns ja nichts, was unsere Klientel angeht, wenn
ihr den zu Munde redet und sagt: Naja, werden wir mal sehen. Und da kénnen wir
wieder einen Fall abrechnen oder so. Es bringt wirklich nur was, wenn wir da gemein-
sam mit besprechen. Also am Anfang flogen ein paar Fetzen, aber das hat sich wun-
derbar eingespielt. Man hat nur erkannt, was wir eigentlich wollen, oder was wir alle
eigentlich wollen. Dass es hier nicht darum geht, nur das eben was da ist, sondern die
auch fir dieses Klientel, wofiur sie da sind, auch arbeiten. Letztendlich ist das Ziel ja
eigentlich Uberall dasselbe, dass die Leute ja auf eigenen FiRen stehen sollen. Und
das hat sich in den letzten zwei Jahren, kann man so sagen, also in der letzten Zeit
wirklich gebessert. Da kann man schon zufrieden sein.” (L02: Z. 360-376)

Die Befragung der Expertinnen und Experten in den kooperierenden Grindungs-
beratungen lasst erkennen, dass sie ein illusionsloses Bild der Erfolgsaussichten
von Grindungen im SGB Il entwickelt haben. Ebenso wie die Jobcenter-Leitungen
folgen sie dem Leitbild der unternehmerischen Personlichkeit (vgl. Kapitel 7.1.2),
das sie in diesem Umfeld nur in eingeschranktem Malfd vorfinden. In der Bewertung
von Grundungsanliegen orientiert sich ein Teil von ihnen starker an 6konomischen
Kriterien (analog beispielsweise zur Kreditvergabe der Banken), ein anderer Teil
eher an sozialen und padagogischen Zielsetzungen, wobei sie Selbstandigkeit als
Chance zur Ruckgewinnung von Selbstbewusstsein und Handlungsféhigkeit be-
trachten.

In der Regel fiihren sie mehrere Gesprache mit den Grindungsinteressierten, in
denen sie aufzuzeigen versuchen, welche Belastungen und Schwierigkeiten auf
Grindungen zu erwarten sind. Anhand der Reaktionen auf derart realistische Schil-
derungen der Marktanforderungen bilden sie sich ihr Urteil Gber die personlichen
und fachlichen Voraussetzungen der Grindungswilligen. Die 6konomische Tragfa-
higkeit bewerten sie auf der Grundlage der vorgelegten Unterlagen; meist werden
Antragstellende vom Jobcenter erst dann an die fachkundige Stelle verwiesen,
wenn sie die erforderlichen Unterlagen vollstdndig zusammengestellt haben. Die
Mdéglichkeiten zur Beratung, welche die Griindungsexperten und -expertinnen als
ihre eigentliche Kernaufgabe betrachten, sind aufgrund der Rahmenvereinbarungen
eingeschrankt. lhr berufliches Selbstverstéandnis veranlasst sie dennoch dazu, so
weit wie mdglich innerhalb dieser Grenzen auch beratend zu wirken.

6.4 Gestaltungsperspektiven hinsichtlich unterschiedlicher Pha-
sen und Formen von Selbstandigkeit

Die Untersuchung zeigt, dass die Grindungsférderung mit Einstiegsgeld in engem

Zusammenhang zu sehen ist mit anderen Aufgabenstellungen der Jobcenter in der

Betreuung von Selbstandigen. Deshalb wird im Folgenden zunachst dieses erwei-

terte Aufgabenfeld umrissen und in seiner Relevanz fir die Griindungsférderung

erdrtert (Kapitel 6.4.1). Zugleich wird damit der Blick erweitert auf Phasen vor und
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nach dem Grindungsprozess als Rahmenbedingungen der Selektions- und Bera-
tungsprozesse der Jobcenter (Kapitel 6.4.2).

6.4.1 Das Aufgabenfeld beruflicher Selbstandigkeit im SGB Il

In besonders engem Zusammenhang mit dem Einstiegsgeld steht fir die befragten
Integrationsfachkrafte in unserem Untersuchungszeitraum die Mdglichkeit der Ge-
wahrung von Darlehen und Zuschissen nach 8§ 16¢c SGB Il. Demnach kdénnen
.erwerbsfahige Hilfebedirftige, die eine selbstandige, hauptberufliche Tatigkeit auf-
nehmen oder austiben ... flr die Beschaffung von Sachgutern“ (Bundesagentur flr
Arbeit 2008) bis zu 5.000 Euro als Zuschuss oder ein Darlehen erhalten (ohne ge-
setzlich festgelegte Obergrenze) (siehe auch Kapitel 2.2). Dieses Forderinstrument
wird in den Jobcentern sehr unterschiedlich eingesetzt und mit Einstiegsgeld kombi-
niert: Es gibt Jobcenter, die Leistungen nach § 16c SGB Il entweder nur fur Grin-
dende oder nur fir erwerbsfahige Leistungsberechtigte, die schon langer selbstén-
dig sind (sog. Bestandsselbstandige), bewilligen; die meisten Jobcenter setzen sie
fur beide Gruppen ein, einige wenige dagegen verzichten vollig auf dieses Instru-
ment. Auch hinsichtlich der Héhe der Férderung und der Form als Darlehen oder
Zuschuss (oder als Mischung von beidem) gibt es eine breite Varianz.

Die Nutzung der Férdermdglichkeit wird in der Regel mit dem Kapitalbedarf der
griundenden ALG-II-Beziehern und ihren Schwierigkeiten, Kredite von Banken zu
erhalten, begriindet. Als Gegenargumente wird auf mogliche Mitnahmeeffekte (bei
Zuschissen) und die Gefahr der Verschuldung (bei Darlehen) verwiesen. Da auch
fur die Bewilligung derartiger Darlehen oder Zuschiisse eine Tragfahigkeitsbeschei-
nigung Voraussetzung ist, kann dieses Verfahren mit dem Selektions- und Bera-
tungsprozess fur das Einstiegsgeld direkt gekoppelt werden. Das Problem fir die
Jobcenter liegt vor allem darin, die Hohe und Notwendigkeit gewlinschter Investi-
tionen richtig einzuschatzen. Einige der untersuchten Jobcenter verzichten deshalb
ganz auf diese Fordermoglichkeit und unterstutzen die Grindenden stattdessen bei
der Beantragung von Mikrokrediten - entweder Uber ein Mikro-Darlehen der KfwW
oder Uber regionale Programme zur Griindungsfinanzierung.

Spatestens bei der Darlehensgewédhrung nach § 16¢c SGB Il wird deutlich, dass die
Grundungsférderung nicht unabhangig gesehen werden kann von der Situation all
jener selbstandigen Erwerbstatigen, die als sogenannte ,Aufstocker” auf Hilfebezug
im SGB Il angewiesen sind. Da die Zahl dieser Bestandsselbstandigen in den
letzten Jahren stark gestiegen ist, sind die Jobcenter zunehmend mit der Problema-
tik prekarer unternehmerischer Existenzen konfrontiert. Die Bestandsselbsténdigen
stellen die Jobcenter vor eine &hnliche Herausforderung wie die Grindenden: eine
zuverlassige Einschéatzung darlber zu gewinnen, ob die selbstandige Erwerbstatig-
keit auf Dauer aus dem Hilfebezug herausfiihren oder zumindest dessen deutliche
Reduzierung bewirken kann.

Allerdings fehlt hier der organisatorische Rahmen fur ein Selektionsverfahren, wie
es fur die Grindungsférderung mit Einstiegsgeld Verwendung findet. Die Jobcenter
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setzen deshalb, wie die Telefonbefragung zeigt, unterschiedliche Verfahren ein, um
das okonomische Potenzial dieser Form der Erwerbstatigkeit zu Uberprifen: Die
meisten von ihnen (15 von 22) bewerten die Tragfahigkeit der selbstdndigen Exis-
tenz (teils wiederum mit Unterstiitzung externer fachkundiger Stellen), 14 Jobcenter
bieten dieser Gruppe ein allgemeines Beratungsangebot an und in zehn Jobcentern
sind fur sie sogar konkrete Forderoptionen vorgesehen (z. B. Darlehen nach
8§ 16¢c SGB Il). Auch hier kommen also meist unterschiedliche Kombinationen
von Kontroll- und Beratungsverfahren zum Einsatz. Pro Fall ist der Aufwand da-
fur aber deutlich niedriger als in der Grindungsférderung, zumal es dabei um we-
sentlich mehr Falle geht und in der Regel kein unmittelbarer Entscheidungsanlass
besteht.

Eine besondere Schwierigkeit liegt darin, dass es fir die selbstandigen ALG-II-
Bezieher Einkommensschwellen gibt, die zu Uberschreiten sie wenig Anreiz ha-
ben. Am unteren Rand liegt die Mdglichkeit zu einem Nebenverdienst bis zu einer
Hohe von 100 Euro als einem Grundfreibetrag, der anrechnungsfrei bleibt. Geben
sich Selbstandige mit einem Zuverdienst in derart niedriger Hohe zufrieden, so be-
steht fur die Fachkrafte im Jobcenter aufgrund der Geringfiigigkeit der Einnahmen
die Option, diese erwerbsfahigen Leistungsberechtigten zu verpflichten, sich aktiv
um eine sozialversicherungspflichtige Beschaftigung zu bemiihen und die Selbstan-
digkeit im Erfolgsfalle aufzugeben oder im Nebenerwerb zu fihren.

Schwieriger ist der Umgang mit der Einkommensschwelle am oberen Rand: Sobald
Selbstandige das zum Hilfebezug berechtigende Einkommen Uberschreiten, werden
die Beitrage zur Sozialversicherung nicht mehr vom Jobcenter Glbernommen; zu-
mindest muss nunmehr der Beitrag zur Krankenversicherung selbst geleistet wer-
den, der aktuell bei geringverdienenden hauptberuflich Selbstédndigen bei etwa
200 Euro pro Monat liegt. Wer also mit seinem unternehmerischen Gewinn die
Schwelle zum Hilfebezug nur um bis zu 200 Euro uberschreitet, verfugt effektiv tber
weniger Einnahmen als vorher. Damit ist der Anreiz hoch, den erzielten Uberschuss
unterhalb dieser Schwelle zu halten - und die berufliche Selbsténdigkeit droht sich
dauerhaft auf bescheidenem Verdienstniveau zu stabilisieren. Die Fachkrafte im
Jobcenter kénnen nur schwer erkennen, welche Faktoren im Einzelfall ein Einkom-
men auf diesem Niveau halten und inwieweit es sinnvoll ist, eine maRig erfolgreiche
Selbstandigkeit zur Disposition zu stellen.

Spezifische Probleme schafft die berufliche Selbstandigkeit fur die Leistungsab-
rechnung. Da keine fixen und regelméafigen Lohneinkiinfte vorliegen, mussen die
dem Leistungsbezug zugrunde zu legenden Einkommensverhaltnisse fur die Zu-
kunft geschatzt und fir die Vergangenheit aus Einnahmen-Uberschuss-Rechnung
(siehe Bundesagentur fir Arbeit 2009a) abgeleitet werden. Das erfordert ein auf-
wandiges Erhebungs- und Prifungsverfahren mit Kenntnissen der Buchfiihrung und
der Bilanzierung aus dem Feld der Steuerberatung, welches zusatzlich dadurch
erschwert wird, dass der Berechnungsmodus von dem der Steuerberechnung zu-
grundeliegenden Verfahren abweicht. So kommt es vielfach zu Unverstandnis auf
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Seiten der erwerbsfahigen Leistungsberechtigten und ihrer Steuerberatungen, die
fur Selbstandige oft die Abrechnung tGbernehmen, und entsprechendem Erklarungs-
aufwand fur die Leistungssachbearbeitung. Mehrere Jobcenter haben deshalb auch
auf Seiten der Leistungsabrechnung von Selbstandigen die Spezialisierung einzel-
ner Fachkréafte angeregt - oder Gberlegen dies zu tun.

Grundungsférderung und Betreuung Selbstandiger als ,Aufstocker werden nicht nur
aufgrund der Ahnlichkeit der beruflichen Problematik in engem Zusammenhang ge-
sehen, sondern auch weil im Jobcenter die eine Aufgabe direkt in die andere Uber-
geht. Mit dem Tag der Grindung werden ALG-II-Bezieher zu Erwerbstéatigen und
zahlen damit, sofern sie nicht umgehend die fiir den Leistungsbezug malRgeblichen
Einkommenswerte Ubertreffen, automatisch zum Kreis der Bestandsselbstéandigen
im SGB Il. Da auch in den Jobcentern, die das Einstiegsgeld vergleichsweise erfolg-
reich einsetzen, nur eine Minderheit der Griindenden den Leistungsbezug verlasst,
fuhrt die Griindungsférderung regelmafig zur Zunahme von Bestandsselbstandigen.

Diese Ubergange und Uberlagerungen zwischen den verschiedenen Aufgabenbe-
reichen zur beruflichen Selbstandigkeit im SGB Il haben dazu gefiihrt, dass deren
Zusammenhang in den Jobcentern zunehmend erkannt wird und zu einer Anpas-
sung und Vereinheitlichung der Verfahren in diesem Feld Anlass gibt. So sind
Spezialisierungsprozesse bei Integrationsfachkraften in der Griindungsberatung, im
Fallmanagement von Bestandsselbstandigen und auch bei den Fachkraften in der
Leistungsabrechnung zu beobachten.

6.4.2 Vor- und nachgelagerte Phasen zum Grindungsprozess

Der Statusuibergang von aus Erwerbslosigkeit Griindenden hin zu erwerbstatigen
LAufstockern® unterstreicht erneut den Prozesscharakter, der Griindungen generell
auszeichnet. Die Grindungsférderung konzentriert sich zunachst nur auf die Phase
der Vorbereitung der Griindung von der ersten Idee bis zum Markteintritt, der in un-
serem Untersuchungsfeld mit der Bewilligung der Férderung in Form einer Einglie-
derungsvereinbarung zusammenfallt. Von den befragten Expertinnen und Experten
wird daneben die besondere Relevanz der Nachgriindungsphase betont, da sich
erst dann die Tragfahigkeit der Griindung in der Marktpraxis erweist. Die Dauer die-
ser Phase der Bewahrung und Anpassung einer selbstéandigen Existenz auf dem
Markt wird von den Befragten auf ein bis drei Jahre veranschlagt. Erst nach dieser
Etablierungsphase kann man von einer stabilisierten Selbstéandigkeit sprechen. Ei-
nige Befragte verweisen daneben auf die Notwendigkeit, in die Beurteilung des
Grundungsprozesses auch die vorausgehenden beruflichen Erfahrungen der Grin-
denden einzubeziehen, insbesondere wenn sie friher schon einmal selbstandig
waren.

Es sind damit insgesamt vier Phasen, die bei der Begleitung von erwerbsfahigen
Leistungsberechtigten auf dem Weg in die berufliche Selbstandigkeit zu bertcksich-
tigen sind - und eine Art Forderungschronologie bilden (siehe Abbildung 7): (a) die
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einschlagigen biographischen Vorerfahrungen, (b) der Grindungsprozess selbst,
(c) die Nachgrindungsphase und (d) die stabilisierte selbstandige Erwerbstatigkeit.

Abbildung 7
Foérderungschronologie
A A A

A

>

Vorerfah- Grindungs- Nachgrin- Stabilisierte
rungen ‘ prozess ‘ dungsphase ‘ Selbstandigkeit
¥ 14 14 14
Hilfebezug Grundungs- Bewilligung Leistungs-
interesse abrechnung

Quelle: eigene Darstellung

(a) Die Relevanz biographischer Vorerfahrungen fir ein Grindungsprojekt wird
von den Befragten meist nur kurz gestreift. Laut Arbeitshilfe der Bundesagentur fir
Arbeit (2010: 7) ist ,die Eignung fur eine berufliche Selbstandigkeit anhand der per-
sonlichen, fachlichen und unternehmerischen Voraussetzungen“ zu beurteilen. So-
wohl die Jobcenter-Leitungen als auch die Griindungsberatungen verweisen in die-
sem Zusammenhang auf die herausragende Bedeutung der ,Unternehmerpersén-
lichkeit* fur den Grindungserfolg. Zu deren Beurteilung dient wiederum priméar das
stufenférmige Selektionsverfahren (vgl. Kapitel 7.1.2): Griindungsberatungen und
Integrationsfachkréfte schlieen aus dem Umgang der Griindenden mit den schritt-
weise steigenden Anforderungen auf geeignete Eigenschaften und Fahigkeiten.

Die Arbeitshilfe der Bundesagentur fur Arbeit (2010: 9) zum Einstiegsgeld bleibt in
dieser Hinsicht vage; neben fachlichen Qualifikationen und kaufmannischen Kennt-
nissen wird in pauschaler Form auf die ,bisherige Erwerbsbiographie sowie auf
LErfahrung im Umgang mit anspruchsvollen Arbeitssituationen oder Belastungen®
verwiesen; als schriftliche Unterlage soll zudem angefordert werden: ,falls zutref-
fend: Begrundung der letzten Geschéftsaufgabe” (ebd.). Auch von den befragten
Expertinnen und Experten wird als zusatzlicher Anhaltspunkt genannt, ob und auf
welchem Gebiet Grindungswillige schon friiher selbstéandig waren. Insgesamt wird
der biographische Hintergrund in den organisatorischen Vorgaben nur rudimentéar
als Entscheidungsgrundlage fir die Bewertung der Tragfahigkeit eines Grindungs-
projekts berticksichtigt. So hat auch keiner der Befragten angesprochen, welche
Bedeutung eine frihere Férderung einer Existenzgrindung (z.B. durch eine Ar-
beitsagentur) fir den Beurteilungsprozess hat.?* Moglicherweise erklart sich diese
Zuriuckhaltung aus der Problematik der Bewertung einer vorausgegangen Grindung
(ob mit oder ohne Foérderung): Diese kann einerseits als einschlagige Vorkenntnis

2 Es ware genauer zu klaren, ob dieser Fall selten vorkommt oder ob Informationen dazu
fehlen.
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fur eine Férderung sprechen, andererseits aber auch aufgrund ihres Misslingens als
Hinweis auf fehlende persdnliche Eignung interpretiert werden.

Bei systematischer Betrachtung kommt eine ganze Reihe von einschlagigen biogra-
phischen Vorerfahrungen fir die Berlicksichtigung bei der Bewertung eines Grin-
dungsprojekts infrage:

® Erfahrungen mit Selbsténdigkeit in der Herkunftsfamilie oder bei einem Lebens-
partner,

® unternehmerische Einblicke bei Beschéaftigung im Kleinbetrieb (z. B. im Handel
oder Handwerk),

® frihere Griindungsbestrebungen,
® vorausgegangene Phasen beruflicher Selbstandigkeit und

® die Inanspruchnahme von Férderungen fir Grindungen oder unternehmerische
Investitionen.

Es bleibt genauer zu prifen, ob die offensichtlich geringe Berucksichtigung derarti-
ger Informationen darauf beruht, dass deren Aussagekraft unterschatzt wird, oder
darauf, dass sie sich im Beratungsprozess nicht als hinreichend aussagekraftig er-
weisen.

(b) Der Griundungsprozess wird in den ublichen Konzeptionen von Griindungsbera-
tung selbst wiederum in einzelne Schritte unterteilt, die unterschiedlich gefasst wer-
den. Im Rahmen der Forderung mit Einstiegsgeld hat sich ein stufenweises Selekti-
onsverfahren herausgebildet, das der Klarung des Grindungsanliegens und der
Prifung seiner Ernsthaftigkeit entlang derartiger Schritte dient (siehe die ausfihrli-
che Darstellung in Kapitel 6.3.2).

(c) Die groRe Bedeutung der Nachgriindungsphase liegt schon darin begrindet,
dass in diese Zeit die Auszahlung des Einstiegsgeldes féllt. Vom Gesetzgeber als
LAnreiz zu Aufnahme und Erhalt” (Bundesagentur fur Arbeit 2010: 4) einer selbstan-
digen Tatigkeit gedacht, kommt es nunmehr gewissermalf3en als Belohnung fur die
Grundungsanstrengung bei den Grindenden an. Die Mdglichkeit der Verlangerung
der Forderung, die in den meisten Jobcentern gezielt genutzt wird, halt diese Anreiz-
wirkung noch fur eine gewisse Zeit nach der Griindung aufrecht.

Fur die Fachkrafte im Jobcenter andert sich mit dem Start der selbstédndigen Er-
werbstatigkeit auch die Handlungsperspektive: Wahrend im Grindungsprozess die
Beurteilung von Planen und Absichten im Rahmen eines Selektionsverfahrens im
Vordergrund stand, geht es nunmehr um die Bewertung faktischer Markterfolge.
Dafiir stehen mit einer gewissen zeitlichen Verzégerung (die erste Uberpriifung er-
folgt in der Regel ein halbes Jahr nach der Griindung) die wirtschaftlichen Daten der
von den Grindenden vorzulegenden Einnahmen-Uberschuss-Rechnungen zur Ver-
fligung. Auch diese objektiv erscheinenden Daten sind in der Bewertung der Unter-
nehmensentwicklung stark interpretationsbeduirftig. Nach Auskunft der Befragten ist
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dabei insbesondere die Entwicklung der Einnahmen von hohem Informationswert:
Konstante oder sinkende Einnahmen kdnnen als Indiz fuir Anpassungsprobleme am
Markt gewertet werden. Welche Schlussfolgerungen daraus zu ziehen sind, unter-
liegt allerdings erneut einer komplexen Beurteilung (vgl. Kapitel 7.2.1).

Mit der Handlungsperspektive dndern sich innerhalb der Jobcenter auch die Bear-
beitungsschwerpunkte: Mit der Prifung der wirtschaftlichen Daten rickt die Leis-
tungssachbearbeitung in den Vordergrund. Die Integrationsfachkrafte sind auf en-
gen Informationsaustausch mit den Leistungsabteilungen angewiesen, wenn sie fur
weitere MalBnahmen zu einer Einschatzung der Unternehmensentwicklung gelan-
gen wollen. Ihre Mdglichkeiten, auf das Marktverhalten der Grinderinnen und Grin-
der Einfluss zu nehmen, beschrénken sich in dieser Phase weitgehend auf die posi-
tiven Anreize der Verlangerung der Férderung mit Einstiegsgeld oder der Umwand-
lung von Darlehen nach 8§ 16¢c SGB Il in Zuschisse oder auf den negativen Anreiz
der Ruckkehr zur Suche nach einer sozialversicherungspflichtigen Beschéftigung.

Bei einer Spezialisierung im Jobcenter wechselt in der Regel die Zustandigkeit:
Entweder mit dem Zeitpunkt der Griindung oder in geringem zeitlichem Abstand
dazu Ubernehmen wieder die ursprunglich zustandigen Integrationsfachkrafte das
Fallmanagement. Die organisatorische Herausforderung des Informationsaus-
tauschs zwischen den drei Fachkréaftegruppen - Integrationsfachkraft, spezialisierte
Fachkraft und Leistungssachbearbeitung - Uber die verschiedenen Phasen hinweg
wird vorwiegend informell geldst und h&ngt damit wesentlich vom personlichen En-
gagement der Beteiligten ab. Vor allem fir die spezialisierten Fachkrafte ist es
schwierig, Uber die Entwicklung einer Griindung informiert zu bleiben, wenn sie for-
mal nicht mehr zustandig sind. In der Regel fehlen ihnen deshalb Rickmeldungen
zu den mittel- und langerfristigen Erfolgen der Griindungen, deren Fdrderung sie
befurwortet haben. Auf diesem Wege gehen wichtige Erfahrungswerte fur kiinftige
Forderungen verloren. Dieses Feedback-Defizit gilt in verstarkter Weise fur die
fachkundigen Stellen, welche den Griindungsprojekten die Tragfahigkeit bescheinigt
haben.

Neben der Informationsproblematik stellt in der Nachgriindungsphase vor allem die
Beratungsliicke die Jobcenter vor erhebliche Schwierigkeiten. Sowohl die Jobcen-
ter-Leitungen als auch die beteiligten externen Griindungsberatungen bemangein
die eingeschrankten Moglichkeiten zu Beratung und Coaching nach der Grindung,
wie bereits in Kapitel 6.2.2 dargelegt worden ist. Es wird ein hoher Bedarf gesehen,
die Grindenden beim Markteintritt und bei spéteren Anpassungsproblemen am
Markt nicht alleine zu lassen, sondern ihnen individuelle Coaching-Angebote ma-
chen zu kénnen. Mit der Neuregelung des § 16¢c SGB Il kann diesem Bedarf seit
April 2012 entsprochen werden (siehe Kapitel 2.3).

(d) Die Phase stabilisierter Selbstandigkeit entspricht weitgehend der Situation der
Bestandsselbstandigen, sodass hierzu auf die eingehenden Erérterungen zu dieser
Gruppe in Kapitel 6.3.1 verwiesen werden kann.
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7 Praxis der Fallbearbeitung

Aus den Befunden zur organisationalen Entscheidungssteuerung (Kapitel 6) geht
hervor, dass fir die Analyse der Praxis der Fallbearbeitung zwei wesentliche Aus-
gangsbedingungen zu bericksichtigen sind: Erstens unterscheidet sich in den
untersuchten Jobcentern die Bearbeitungspraxis aufgrund der unterschiedlichen
Gestaltung des Selektionsprozesses erheblich voneinander; und zweitens ist der
Spielraum fiir die Forderungsentscheidung der Integrationsfachkrafte gering, well
sie sich weitgehend an den extern erstellten Tragféhigkeitsbescheinigungen orien-
tieren. Damit ist der Blick im Folgenden vor allem auf den Prozess der Begleitung
der Grundungsanliegen vor der Forderentscheidung zu richten.

Trotz unterschiedlicher organisatorischer Verfahren und auch bei variierenden Ein-
stellungen von Fachkréaften gegeniber Griindungen und beruflicher Selbstandigkeit
lassen sich generelle Merkmale bestimmen, welche die Bearbeitungspraxis pragen.
Wir arbeiten im Folgenden (Kapitel 7.1) drei Dimensionen heraus, in welchen sich
Uber alle untersuchten Falle hinweg charakteristische Aspekte der Fallbearbei-
tung identifizieren lassen: a) die Grundorientierung der Integrationsfachkrafte ge-
genluber der Grindungsférderung im SGB Il, b) die Bewertungsbasis fur die Pro-
gnostizierung des Griindungserfolgs und c) die Praxis der Gespréachsfihrung mit
Grundungsinteressierten. Im anschlieRenden Abschnitt (Kapitel 7.2) werden die
Handlungsdilemmata behandelt, die aus dieser Bearbeitungspraxis resultieren.

7.1 Orientierungen und Vorgehensweisen bei der Begleitung von
Grundungsprozessen

7.1.1 Grundorientierungen der Fachkrafte zur Griindungsférde-
rung

Viele Integrationsfachkrafte in den untersuchten Jobcentern haben sich intensiv mit
den Anforderungen beruflicher Selbstandigkeit auseinandergesetzt. Das gilt insbe-
sondere fir alle Spezialisierten, welche die Betreuung von Grindungsinteressierten
zu ihrem Hauptaufgabenfeld gemacht haben. Aber auch eine Reihe von nicht-
spezialisierten Fachkraften bemiht sich um die systematische Erweiterung ihrer
Kenntnisse auf diesem Feld und um entsprechenden Erfahrungsaustausch.”® Die
Fachkrafte nutzen dieses Wissen um die Erfordernisse einer Griindung als Messlat-
te, die sie an die Grindungswilligen als Personen und an deren Griindungsideen als
unternehmerische Projekte anlegen (siehe Kapitel 7.1.2). Auf dieser Erfahrungs-
grundlage bilden sie sich (relativ unabhangig von der externen Bescheinigung der
Tragfahigkeit) ein eigensténdiges Urteil Uber die Erfolgsaussichten der ihnen vor-
getragenen Griindungsanliegen. Im Unterschied zu den Griindungsberatungen se-
hen sie die Grundungsinteressierten dennoch nicht in erster Linie als potenzielle

% vermutlich sind derart interessierte Fachkrafte in unserem Sample deutlich Gberreprasen-
tiert, weil wir bei der Suche nach Interviewpartnern von den Fihrungskraften in der Regel
an Fachkrafte verwiesen worden sind, die fir ihr Engagement und ihre Kenntnisse auf
diesem Gebiet im Jobcenter bekannt sind.
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Selbstandige, sondern als faktische Leistungsbezieher. Der primére Orientie-
rungsrahmen fir die Fachkrafte bleibt die Tatsache der Hilfebedurftigkeit und das
damit verbundene verwaltungstechnische Instrumentarium des SGB Il (vgl. dazu
den Praxisrahmen der ,Grindungszuschussvergabe“ bei Bernhard/Wolff 2011a:
68 ff.).

Zur genaueren Charakterisierung dieses Orientierungsrahmens greifen wir die in
Kapitel 6.3.2 vorgestellte Férderungschronologie wieder auf, da sich innerhalb die-
ses Schemas zentrale Orientierungsmuster der Fachkréafte verorten lassen (siehe
Abbildung 8).

Abbildung 8
Orientierungsmuster der Integrationsfachkrafte

Arbeits- Grindungs- Forderung
vermittlung planung

Hilfebezug Grundungs- Bewilligung Leistungs-
interesse abrechnung

Quelle: eigene Darstellung

a) Fur die Fachkrafte im Jobcenter beginnt ein Betreuungsfall mit der Antragstellung
auf Arbeitslosengeld Il und der Feststellung der Hilfebedurftigkeit. Gleichzeitig star-
ten die Fachkréafte ihre Bemihungen zur Arbeitsvermittlung, um den erwerbs-
fahigen Leistungsberechtigten baldigst zu erméglichen, ihren Lebensunterhalt aus
eigenem Erwerb zu bestreiten. Bei Bedarf werden zusatzlich MalBnahmen zur (Wie-
der-)Herstellung der Arbeits- und Vermittlungsfahigkeit eingeleitet. Dieser Schritt ist
im Zuge der Arbeitsmarktreformen, die als Hartz-Gesetze bekannt sind, durch die
Politik des ,Forderns und Forderns” gepragt: Das Angebot von Vermittlungs- und
Unterstitzungsleistungen ist gekoppelt mit der Einforderung (und Sanktionierung)
betrachtlicher Eigenbemiihungen der Leistungsbeziehenden.

In dieser Situation begegnen die Integrationsfachkrafte hdchst unterschiedlichen
Reaktionsweisen ihrer als ,Kunden“ deklarierten Klientel: von passiver Erduldung
bis zu aktiver Bewaltigung, von bereitwilliger Kooperation bis zu verdecktem oder
offenem Widerstand (vgl. Wenzel 2008; Tisch 2010). Sie erleben Menschen, die in
einer Sondersituation existenzieller Abhangigkeit mit den Anforderungen verwal-
tungstechnischer Ablaufe konfrontiert werden - und auf deren Reaktionen sie selbst
wiederum in ihrem Verwaltungshandeln Bezug nehmen missen. Die Frage, wie
Menschen mit dem Leistungsbezug umgehen, préagt wesentlich ihre tagliche Arbeit
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und fahrt zur Bildung von Alltagskategorisierungen, wie sie an anderer Stelle un-
tersucht und beschrieben worden sind (siehe Boockmann et al. 2010; Schitz et al.
2011). Die Richtlinien zur Politik des ,Forderns und Forderns” stitzen derartige Ka-
tegorisierungen, indem sie im Rahmen eines Profiling-Ansatzes die Einordnung der
.Kunden“ in eine vorgegebene Klassifikation verlangen (siehe Bundesagentur fur
Arbeit 2010).

Da Leistungsbezug und Arbeitsvermittlung am Beginn des Prozesses stehen, be-
stimmt diese Handlungsperspektive die Wahrnehmung der Hilfebeziehenden durch
die Integrationsfachkrafte. Die nicht-spezialisierten Fachkrafte haben teils schon
erhebliche Anstrengungen unternommen, die Hilfebeziehenden in abhangige Be-
schaftigung zu bringen, bevor diese ihr Interesse an selbstandiger Erwerbstatigkeit
kund tun. Doch auch die spezialisierten Fachkrafte, die ihre ,Kunden“ erst als Grin-
dungswillige kennenlernen, nehmen diese primér weiterhin als Hilfebedurftige wahr,
die sich prinzipiell der Arbeitsvermittlung zur Verfiigung zu stellen haben. Aus der
Perspektive der Fallbearbeitung ist das Grundungsanliegen gewissermafl3en , insti-
tutionell vorbelastet”: Es entspringt der Situation einer amtlich festgestellten Hilfe-
bedurftigkeit, die zugleich Ressourcenarmut anzeigt (vor allem an dkonomischem,
haufig aber auch an kulturellem und sozialem Kapital). Somit wird es als Alternative
zur Arbeitsvermittlung vorgebracht - und ist sogleich mit dem Verdacht behaftet, als
Ausweichstrategie gegenuber den Zumutungen von Bewerbungsverfahren und un-
attraktiver Anstellung zu dienen.

b) Diese institutionelle Einbettung des Grindungswunsches bewirkt eine tendenziell
grindungsskeptische Haltung der Integrationsfachkrafte. Je nach Kenntnis- und
Spezialisierungsgrad fallt diese Skepsis unterschiedlich aus. Bei Fachkréften, die
sich wenig mit Grindung und Selbsténdigkeit befasst haben, fuhrt sie oft zu einer
Vermeidungsstrategie: Sie sprechen die Griindungsoption selbst nicht an und rea-
gieren zuriickhaltend bis ablehnend auf entsprechende Anfragen.?® Die spezialisier-
ten Fachkrafte zeigen sich generell aufgeschlossener fir Grindungsanliegen, doch
aufgrund ihres Wissens- und Erfahrungshintergrunds steht ihnen auch viel deutli-
cher vor Augen, welch hohe Anforderungen eine Griindung gerade an ihre Klientel
stellt. In der Folge gehen sie zwar bereitwillig auf entsprechende Ansinnen ein, nut-
zen aber ihre fachliche und methodische Kompetenz gezielt, um diese kritisch zu
hinterfragen.

Gestutzt wird diese Grundungsskepsis durch die Erfahrungen mit Griindungspro-
zessen und beruflicher Selbstandigkeit im SGB Il. Wie sich bei der Analyse der or-
ganisationalen Entscheidungssteuerung gezeigt hat, geben viele Grindungsinteres-
sierte im stufenweisen Selektionsverfahren freiwillig auf, wenn sie mit den konkreten

% In unserer Untersuchungsgruppe ist diese Haltung kaum vertreten, da wir Gberwiegend

Fachkrafte interviewt haben, die sich bereits gezielt mit Fragen beruflicher Selbstandig-
keit beschéaftigt haben (siehe vorherige FuRnote); die Befragten berichten aber von Ver-
meidungsstrategien ihrer Kolleginnen und Kollegen (siehe Kapitel 7.1.2).
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Anforderungen des Grindungs- und Férderungsprozesses konfrontiert werden (sie-
he Kapitel 6.2.1). Und auch von den geforderten Grindungen ist nur eine Minderheit
auf Dauer erfolgreich. Schatzt man (fiktiv, aber in Anlehnung an die von den Befrag-
ten meist vage gedulRerten Einschatzungen) die Anteile der Griindenden an allen
Grundungswilligen und der erfolgreich Selbstandigen unter allen Grindenden auf
jeweils 25 Prozent, dann wirde letztlich nur jeder Sechzehnte unter den urspriing-
lich Griindungsinteressierten auf diesem Wege den Leistungsbezug verlassen. An-
gesichts solcher Relationen Uberrascht es nicht, wenn Integrationsfachkréfte vor-
sichtig auf Grindungswuinsche reagieren.

Das stufenweise Selektionsverfahren eréffnet im Rahmen der Grindungsplanung
die Option, den Anspruch des ,Forderns und Forderns® (in analoger Weise zur Stel-
lensuche, die in dieser Phase in der Regel ausgesetzt wird) aufrechtzuerhalten. In
diesem Verfahren haben Grundungswillige durch eigene Initiativen und Anstrengun-
gen im Sinne des ,Forderns” nachzuweisen, dass Selbstandigkeit aussichtsreiche
Erwerbschancen eroffnet. Der Aspekt des ,Fdrderns® bleibt durch die Hinzuzie-
hung einer externen Griindungsberatung und etwaige fachliche und kaufméannische
Qualifikationsmaflinahmen gewadhrleistet. Das Selektionsverfahren ist fur die Praxis
der Fallbearbeitung deshalb so bedeutungsvoll, weil es erlaubt, die Logik des ,For-
derns und Foérderns” auf die Gruppe der Grindungswilligen zu Ubertragen. Dieser
Prozess findet mit der Feststellung der Tragfahigkeit durch eine externe Instanz ein
- aus Sicht der Fachkrafte nicht selbst bestimmtes - vorlaufiges Ende, das sie mit
der Forderzusage in einer Eingliederungsvereinbarung besiegeln.

c) Fur die spezialisierten Fachkrafte ist damit auch der Betreuungsprozess oft been-
det, fur ihre nicht-spezialisierten Kolleginnen und Kollegen beginnt eine neue Be-
treuungsphase im Ubergang zur Selbstandigkeit. Diese ist von der Frage gepragt,
ob und wann Griunderinnen und Grunder den prognostizierten Markterfolg tatsach-
lich realisieren konnen. Dabei kommt es zu einer verédnderten Rollenverteilung:
Der Erfolg des selbstandigen Erwerbs wird nun durch die Leistungssachbearbeitung
gemessen anhand einer spezifischen Einnahmen-Ausgaben-Rechnung;?’ bewertet
wird er erneut von den Integrationsfachkraften, die den so ausgewiesenen Uber-
schuss mit der im Businessplan formulierten Prognose vergleichen und in seiner
zeitlichen Entwicklung betrachten. Auf dieser Grundlage befinden sie, ob sie das
Ziel der Uberwindung der Hilfebediirftigkeit durch die Selbstandigkeit weiterhin fir
realistisch halten. Fur die Selbstandigen ist dieses Urteil von grof3er Bedeutung, weil
es kurzfristig fur eine Verlangerung der Férderung ausschlaggebend ist, und lang-
fristig darliber entscheidet, ob sie lUberhaupt selbstandig bleiben kénnen. Denn

%" Die Praxis der Einkommensberechnung wird von den ebenfalls befragten Grinderinnen

und Grindern (siehe Kapitel 4) haufig kritisiert, vor allem weil sie (nach einer Neurege-
lung im Jahre 2008) nicht mehr der steuerrechtlichen Gewinnermittlung folgt, sondern die
Anerkennung notwendiger Betriebsausgaben der Selbsténdigen in das Ermessen der
Leistungssachbearbeitung stellt. Fir die Betreuung der Selbstandigen ist dieser Konflikt-
herd von zentraler Bedeutung; in unserer Analyse der Grindungsférderung kénnen wir
ihn nur als Randaspekt berticksichtigen.
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wenn Integrationsfachkrafte zur Einschatzung kommen, dass Selbstandige keine
Aussicht auf Verlassen des Hilfebezugs haben, stufen sie sie wieder als arbeitssu-
chend ein und verlangen erneut aktive Bewerbungsanstrengungen - was indirekt
wie eine Sanktionierung mangelnden Grindungserfolgs wirkt. Die Betroffenen kon-
nen ihre Selbstandigkeit dann nur noch im Nebenerwerb fortfiihren (weiterhin unter
Anrechnung des daraus resultierenden Einkommens auf den Leistungsbezug) -
ganz untersagt werden kann sie ihnen vom Jobcenter nicht.

Es ist nicht einfach fur die Integrationsfachkréfte, diese Entscheidung zu treffen (vgl.
Kapitel 7.1.2). Denn die von der Leistungssachbearbeitung ermittelten Zahlen sind
in dieser Hinsicht nicht eindeutig, sondern interpretationsbedirftig. Eindeutig ist
nur das Uberschreiten der Grenze des Leistungsbezugs, weil Selbstandige damit
keine Leistungen mehr erhalten. In allen anderen Fallen - und das ist die groRRe
Mehrheit - missen die Fachkréafte die mit der Férderentscheidung getroffene Prog-
nose neu formulieren. Rein formal betrachtet haben sie dabei nur Interpretations-
spielraum hinsichtlich der zeitlichen Perspektive, ndmlich wann die Selbstandigkeit
aus dem Hilfebezug herausfilhren muss; die Héhe des Einkommens und seine Ent-
wicklung (steigend, stagnierend, sinkend) kdnnen dafur als Indizien genutzt werden.

Faktisch akzeptieren die befragten Fachkréafte auch eine Reihe weiterer nicht voll
erfolgreicher Griindungen auf langere Zeit als vollwertigen Erwerb. Sie definieren
diesen Personenkreis als ,sinnvolle Aufstocker* und nennen als Kriterien dafur
vor allem: das hohe Alter der Selbstéandigen (mit dem sie kaum mehr auf dem Ar-
beitsmarkt vermittelbar sind), eine groRe Bedarfsgemeinschaft (bei der auch in ab-
héangiger Beschaftigung der Leistungsbezug nur schwer zu vermeiden ist) oder eine
aufreibende Familiensituation (z. B. von Alleinerziehenden oder Pflegenden). Ob-
wohl das offizielle Entscheidungskriterium nicht erfllt ist, halten sie in solchen Fal-
len die selbstandige Berufstétigkeit fur akzeptabel, weil damit eine schwierige priva-
te Situation bewaltigt werden kann und weil die abhangige Beschéaftigung als Alter-
native keine gréReren Erfolgsaussichten verspricht. Angefiihrt wird auch das Argu-
ment, dass diese Gruppe leistungsbeziehender Selbstandiger Uberhaupt eine Ar-
beitsleistung erbringt. Ansonsten hat die Frage, ob eine nicht aus dem Hilfebezug
fuhrende Selbstandigkeit fur die grindende Person eine wichtige personliche Ent-
wicklung ermdglicht oder eine zufriedenstellende Lebenssituation schafft, in den
Uberlegungen der Fachkréfte keine erkennbare Relevanz.

Diese Kriterien und Kategorien zur Bewertung des Markterfolgs sind der Nachgrin-
dungsphase zuzuordnen. Sie spielen insofern bereits vor der Foérderentscheidung
eine Rolle fiir die Bewertung des Griindungsprojekts, als sie indirekt bei der Er-
folgsprognose bericksichtigt werden. So kann eine Griindung auch dann als positiv
bewertet und unterstiitzt werden, wenn von vorneherein absehbar ist, dass sie ver-
mutlich nur in Richtung ,sinnvoller Aufstockung*” fihrt. Und eine zweifelhafte Tragféa-
higkeitsbescheinigung ist flr die Fachkréafte als Entscheidungsgrundlage leichter zu
akzeptieren, wenn mit der Grindung auf langere Frist zumindest ein annehmbarer
Nebenerwerb absehbar ist. In diesem Sinne beziehen auch spezialisierte Fachkréfte
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die genannten Kriterien zur Einordnung der realisierten Selbstandigkeit in ihren Be-
treuungsprozess mit ein.

Ahnliche Uberlegungen werden - das sei hier noch erganzend angefiigt - bezuglich
der Bestandsselbstandigen angestellt (vgl. Kapitel 6.4.1). Die Ausgangslage stellt
sich bei dieser Gruppe zunachst anders dar, da ihre Griindung vor dem Bezug von
Arbeitslosengeld Il liegt. Sie waren (in aller Regel) schon einmal als Selbstandige
erfolgreich oder haben sich mit einer Griindung Uber langere Zeit am Markt behaup-
tet. Doch hat sie abnehmender Markterfolg hilfebedirftig werden lassen. Die Grund-
frage fur das Fallmanagement lautet bei Bestandsselbstdndigen ebenso wie bei
Neugrindungen (auf der Basis der von der Leistungssachbearbeitung ermittelten
Einkiinfte): Ist die Selbstandigkeit ausbaubar (und sollte fir diesen Zweck unter-
stitzt werden) oder verspricht die Arbeitsvermittlung (und die Rickstufung der Selb-
standigkeit zum Nebenerwerb) gréReren Erfolg? Auch bei dieser Entscheidung er-
fullt die Kategorie der ,sinnvollen Aufstocker eine wichtige Pufferfunktion, mit der
die Fachkrafte unter anderem Zeit gewinnen, um den Verlauf des selbstandigen
Erwerbs weiter zu beobachten.

7.1.2 Indikatoren zur Bewertung von Grindungsprojekten

Die Integrationsfachkrafte sehen ihre griindungsinteressierte Klientel primar als hil-
febedurftige Leistungsbeziehende und rechnen mit Verhaltensweisen und Eigen-
schaften, wie sie sie unter diesen Bedingungen im Jobcenter haufig antreffen. Eine
Grundung erscheint aus dieser Perspektive als ein sonderbares Anliegen. Denn die
Fachkrafte missen von Ressourcenarmut und gescheiterten Bemihungen um eine
Beschéftigung ausgehen und sie haben in der Regel Erfahrungen mit aufgegebenen
oder gescheiterten Griindungen in solchen Situationen. Hilfebedurftigkeit und Grin-
dungswille passen vor diesem Hintergrund nicht gut zusammen. Hinzu kommt auf
Seiten der Integrationsfachkrafte die eigene Unsicherheit beziiglich der Begleitung
von Griindungsprojekten: Ihre Fachkompetenz ist auf die Arbeitsvermittlung gerich-
tet, also den Abgleich vorgegebener Aufgabenprofile von Arbeitsplatzen mit den
Fahigkeiten konkreter Personen. Der Weg in die berufliche Selbstandigkeit stellt
ganz andersartige Anforderungen, fir die sie nicht ausgebildet sind und die (je nach
Spezialisierungsgrad und Fallhdufigkeit) ungewohnt bleiben. Spezialisierte Fach-
krafte berichten davon, dass ein grof3er Teil ihrer nicht-spezialisierten Kolleginnen
und Kollegen diese Thematik deshalb zu vermeiden versucht und entsprechenden
Anfragen eher abweisend begegnet (siehe Kapitel 6.3.2).

Trotzdem haben wir keine Hinweise auf eine generell gegen Griindungen gerichtete
Stimmung in den untersuchten Jobcentern. Die befragten Jobcenter-Leitungen se-
hen das Einstiegsgeld als eine strategische Option, die fur einzelne ALG-II-Bezieher
eine Losung ihrer Erwerbsprobleme verspricht (siehe Kapitel 6.2); die Fachkrafte
erkennen ebenfalls realistische Chancen im Einzelfall und wissen von erfolgreichen
Beispielen. Fir sie geht es vor allem darum, eine Einschatzung zu gewinnen, wer
zur Gruppe der aussichtsreichen Grindungswilligen zahlt und wer nicht. Fir diesen
Zweck nutzen sie eine Ansammlung von Kriterien, die sich am normativen Leitbild
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einer Unternehmerpersdnlichkeit orientieren. Diese Leitfigur findet sich in mannig-
fachen Variationen als eine zentrale Grindungsvoraussetzung in den einschlagigen
Publikationen beschrieben. So nimmt beispielsweise die ,Starthilfe“-Broschiire des
Bundeswirtschaftsministeriums zur Existenzgrindung die ,Griinderperson“ als
.Dreh- und Angelpunkt® (Bundesministerium fur Wirtschaft und Technologie 2010:
9 ff.) in den Blick. Es ist ein Standardtopos der Grindungsliteratur ebenso wie der
Unternehmerforschung, dass die Schwierigkeiten der Auftragsakquise und die Un-
wagbarkeiten des Marktes eine spezifische Persdnlichkeit mit besonderen Veranla-
gungen erfordern.

In Beratungsbiichern?® finden sich lange Listen von wiinschenswerten Fahigkeiten.
Die befragten Integrationsfachkréfte nennen mehr oder weniger konkrete Eigen-
schaften, die sie von den griindungswilligen Personen erwarten: vor allem Flexibili-
tat und Kommunikationsfahigkeit, Lernbereitschaft und Kreativitat, Engagement und
(mit besonders haufiger Nennung) Zielstrebigkeit. Eine spezialisierte Fachkraft fasst
ihre Erwartungen als ,,bunten Strauf3 von Eigenschaften* zusammen:

.Was zeichnet einen guten Selbstandigen aus? Es kommt auf Persdnlichkeitsmerkma-
le an: Motivation, Zielstrebigkeit, Durchhaltevermdgen. Ja, so ein Stlick von internaler
Kontrolliberzeugung. Dass er auch mit der entsprechenden Motivation an die Sache
ran geht. Je nachdem, was er macht, muss handwerklich gut sein. Oder kundenorien-
tiert sein. Seine Dienstleistungen bringen. Er darf die betriebswirtschaftlichen Aspekte
nie aus dem Auge verlieren. Um eben doch immer zu wissen, wo er steht. Wo sein
Betrieb im Moment steht. Was den Ertrag oder die Wirtschaftlichkeit betrifft. Und er
sollte so ein Mini-Marketing-Instrumentarium haben. Er sollte offen fur Veranderungen
sein, er sollte offen fir Beratung sein. Er sollte sich im Zweifel auch Hilfe holen. Und
das nicht ablehnen. Ja, es ist ein ganz bunter Strauf3 von Eigenschaften, die man da
jetzt aufmachen kénnte.“ (V12: Z. 198-211)

Einer Fachkraft mit wenigen Grundungsféllen féllt es schwerer, spezifische Eigen-
schaften zu nennen; sie kann aber Ausschlusskriterien angeben, die mit dem per-
sonlichen Auftreten zusammenhéangen:

Was mich so ein bisschen stort ist, dass bei unserem Klientel, muss man ganz ein-
fach so sagen, bei vielen schon alleine die persdnlichen Voraussetzungen fehlen. Wir
haben alles ... Ich will jetzt nicht damit sagen, dass ein Forderschulabschluss hinder-
lich wéare. Aber es ist zum Teil das personliche Erscheinen. Das Auftreten. Die Kom-
munikation. Da kann man sagen, dass es schon so ein bisschen eingeschrankt ist.”
(V04: Z. 44-51)

Die kulturelle Relevanz des Unternehmerleitbildes als Referenzschema fiir die
Einschéatzung von grindungswilligen Personen zeigt sich in unseren Erhebungen
darin, dass es in dhnlichen Formulierungen in den Grindungsberatungen, von den
Jobcenter-Leitungen und den Integrationsfachkraften verwendet wird. So nennt eine
Griundungsberaterin als Fokus beim Erstgesprach:

2 Siehe beispielsweise die Ratgeber fiir Existenzgrindung von Opoczynski/Horn 2009 oder

Hofert 2007; direkt zum Untersuchungsfeld vgl. auch den ,Stern-Ratgeber”; ,Business-
plan fir Grindungszuschuss-, Einstiegsgeld- und andere Existenzgriinder* (Lutz/Schuch
2011).
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+Also der erste Eindruck ist ja, ich sag jetzt mal, immer unter der Brille von den Bera-
tern her gesehen: Ist da 'ne Unternehmerpersonlichkeit dahinter? Ist da so viel Biss
und so viel Wille, grade in dieser finanziell schwierigen Situation, zu griinden? Da ge-
hort ja schon einiges dazu.” (E06: Z. 79-82)

Und eine Bereichsleiterin im Jobcenter nennt exemplarisch typische Eigenschaften:

~Sondern es ist auch ganz wichtig, wenn sich jemand selbstédndig macht, dass er die
Personlichkeit daftir hat. Also sprich, dass er ... ich kann lhnen das jetzt nicht voll-
standig aufzahlen. Sondern nur so ein paar Dinge, die mir jetzt ad hoc einfallen. Dass
er ... wie soll ich sagen? Also dass er den Stand hat, auch mal schwierige Zeiten
durchzustehen. Also es geht ja an seine Existenz dann unter Umstanden. Dass er in-
novativ ist. Dass er Kunden akquirieren kann. Also Auftrage. Nicht einfach nur da sitzt
und wartet, flattert irgendwas rein. Dass er sich neue Markte erschlief3t.” (L01: Z. 275-
284)

Es besteht ein institutionen-tbergreifender Konsens dartber, dass die ,Unter-
nehmerpersonlichkeit” mit ihren toposgerechten Merkmalen fir die Prognose des
Griundungserfolgs eine wesentliche Bezugsgrof3e darstellt. Diese hohe Legitimati-
onskraft erlaubt es den Integrationsfachkraften, das Unternehmerleitbild als MefRlat-
te fur die Bewertung der Grindungsanliegen zu verwenden, die an sie herangetra-
gen werden.

Die genannten Persdnlichkeitsmerkmale stellen aber insofern einen problemati-
schen Mal3stab dar, als sie im Widerspruch zum vorherrschenden Bild vom hilfebe-
durftigen Leistungsempféanger stehen (vgl. Kapitel 7.1.1): Im Allgemeinen wére zu
erwarten, dass sich Personen mit derartiger Innovations- und Willenskraft im Er-
werbsleben ganz ohne Unterstitzung behaupten kdnnen. In der praktischen An-
wendung der normativen Leitfigur lassen sich deshalb neben den Personlichkeits-
merkmalen im engeren Sinne zwei erganzende inhaltliche Dimensionen erken-
nen, die konkrete Anhaltspunkte fur die Urteilsbildung der Fachkrafte bezuglich ihrer
grindungswilligen Klientel liefern: allgemeine Voraussetzungen auf Seiten der Per-
son und die Marktorientierung beziglich des geplanten Griindungsprojekts.

Als allgemeine Voraussetzungen nennen die Fachkrafte vor allem griindungsrele-
vante Ressourcen, Uber welche die Griindenden verfiigen sollten: Fachkenntnisse
auf dem Gebiet der Grindung, kaufmannisches Wissen flr den Geschaftsbetrieb,
Kontakte und Netzwerke zur sozialen Unterstiitzung und fur geschéftliche Verbin-
dungen oder eine generelle Risikobereitschaft und vorausschauende Strategiefa-
higkeit. Bei Migrantinnen und Migranten kommen ausreichende Deutschkenntnisse
hinzu. So schildert eine spezialisierte Fachkraft derartige Voraussetzungen als An-
satzpunkt fur das ,,Abklopfen* des Griindungswunsches im Erstgesprach:

.Dieses Erstgesprach, da wird im Prinzip abgeklopft: Was hat er fir fachliche Kennt-
nisse aus dem Bereich? Wie sieht es aus mit dem kaufméannischen Bereich? Was hat
er bisher gemacht in seinem Leben? Wie stellt er sich das vor? Wie ist der Grin-
dungshorizont? Also von der zeitlichen Schiene her.” (V21: Z. 42-46)

Fur die Fachkrafte haben diese Kriterien (v. a. die erforderlichen Fahigkeiten) den
Vorteil, dass sie gut abfragbar und teilweise auch objektiv feststellbar sind (z. B.
Uber Bildungszertifikate). Wichtige Informationen dazu liefern vorausgegangene

IAB-Forschungsbericht 3/2013 80



Berufstatigkeiten (fir den fachlichen Hintergrund oder Branchenkontakte) und ins-
besondere eine friihere Selbsténdigkeit. Diese lasst zwar einerseits einschlagige
Erfahrungen vermuten, wirft aber andererseits die Frage auf, warum sie nicht erfolg-
reich weitergeflhrt werden konnte. Bei fehlenden Kenntnissen kénnen geeignete
BildungsmalRnahmen eingeleitet werden, die haufig auf den Aufbau von betriebs-
wirtschaftlichem Grundlagenwissen abzielen.

Als zweite ergdnzende Dimension zur Bewertung der Unternehmerpersonlichkeit
dient die anhand des konkreten Griindungsanliegens erkennbare Marktorientie-
rung der Grundungswilligen: Welche Gedanken haben sie sich Uber die spezifi-
schen Bedingungen des Marktes gemacht, auf dem sie ihr Angebot platzieren wol-
len? Ermittelt wird die Fahigkeit, Marktsituationen realistisch einzuschéatzen und das
eigene Angebot gezielt darauf abzustimmen (vgl. Kapitel 6.3.2). Dazu zahlen das
Wissen Uber Kundenbedirfnisse und Nachfragepotenziale, Informationen tber kon-
kurrierende Anbieter, Uberlegungen zu einer realistischen Preiskalkulation oder
Ideen zur MarkterschlieBung und zu WerbemalRnahmen fiir das eigene Angebot.
Eine nicht-spezialisierte Fachkraft bildet sich ein Urteil, indem sie prift, wie intensiv
sich Griindende mit den Marktanforderungen auseinandergesetzt haben:

LInformation Uber den Markt, ob man sich auch Gedanken gemacht hat, wie der Wett-
bewerb dort aussehen kann. Also teilweise ist das so, dass ich da feststelle, dass sich
auch oftmals die Selbst- oder die Existenzgrunder nicht so ganz viel Gedanken um
den Wettbewerb machen. Dass sie die Idee an sich toll finden und die ist auch gut,
aber die Idee haben auch viele andere schon gehabt. Und sind auch am Markt tétig.
Und das finde ich, ist auch immer ein sehr groBer Punkt, wo man drauf achten muss.
Und auch Marketingstrategien, wenn sie die schon haben, wie sie ja ihre Existenz-
grindung eben offenkundig machen wollen. Und die Kunden eben gewinnen wollen.*
(V23: Z. 108-118)

Wichtigen Aufschluss dazu gibt der Businessplan (als Geschaftsplanung ein-
schlie3lich Marktanalyse), der standardmafig zu erstellen ist und als schriftliche
Grundlage fiur die Bescheinigung der Tragfahigkeit obligatorisch ist (vgl. auch Bun-
desministerium fur Wirtschaft und Technologie 2010: 34 ff.). So schildert eine nicht-
spezialisierte Fachkraft als positives Beispiel einen fertigen Businessplan, der ihr die
Einschatzung eines Grindungswunsches wesentlich erleichtert hat:

+Also manchen kommen wirklich mit einer fixen Idee, sag ich mal. Nicht alle. Bei man-
chen ist es wirklich ein ... Ich hatte auch schon eine Kundin, die kam hier an mit'm fer-
tig ausgearbeitetem Business-Plan vom Steuerberater fir die nachsten drei Jahre.
Schon 'ne Vorschau. Da hab ich gesagt: Mensch, top! Die hat sich damit auseinan-
dergesetzt. Die hat sich damit befasst. Gut, da hat sie sich leicht getan, das war ein
Freund von ihr, der hat ihr das kostenlos erstellt. Also das kann man jetzt nicht von al-
len Leuten erwarten. Die hat die Mdglichkeit genutzt. Das war ein Freundschafts-
dienst. Und das war perfekt ausgearbeitetes Material. Und da sag ich natirlich auch:
Juhu! Das ist Material. Da sehe ich Zahlen. Da sehe ich einfach, da hat sich jemand
hingesetzt, Gedanken gemacht. Jawohl, das kann funktionieren.” (V07: Z. 300-311)

In einigen Jobcentern soll der Business-Plan in Abstimmung mit der Fachkraft erar-
beitet werden, in anderen Jobcentern wird diese Aufgabe den kooperierenden
Grundungsberatungen Ubertragen. Fir die Urteilsbildung der Fachkrafte ist er in
beiden Fallen von wesentlicher Bedeutung, da er konkrete Angaben hinsichtlich
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vorgegebener Kategorien (Produkt, Finanzierung, Marktubersicht, Marketing etc.)
liefert.

Zusammenfassend betrachtet umfasst das Leitbild der Unternehmerpersonlichkeit
ein groRes Spektrum unterschiedlicher Merkmale, die teils konkret prifbar sind, teils
in hohem Mal3e subjektiver Einschatzung unterliegen. Es ist nicht in einer formali-
sierten und verschriftlichten Form verfiigbar, sondern als ein kulturelles Deutungs-
schema, dessen normative Verbindlichkeit vorwiegend aus seiner diskursiven Ver-
festigung im kollegialen Austausch und seiner Fundierung in einschlagigen Informa-
tionsmaterialen resultiert. In expliziter Form als Orientierungsrahmen wird es vor
allem von den spezialisierten Fachkraften genannt, die untereinander in oft engem
Austausch und mit den Grundungsberatungen in regelmafiger Verbindung stehen.
Bei den nicht-spezialisierten Fachkraften sind gréRere Unsicherheiten zu erkennen,
welche Kriterien entscheidend sind und wie sie ,gemessen” werden kdnnen. Unter-
schiede bestehen in der Gewichtung der verschiedenen Kriterien, in der Form ihrer
Uberprifung und in den Erwartungen beziglich der fur Grindungsprojekte erforder-
lichen Auspragungen. Daraus resultierende differierende Bewertungen kénnen zu
deutlich abweichenden Einschatzungen der Erfolgsaussichten einer Geschéftsidee
fuhren. Doch das Leitbild der Unternehmerpersonlichkeit selbst genieldt hohe Ver-
bindlichkeit und gibt offenbar kaum Anlass zu Konflikten und Auseinandersetzun-
gen.

Die Orientierung an der Unternehmerpersonlichkeit und ihren ergdnzenden Dimen-
sionen erlaubt den Fachkraften eine provisorische Ldésung ihres Kompetenz-
problems: Auch ohne eine spezialisierte Ausbildung in betriebswirtschaftlichen Fra-
gen gibt es ihnen ein fachlich fundiertes Schema an die Hand, das eine sachlich
begriindete Urteils- und Entscheidungsfindung anleiten kann. Die Fachkrafte ma-
chen das Schema fiir ihre tagliche Alltagspraxis handhabbar, indem sie eine Reihe
von Fragen entwickeln, mit denen sie im Betreuungsgesprach diese Kriterien Uber-
prifen. Sie Gbersetzen das Unternehmerleitbild gewissermalen in eine Art implizi-
ter Checkliste, die sie im Gesprach mit praktisch erprobten Formulierungen abfra-
gen (siehe Kapitel 7.1.3).

7.1.3 Umsetzung in den Interaktionen mit grindungsinteressier-
ten erwerbsfahigen Leistungsberechtigten

Das stufenférmige Auswahlverfahren bietet eine Ablaufstruktur, an der die Fachkraf-
te ihre Vorgehensweise ausrichten und innerhalb der sie Vorschlage und Forderun-
gen an grindungsinteressierte erwerbsfahige Leistungsberechtigte platzieren. Das
ist die formelle, durch organisatorische Vorgaben geregelte Seite der Fallbearbei-
tung (vgl. Kapitel 6.2.1). Im Rahmen dieser Struktur nutzen sie das Unternehmer-
leitbild als Richtschnur fir ihre Gesprachsfuihrung. Sie transferieren es in eine Art
impliziter Checkliste, die sie mit bewahrten Fragen abarbeiten. Das ist die informel-
le, in der alltaglichen Interaktionspraxis verankerte Seite der Fallbearbeitung.
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Die praktische Handhabung dieser Arbeitsweise veranschaulicht folgende Auflistung
.-abzuklarender” Punkte durch eine nicht-spezialisierte Fachkraft:

LAlso das ist, wie gesagt, einerseits die fachliche Eignung. Dann eben zu schauen,
inwieweit klar ist, was das eigentlich bedeutet, betriebswirtschaftliche Grundkenntnis-
se in irgendeiner Form. Dann mussen wir in der Regel immer abklaren, inwieweit zum
Beispiel schon Schulden bestehen oder vielleicht im Vorhinein bereits schon mal je-
mand selbstandig tatig gewesen ist. Dann immer die Frage hinten dran: Warum hat
das nicht funktioniert? Wenn Schulden da sind, macht es eigentlich in der Regel auch
keinen Sinn, den Leuten noch mal — in Anflhrungsstrichen — die Mdglichkeit zu geben
mehr Schulden zu machen. Ja, die Deutschkenntnisse sollten ganz Kklar ein Stiick weit
irgendwo stabil sein. Dann kommt es natirlich bei manchen Sachen auch immer, das
muss ich abklaren, darauf an, was will derjenige denn machen? Kommt da jetzt ge-
macht und sagt: Ich méchte irgendwie in der Gastronomie irgendwo ein Restaurant
Ubernehmen. Oder so. Und es ist zum Beispiel jemand, der alleinerziehend mit zwei
kleinen Kindern ist. Dann stellt sich natiirlich hintendran immer sofort die Frage: Off-
nungszeiten? Kinderbetreuung? Wie sieht das aus? Ist das sicher gestellt? Ist das
nicht? Dann versuchen wir zumindestens ein bisschen auch von Vornherein im Ge-
sprach schon abzuklaren, ob derjenige realistische Vorstellungen davon hat, was er
damit schaffen kann und soll aus unserer Perspektive. Ich glaub viele denken lber-
haupt nicht dariiber nach, was das sozusagen bedeutet, 'ne Preisgestaltung zu ma-
chen, die denen ermdglicht einerseits das Geschaft am Laufen zu lassen und ande-
rerseits ihren Lebensunterhalt davon finanzieren zu kénnen." (V25: Z. 138-160)

Fragen zu derartigen Kriterien fuhren die Fachkrafte zu ihrer personlichen Einschét-
zung grundungswilliger Personen und ihrer Projekte, indem sie deren Reaktionen
beobachten und unter Bezugnahme auf das Unternehmerleitbild bewerten: Sind
Engagement und Zielstrebigkeit erkennbar? Kénnen die Geschéftsidee schliissig
erklart und die Marktbedingungen spezifiziert werden? Die Frageflihrung nimmt den
Charakter einer fortlaufenden Uberpriifung des Griindungsvorhabens anhand eines
flexibel anwendbaren Systems von Indikatoren an. Je nach Resultat dieser Inspekti-
on erfolgt die Zuordnung zu einer passenden Stufe im Verfahren und die Veranlas-
sung entsprechender Maflinahmen. Auf diese Weise greifen die organisatorische
Ablaufstruktur und die alltagliche Interaktionspraxis unmittelbar ineinander.

Diese immanente ,Prifmethodik” weist zwei deutlich voneinander abgrenzbare
Beurteilungsebenen auf: die Ebene der Verhaltensbeobachtung, mit der auf Eigen-
schaften und Absichten der Person geschlossen wird, und die Ebene der Plausibili-
tatskontrolle, welche sich auf die Stimmigkeit der inhaltlichen Angaben richtet. Der
» verhaltenscheck” gibt Auskunft zur Frage: ,Mit welcher Art von Klient habe ich es
im vorliegenden Fall zu tun?” (vgl. Kapitel 7.1.1). Auf dieser Ebene wird nicht nur
darauf geachtet, was Grundungwillige antworten, sondern auch wie sie auf Fragen
reagieren. Dem Unternehmerleitbild folgend werden Hinweise gesucht auf Eigenini-
tiative, Motivation und Zielstrebigkeit. In den Interviews nennen die Fachkréfte bei-
spielsweise folgende Verhaltensweisen als Indizien fir eine unternehmerische Ver-
anlagung:

® konkrete Idee prasentieren, Materialien mitbringen, Informationen einholen, Stel-
len kontaktieren (als Hinweise auf Aktivitat und Eigeninitiative),
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® punktliches Erscheinen, termingerechte Erledigung von Aufgaben, ordentliche
auRBere Erscheinung, verbindliches Auftreten (als Hinweise auf Zuverlassigkeit
und Kundenorientierung) oder

" Ideen erklaren kdnnen, Fragen stellen, auf andere zugehen, Kontakte suchen
(als Hinweise auf Motivation und Kommunikationsfahigkeit).

Eine spezialisierte Fachkraft zeigt mit der folgenden Auflistung von Beobachtungs-
kriterien, wie genau und konkret sie im Einzelnen auf das Verhalten von Griinderin-
nen und Grindern achtet:

.Dann sind das solche Kriterien: Kommt er piinktlich? Halt er Verabredungen ein?
Sagt er telefonisch ab? Welche Begrindungen sagt er, wenn er nicht an dem AC teil-
nehmen kann. Ich muss mein Kind vom Flughafen abholen. Wie bringt er seine Unter-
lagen? Sind die vollstandig? Was hat er denn eigentlich schon gemacht? Ich will ein
Kiosk er6ffnen. Hat er schon einen gefunden? Kennt er seine Eckdaten? Hat er sich
schon mal Finanzierung geklart? Wie ist die Renovierung? Das ist einfach 'ne Fille
von anderen Fragen, die noch so hinten einfach mit 'ner Griindung verbunden sind.
Die man da einfach ... dann ergibt sich ein Bild." (V11: Z. 481-490)

Eine nicht-spezialisierte Kollegin formuliert &hnliche Erwartungen, auch wenn sie
- vermutlich weil sie noch nicht lange ,im Geschéft" ist - ihre Beobachtungskriterien
unspezifischer fasst:

»0der man merkt in der Beratung auch wirklich schon, wer wirklich dahinter her ist und
das mochte. Da gibt es schon sehr groRe Unterschiede, find ich. Also die wirklich
auch nachfragen, wenn sie mal selber auch was nicht verstanden haben: Wie ist das
noch mal gemeint? Naturlich kimmer ich mich da drum, Sie haben in zwei Tagen die
Unterlagen. Oder so, also da gibt's auch wirklich gro3e Unterschiede. Oder Leute, die
es wirklich schleifen lassen. Und fir mich ist ein Selbsténdiger wirklich, der engagiert
an dem Ziel arbeitet, zwar auch Spal hat an der Arbeit und aber das wirklich auch
mdchte, selbsténdig sein.” (V23: Z. 350-358)

Generell erscheint das Fragespektrum bei den spezialisierten Fachkraften aufgrund
ihrer breiteren Kenntnisse und intensiveren Erfahrung bei der Begleitung von Grin-
dungsprojekten weiter gefasst und detaillierter angelegt zu sein als bei ihren nicht-
spezialisierten Kolleginnen und Kollegen. Aber die Praxis des ,Priufverfahrens” ist
prinzipiell &hnlich.

Auf der inhaltlichen Ebene zielt der , Plausibilitatscheck” ab auf die Substanz der
Geschéftsidee im Sinne der Frage: ,Wie realitatsnah erfolgt die Planung fir das
Grindungsvorhaben?” In dieser Hinsicht wird der Standardkontext einer Griindung
abgefragt und als Marktorientierung einer unternehmerischen Persdnlichkeit inter-
pretiert (siehe Kapitel 7.1.2): der Konkretisierungsgrad der Geschéftsidee, Informa-
tionen Uber die Konkurrenzsituation, Einschatzungen der potenziellen Nachfrage,
Kenntnisse der Branche und ihrer Entwicklung, Spielrdume fiir die Preiskalkulation.
Wie die obigen Zitate zeigen, trennen die Fachkréfte nicht zwischen beiden Formen
der Prifung, sondern verwenden sie in einer integrativen Weise.

Erst in einer analytischen Perspektive lasst sich der unterschiedliche Operations-
modus identifizieren: Wahrend auf der Verhaltensebene gepriift wird, ob sich Grin-
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dungswillige informiert und Gedanken gemacht haben, versuchen sich die Fachkraf-
te auf der inhaltlichen Ebene eine Vorstellung davon zu machen, ob und wie eine
Geschéftsidee funktionieren konnte. Sie prifen, ob sich die Informationen zum
Grundungsvorhaben vor dem Hintergrund ihres eigenen Erfahrungswissens zu ei-
nem stimmigen und wirklichkeitsnahen Gesamtbild zusammenfigen. Dabei be-
werten sie weniger die konkreten Details, die oft spezielles Expertenwissen voraus-
setzen wirden, sondern eher die Vollstandigkeit und Passgenauigkeit der Einzelin-
formationen - gewissermalfien die Gestalt der Grindungsidee. Der Plausibilitats-
check erfolgt weniger als systematische Bewertung nach vorgegebenen Kategorien
denn als pragmatische Imagination einer geschéftlichen Unternehmung - die sich
nicht zuletzt des ,gesunden Menschenverstands” bedient:

»Also da spielt ein bisschen gesunder Menschenverstand 'ne Rolle, ganz einfach vom
Logischen her. Und wenn dann der Business-Plan vorliegt oder Rentabilitdtsvorschau,
versucht man anhand der Zahlen ... Man ist nattrlich jetzt nicht ausgebildet oder spe-
zialisiert in der Sache. Berufserfahrung spielt vielleicht auch ein bisschen 'ne Rolle,
wenn man es 'ne ganze Weile macht.” (V04: Z. 37-42)

Fur eine gewisse Urteilssicherheit sorgen berufliche Erfahrungen und Kenntnisse,
die sich aus unterschiedlichen Quellen speisen: einer eigenen selbstandigen oder
unternehmerischen Tatigkeit, einer betriebswirtschaftlichen Ausbildung oder Kontak-
ten mit Selbstandigen im engeren personlichen Umfeld.

Verhaltens- und Plausibilititscheck minden in der Regel nicht in eine eindeutige
Kategorisierung oder abschlieBende Wertung eines Griindungsanliegens. Indem die
Fachkrafte die Forderungsentscheidung weitgehend von der Tragféahigkeitsbeschei-
nigung einer externen fachkundigen Stelle abhangig machen (siehe Kapitel 6.3.3),
entlasten sie sich personlich hinsichtlich einer abschlie3enden Urteilsbildung. Der
geschilderte Prifmodus erflllt aber eine ganze Reihe anderer Funktionen im Be-
treuungsprozess:

® Zundachst gibt er Aufschluss dariiber, ob eine Person und ihr Projekt basale An-
forderungen fir eine selbstandige Unternehmung erfillen. So liefert das Prifver-
fahren Hinweise auf Ausschlusskriterien fir eine Forderung, wie Schulden, Al-
koholprobleme, psychische Labilitat oder notorische Unzuverlassigkeit. Die
Fachkrafte nutzen solche Ausschlusskriterien auch im Sinne des Schutzes der
ALG-II-Bezieher vor einem unternehmerischen Abenteuer, das sie eventuell
Uberfordert und ihre Probleme vermehrt statt vermindert.

" Ferner erlauben Verhaltens- und Plausibilitatscheck eine Einordnung des Ent-
wicklungsstands des Grundungsanliegens: Wie weit ist es fortgeschritten? Wo
bestehen noch Licken und Defizite? Aufgrund dieser Einschétzung erfolgt die
Zuordnung zu den entsprechenden Stufen des Auswahlverfahrens. Im weiteren
Verlauf kdnnen Entwicklungsfortschritte des Projekts bewertet werden.

® Und schlie3lich ermdéglicht es eine Gesamtbewertung des Grindungsvorhabens
aufgrund eigenstandiger Urteilsbildung - relativ unabhangig vom Ergebnis der ex-
ternen Tragféahigkeitsbescheinigung. Auch wenn diese Gesamtbewertung fir die
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Forderentscheidung nicht maf3geblich ist, stellt sie einen wichtigen Orientie-
rungswert fur das weitere Verhalten den Grindenden gegeniber dar.

Neben dieser funktionalen Bedeutung haben Verhaltens- und Plausibilitatsprifun-
gen mit ihrem vielfaltigen Kriterienkatalog fur die Fachkrafte eine wichtige
motivationale Bedeutung: Die Abklarung des Griindungsprojekts stellt eine beson-
ders vielseitige und abwechslungsreiche Aufgabe dar, die sie in ihrer Kompetenz
umfassend fordert. Vor allem spezialisierte Fachkréafte sehen in dieser Herausforde-
rung den besonderen Reiz ihrer Tatigkeit.

Aus Sicht der Fachkréfte zieht auch ihre griindungswillige Klientel Vorteile aus die-
sem Prufverfahren:

® Da die Fragen Hinweise auf potenzielle Probleme und anstehende Aufgaben im
Grindungsprozess liefern, kénnen sie zu dessen Weiterentwicklung und Ver-
besserung beitragen (vgl. Kapitel 6.3.2). In den prifenden Fragen driickt sich
das Erfahrungswissen der Fachkréfte aus, das Grindungsinteressierte als Res-
source nutzen kdnnen (z. B. durch weitere Nachfragen).

® Der Prufmodus deckt Starken und Schwéachen eines unternehmerischen Plans
auf und tragt so zur Transparenz des Prozesses bei. Mit diesem Argument be-
grindet beispielsweise eine spezialisierte Fachkraft ihre offene Ansprache von
Problemen:

,Das ist auch meine Aufgabe, das den Menschen da klar zu machen. Ich méchte
es ihm transparent machen. Ich muss niemanden, sag ich mal, vorfiihren oder
an’'s Messer liefern. Und wenn er dann sagt: Ich mochte es aber trotzdem ma-
chen. Oder: Das interessiert mich nicht, was Sie sagen. Dann macht er’s durch.
Ansonsten sagt er: Vielleicht hat sie recht?” (V11: Z. 365-370)

Die Erhéhung der Transparenz andert die Entscheidungsgrundlage fur Griindungs-
willige - und stellt so einen wichtigen Faktor im Prozess der Selbstselektion dar
(vgl. Kapitel 6.2.1). Diese Funktion wird von den Fachkraften nicht direkt angespro-
chen, aber ihre Aussagen in den Interviews und ihr Verhalten in den beobachteten
Gesprachen kénnen nicht nur als Ermdglichung, sondern als gezielte Verstarkung
der Selbstselektion gedeutet werden. Abschreckend kann zum einen die Fille der
Fragen wirken, mit denen Griindungsinteressierte im Prifungsmodus konfrontiert
werden, indem sie ihnen die Komplexitat des geplanten Vorhabens und die vielen
noch offenen Probleme vor Augen flihren. Zum anderen kénnen sie zu einer realis-
tischen Betrachtung der (z. B. rechtlichen oder finanziellen) Hindernisse und des
erforderlichen Aufwands zwingen - und in einer Situation der Ressourcenarmut zur
Ernlichterung Anlass geben.

Der aus Sicht der Fachkrafte erwiinschte Effekt (in Richtung Weiterentwicklung oder
Abschreckung) lasst sich durch die Zusammenstellung von Fragen -etwa als
schrittweise Hilfestellung oder konfrontierende Blndelung - wirkungsvoll beeinflus-
sen. Verhaltens- und Plausibilitatscheck erlauben eine indirekte Form der Ent-
scheidungssteuerung: Sie deuten an, wo die Fachkrafte Probleme sehen und wel-
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che Konsequenzen sie erwarten, ohne diese explizit ansprechen zu missen. Damit
wird der Handlungsdruck flr potenzielle Grinderinnen und Griinder erhéht, die Ent-
scheidungsverantwortung aber nicht von ihnen genommen.

SchlieBlich dienen die im Prifungsmodus eingesetzten Fragen auch als Mittel der
Gesprachsfiuhrung (siehe Kapitel 7.2.2): Mit ihnen kénnen Fachkrafte die Initiative
ergreifen, das Gesprach inhaltlich steuern und ihre dominante Position als Amtsper-
son gegeniber leistungsberechtigten Antragstellern behaupten. Die Form des Ver-
haltens- und Plausibilitatschecks ist in hohem MaR3e kompatibel mit der sozialstaatli-
chen Funktionslogik amtlicher Hilfegewahrung in der Institution Jobcenter. Dieses
Interaktionsmuster spiegelt das asymmetrische Geflige einer (nach eigenen Re-
geln) gewahrenden Instanz und einer bedurftigen Person wieder, welche die Be-
rechtigung ihres Bedarfs begriinden und dazu umfassende Informationen und
Nachweise liefern muss. Den Kern dieser Interaktionsbeziehung bildet die Prifung
der RechtméaRigkeit eines Anspruchs (auf Hilfe- bzw. Foérderung). Eine Jobcenter-
Leiterin sieht darin ein ,iImage“-Problem begrindet, das die eigene Handlungsfahig-
keit beschrankt:

.Deswegen ist ja fur uns wichtig, dass wir wirklich da auch externe Unterstiutzer ha-
ben, die auch beraten. Weil so wie Sie vorhin gesagt haben, die Selbstandigen, die
sagen: Jetzt werden wir vom Amt Uberprift. So werden wir ja auch gesehen. Wir sind
ja jetzt nicht diejenigen, die sie erkennen als Partner: Der will uns helfen. Sondern
wenn wir jetzt jemanden zum Gesprach einladen hier: Du hast zu wenig Einkommen,
jetzt missen wir was machen ... Die werden nicht unbedingt von jedem als derjenige
angesehen, der Unterstiitzung bietet. Das ist nun mal leider so, da mussen wir wahr-
scheinlich auch mit leben und missen alles dafiir tun, dass unser Image sich an der
Stelle noch verbessert.” (L20: Z. 493-511)

Die Integrationsfachkréafte begeben sich mit der Grindungsférderung auf ein inhalt-
lich schwieriges und (vor allem fiir Nicht-Spezialisierte) ungewohntes Terrain, finden
aber prozedurale Sicherheit in der vertrauten Grundform anspruchsprifenden Inter-
aktionsverhaltens. Da die Hilfebeziehenden diesen Typus des Verwaltungshandelns
aufgrund ihrer ,Hilfekarriere* oft seit langem gewohnt sind, kénnen sie sich in der
Regel diesem Verhaltens- und Plausibilitdtscheck anpassen und im Prifungsmodus
.mitspielen“. Zudem verfiigen sie oft auch tber hinreichend komplementére Amtser-
fahrung, um unerwinschte Anforderungen zu umgehen oder unspezifische Erwar-
tungen ins Leere laufen zu lassen - oder eigene Anliegen ins Spiel zu bringen. Die
wechselseitig aufeinander bezogenen Interaktionsstrategien kénnen einer Kla-
rung oder Weiterentwicklung eines Grindungsprojekts forderlich oder hinderlich
sein. In den folgenden Abschnitten (Kapitel 7.2) werden deshalb die Schwierigkeiten
und Handlungsdilemmata dieser Interaktionskonstellation einer eingehenderen Be-
trachtung unterzogen.

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass die Interaktionspraxis des Verhaltens-
und Plausibilitdtschecks vielen Fachkréften ein (aus ihrer Sicht) zufriedenstellendes
Maf an Handlungs- und Verfahrenssicherheit gibt. Es ermdglicht ihnen die Kontrolle
Uber einen Prozess zu behalten, in dem sie nicht nur auf die Mitwirkung der er-
werbsfahigen Leistungsberechtigten, sondern auch auf die Einbeziehung externer
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Instanzen angewiesen sind. Das informell Gbliche Prifungsschema macht das linear
fortschreitende, mehrstufige Auswahlverfahren, auf das die organisationale Pro-
zesssteuerung hin angelegt ist, fur die alltagliche Interaktion mit Griindungswilligen
handhabbar. Aufgrund seiner Kompatibilitdt mit den burokratischen Verwaltungs-
techniken der Hilfegewahrung kann sich dieses Schema - trotz der komplexen Be-
wertungs- und Entscheidungssituation, in der es zur Anwendung kommt - in Rich-
tung einer flexibel nutzbaren Interaktionsroutine entwickeln. So sprengt die unge-
wohnte Handlungsanforderung nicht den Verwaltungsalltag, sondern tragt ihrerseits
zur Reproduktion der Funktionslogik der Institution bei.

7.2 Handlungsprobleme der Grindungsférderung im SGB |l

Bei der Betrachtung der Bearbeitungspraxis fallt auf, wie weit die beiden zentralen
Orientierungspunkte der Fachkrafte auseinanderliegen: ihre Ausgangsperspektive
von Grindungswilligen als hilfebedurftigen Leistungsempfangern auf der einen Seite
(siehe Kapitel 7.1.1) und ihre Zielperspektive von Selbstandigen als unternehmeri-
schen Personlichkeiten auf der anderen (siehe Kapitel 7.1.2). Diese Diskrepanz ist
Ausdruck einer sozialen Situation, in der eine Gruppe, die sich selbst aktuell nicht
versorgen kann, ein Projekt in Angriff nimmt, das zu den besonders vorausset-
zungsvollen 6konomischen Unterfangen zahlt, namlich der Aufbau einer selbstandi-
gen Existenz. Die Aufgabe der Fachkréfte besteht darin, diese Kluft zu Uberbriicken,
indem sie die Erfolgsaussichten des unternehmerischen Projekts abschatzen und
passende MalBnahmen in die Wege leiten.

Den Handlungsrahmen dafir liefert ein von der Organisation vorgegebenes stufen-
formiges Selektionsverfahren (vgl. Kapitel 6.2.1), das je nach Spezialisierungsgrad
und Kooperationsform mit externen fachkundigen Stellen unterschiedlich angelegt
ist - im Prinzip aber ahnlich funktioniert (siehe Kapitel 6.3.2). Obwohl die wesentli-
chen Auswahlmechanismen die Selbstselektion der Leistungsbeziehenden und die
externe Bewertung der Tragfahigkeit sind, entwickeln die Fachkréfte fir die Steue-
rung des Prozesses in der Regel eine eigenstandige Einschatzung des Griindungs-
projekts. Sie nutzen dafur eine spezifische Prifungsmethodik mit einem Raster be-
wahrter Fragen (siehe Kapitel 7.1.3). Der Inhalt der Fragen orientiert sich an den
Anforderungen einer Unternehmerpersonlichkeit (Methode ,Verhaltenscheck®) und
eines unternehmerischen Projekts (Methode ,Plausibilitatscheck”), die sie aus per-
sonlichen Erfahrungen und aus dem Wissensbestand der Griindungsberatung ablei-
ten. Der Interaktionsmodus greift auf Prif- und Kontrollmuster zurlick, wie sie in der
Verwaltung von Hilfeleistungen ublich sind; er folgt der institutionellen Logik der Pri-
fung der RechtmaRigkeit eines Anspruchs.

Die Fachkrafte bewdltigen den Spagat zwischen Hilfegewahrung und Griindungsan-
liegen also in der taglichen Praxis durch die Ubertragung vertrauter Verwaltungsrou-
tinen auf ein komplexes dkonomisches Unterfangen. Dieses pragmatische Vorge-
hen gibt den befragten Fachkraften hinreichend Handlungssicherheit und fihrt zu
vertretbaren Ergebnissen. Dennoch bleiben eine Reihe gewichtiger Probleme er-
kennbar, die diese ,L&sung“ mit sich bringt. So bewéhrt sich dieser Handlungsmo-
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dus vorwiegend fur spezialisierte Fachkrafte, die inhaltlich geniigend Wissen und
Erfahrung mitbringen, um das Schema flexibel anwenden zu kénnen. Der Mehrheit
der nicht-spezialisierten Fachkréfte dagegen fehlt die fachliche Basis zur Anwen-
dung dieses Handlungsmusters. Deshalb versuchen sie offenbar haufig, eine Be-
fassung mit der Thematik zu vermeiden. Umgekehrt ist spezialisierten Fachkréaften
eher bewusst, dass auch dieses Vorgehen den vielfaltigen Anforderungen einer
Grundung nur in beschranktem MalRe gerecht werden kann und ineffektive Férde-
rung ebenso wie mangelnde Unterstiitzung nicht ausschlief3t. Im Folgenden wird
diese Problematik der Bearbeitungspraxis systematisch analysiert, um daraus Fol-
gerungen flr die Gestaltung der Grindungsférderung im SGB Il ableiten zu kénnen.
Als Kernprobleme werden ermittelt: die Vielschichtigkeit der Fallbearbeitung (Kapitel
7.2.1), ihre eingeschrankte Informations- und Kommunikationsbasis (Kapitel 7.2.2)
und die komplementére Vereinseitigung von Fallbearbeitung im Jobcenter und ex-
terner Griindungsberatung (Kapitel 7.2.3).

7.2.1 Vielschichtigkeit der Entscheidungslage

Um die Vielschichtigkeit der Forderproblematik zu veranschaulichen, sei an die
Ausgangskonstellation erinnert. Ausloser fir Verwaltungshandlungen im Jobcenter
ist die soziale Notlage einer Person (und ihrer Bedarfsgemeinschaft), die sie dem
Amt gegeniiber geltend macht. Das Amt priift, ob diese Notlage einen den rechtli-
chen Normen entsprechenden Hilfeanspruch begriindet und ermittelt den Unterstut-
zungsbedarf. Gleichzeitig werden Anstrengungen zur Uberwindung der Hilfebeduirf-
tigkeit unter dem Motto ,Fordern und Fordern“ in die Wege geleitet. Das Fallmana-
gement konzentriert sich zunachst auf die Chancen der Hilfebedurftigen am Ar-
beitsmarkt. Mit der Grundungsabsicht kommt zur Arbeitsvermittiung eine zweite,
ganz anders gelagerte Aufgabenstellung hinzu und erhoht die Komplexitat der
Fallbearbeitung.

Fur die Arbeitsvermittiung gentigt es im Wesentlichen, wenn die fachlichen Qualifi-
kationen der Person (unter Beriicksichtigung spezifischer individueller Merkmale)
mit der Nachfrage am Arbeitsmarkt abgeglichen und geeignete Vermittlungs- oder
Anpassungsmafnahmen eingeleitet werden. Bei einer Grindung sind nicht nur die
Anforderungen an die Person (im Sinne der Unternehmerpersonlichkeit) wesentlich
héher, sondern vor allem ist die Marktanalyse viel aufwandiger. Es reicht daflr
nicht, eine zentral registrierte Nachfrage (in Form von Stellenangeboten) abzurufen,
sondern es mussen eine Geschaftsidee, ihre betrieblichen Voraussetzungen, die
mogliche Konkurrenz und die potenzielle Nachfrage ermittelt und im Zusammen-
hang miteinander ausgewertet werden. Und vor allem gilt: Diese Aufgabe muss im
Wesentlichen von den Grundungswilligen selbst geleistet werden - nicht nur wegen
des dafir benétigten Zeitaufwands, sondern vor allem, weil diese ,ihren“ Markt auch
kennen und verstehen missen, wenn sie dort langerfristig 6konomisch Uberleben
wollen. Die Fachkrafte konnen sie dabei nur unterstitzen und versuchen, aufgrund
ihrer Informationen eine eigenstandige Einschatzung zu gewinnen. Auf dieser Basis
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lasst sich keine der Arbeitsvermittlung vergleichbare Sicherheit Uber das Vorgehen
und die Erfolgsaussichten auf diesem Weg aus der Hilfebedurftigkeit gewinnen.

Im Prozess der Entscheidungsfindung Uber die Forderung findet die Tatigkeit der
Fachkrafte einen obligatorischen Handlungsrahmen in den organisatorischen Regu-
larien der stufenférmigen Selektion. Doch im Vorlauf und im Nachgang dazu bleiben
Entscheidungen zu treffen, fur die es kaum formale Handlungsrichtlinien gibt. Diese
Entscheidungen betreffen die Abwagung zwischen der Arbeitsvermittlung und
der Grindungsforderung als zwei alternativen Wegen aus der Hilfebedurftigkeit.

Eine Entscheidung im Vorlauf zu einem Grindungsprojekt ist nétig, um die Ener-
gien auf die Verfolgung einer der beiden Optionen konzentrieren zu kénnen. Es sind
die nicht-spezialisierten Fachkréafte, die schon bei AuBerungen erster vager Grin-
dungsideen vor der Entscheidung stehen, ob deren Aussichten es rechtfertigen, die
Arbeitsvermittlung hintan zu stellen oder ganz einzustellen. Bei den spezialisierten
Fachkraften tritt diese Frage in den Hintergrund, weil sie von Beginn der Betreuung
an mit dem Griandungsprojekt befasst sind; immerhin ist ihnen als Fachkréften im
Jobcenter bewusst, dass die Arbeitsvermittiung den im Regelfall ndher liegenden
Ausweg aus der Hilfebedurftigkeit bildet. Bei den externen Grundungsberatungen,
die Uber die Tragfahigkeit der Projekte urteilen, spielt diese Alternative keine er-
kennbare Rolle mehr (vgl. Kapitel 7.2.3). Formal schlagt sich diese Entscheidung
nieder in einer Eingliederungsvereinbarung, die festlegt, dass sich eine Person auf
absehbare Zeit auf Grindungsaktivitdten konzentriert und daftir von der aktiven Ar-
beitsvermittlung freigestellt wird.

Die Schwierigkeit fur die nicht-spezialisierten Fachkréafte besteht darin, zu einem
Zeitpunkt Uber ein Aussetzen der Arbeitsvermittlung zu entscheiden, da die Aus-
sichten des Griindungsvorhabens allenfalls zu erahnen sind. Fir diese Entschei-
dung gibt es keine rechtlichen und organisatorischen Vorgaben - da diese sich ent-
weder auf die Arbeitsvermittlung oder auf die Grindungsférderung beziehen, aber
nicht die Wahl zwischen ihnen zum Gegenstand haben. Trotzdem handelt es sich
um eine der folgenreichsten Entscheidungen im Verfahrensverlauf, denn erst mit der
Einstellung der Arbeitsvermittlung kann der Prozess der Priifung einer Griindungs-
forderung einsetzen; sie prajudiziert zwar nicht die Forderung, aber sie stellt eine
entscheidende Hirde auf dem Weg zu ihr dar.

Da es um die Wahl zwischen zwei Alternativen geht, beruht die Entscheidungsfin-
dung auf einem Abgleich der zu beiden verfligbaren Informationen. Die nicht-
spezialisierten Fachkrafte konnen dafir ihre bisherigen Arbeitsvermittiungsbemi-
hungen auswerten; Uber das Grindungsprojekt stehen ihnen zu diesem Zeitpunkt
Informationen von vergleichbarer Zuverlassigkeit nicht zur Verfigung. Aus den ver-
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einzelten Hinweisen, die uns dazu vorIiegenzg, entsteht der Eindruck, dass viele
nicht-spezialisierte Fachkrafte eine dezidierte Entscheidung eher vermeiden, in-
dem sie moglichst lange an der Arbeitsvermittlung als Prioritat festhalten. Erst wenn
dieser Weg nur noch geringe Erfolgschancen verspricht oder wenn Grindungswilli-
ge besonders hartnackig ihr Anliegen verfolgen, lassen sie die Grindungsoption
zum Zuge kommen. Wann dieser Punkt im konkreten Fall erreicht ist, scheint bei
den Fachkraften sehr unterschiedlich zu sein. Es ist anzunehmen, dass er umso
friher erreicht wird, je geschickter und nachdriicklicher Griindungsinteressierte ihr
Ansinnen vorbringen.

Dieselbe Entscheidung stellt sich in umgekehrter Richtung noch einmal, wenn nach
einer geforderten Grundung dariber zu befinden ist, ob die Erfolge der unterneh-
merischen Téatigkeit eine weitere berufliche Selbstandigkeit rechtfertigen oder ob
nicht erneut die Arbeitsvermittlung als Alternative vorzuziehen ist. Das ist dann der
Fall, wenn Grinderinnen und Grinder nicht gentigend Einkommen erwirtschaften,
um den Hilfebezug zu verlassen, und die Einkommensentwicklung dies auf kirzere
Frist auch nicht erwarten lasst. Es handelt sich um dieselbe Art von Entscheidung,
wie sie bei Bestandsselbsténdigen zu treffen ist, deren Einnahmen stagnieren oder
ricklaufig sind. Insofern kann diese Entscheidung unabhangig von der Griindungs-
forderung gesehen werden, auch wenn die Informationen aus diesem Prozess bei
der Bewertung des Erwerbserfolgs hilfreich sein kdnnen. In diesem Fall aber gibt es
kein stufenformiges Verfahren, keine Selbstselektion und keine externe Begutach-
tung. Es steht nicht einmal eine Arbeitshilfe der Bundesagentur fur Arbeit als Ent-
scheidungshilfe zur Verfugung. Eine Fihrungskraft im Jobcenter wiinscht sich far
diese Entscheidungssituation eine klare Regelung durch den Gesetzgeber:

sWas ich mir generell wiinschen wirde ware schon 'ne Entscheidung vom Gesetzge-
ber bei den Bestandsselbstéandigen, dass eben 'ne bestimmte zeitliche Begrenzung da
ist, wo dann eben auch vom Gesetzgeber her dieser Nachdruck da ist: Jetzt sieh zu,
dass du dich da beeilst. Und in die Puschen kommst, wie man so schén sagt. Und mit
deiner selbstandigen Tatigkeit dich auch ernéhren kannst. Sonst sind die vom Jobcen-
ter berechtigt, dich in die Vermittlung einzubeziehen. Wir sind’s heute auch schon.
Aber es ist nicht so eindeutig.” (L08: Z. 895-903)

Die ohnehin schon hohe Komplexitat der Bewertung eines Grindungsprojekts, das
unter den Bedingungen von Hilfebedurftigkeit verfolgt wird, wird also dadurch zu-
satzlich gesteigert, dass vor, wahrend und nach der Grindungsférderung die Ar-
beitsvermittlung als Alternative vergleichend zu prufen ist. Eine Spezialisierung der
Fallbearbeitung bietet fur diese Aufgabe im Vorlauf zur Griindung keine Lésung, da
in jedem Fall zun&chst nicht-spezialisierte Fachkrafte zu entscheiden haben, ob die
Arbeitsvermittlung weiterhin im Mittelpunkt der Betreuungsaktivitaten stehen soll.

% Da sich diese Entscheidung im Vorfeld der Griindungsférderung abspielt, wurde sie in
unseren Erhebungen nur am Rande berlcksichtigt. Sie wurde von den befragten Fih-
rungskraften und Fachkraften der Jobcenter von sich aus nur selten thematisiert. Das
lasst darauf schlieBen, dass sie bisher kaum in den Fokus der bewussten Planung und
Steuerung der Fallbearbeitung gelangt ist.
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Erst im Nachgang dieser Entscheidung steht die organisatorische Alternative zur
Verfligung, spezialisierte Fachkrafte mit der Betreuung solange zu betrauen, wie die
Selbstandigkeit wahrt. Das Jobcenter Ostlingen ist noch einen Schritt weiter gegan-
gen, indem es fur die Fallbearbeitung samtlicher Bestandsselbstandiger eine spe-
zialisierte Gruppe von Fachkréften eingerichtet hat.

Aber vorlaufig gilt fur die untersuchten Jobcenter, dass eine der schwierigsten Ent-
scheidungen, namlich die Abwagung zwischen Arbeitsvermittiung und Grindungs-
absicht, ohne Orientierung gebende organisatorische Richtlinien von den nicht-
spezialisierten Fachkraften getroffen werden muss. In der Regel wird, wie in folgen-
der Aussage einer Fuhrungskraft erwartet, dass diese Abwagung in regelmafigen
Absténden erfolgt:

»50 und wir haben uns jetzt aber auf die Fahnen geschrieben, mit den einzelnen Ver-
antwortlichen in den Markt- und Integrationsteams, das so zu regeln, dass eben auch
geregelte Vorsprachen da sind. Dass in regelméaRigen Abstanden gepruft wird: Wie ist
die Einkommenssituation? Und ich sag mal, bei denjenigen, die jetzt im Bestand
schon immer selbstandig waren und auch bei denjenigen, die sich jetzt neu griinden,
dass man nach einem Jahr prift, individuell natdrlich. Wie ich vorhin schon sagte, es
kann Gewerbe geben, da braucht’s etwas langer. Aber dass man so nach einem Jahr
generell pruft: Wie sieht das jetzt hier aus? Ist die Tendenz positiv oder ist sie nega-
tiv? Und bei diesen Bestandskunden, wenn die dann noch nicht so weit sind, also
dann sagen wir schon: Gut, jetzt beziehen wir sie mehr in die Vermittlung ein. Wir
kénnen jetzt nicht zu ihm sagen, davor werden wir uns auch schwer hiiten: Melde dein
Gewerbe ab. Du kannst es nicht. Und das bringt nichts. Denn das wirde wirklich ein
Eingriff in die personlichen Rechte bedeuten. Sondern er kann sein Gewerbe gerne
weiter betreiben. Aber wir beziehen ihn in die Vermittlung mit ein. Weil er verpflichtet
ist, wenn er bei uns Leistungen bekommt, seine Hilfebedurftigkeit zu verringern oder
zu beenden. Ja, das ist das einzige, das wir im Hintergrund als Paragraphen haben.
Und sagen kdnnen, hier sind wir verpflichtet, was zu tun. Wir sehen, es geht so nicht.”
(LO8: Z. 278-297)

In solchen Entscheidungen am Rande des Verfahrens steckt ein wesentlicher Teil
des tatsachlichen Ermessensspielraums der Integrationsfachkréafte. Neben den ge-
schilderten Orientierungswerten (siehe Kapitel 7.1.1 und 7.1.2) spielen dafiir eine
Reihe pragmatischer Kriterien eine wichtige Rolle, die der Gesamtkonstellation
»Grundungsabsicht im SGB II* Rechnung zu tragen versuchen. Zu diesen Kriterien
zéhlen:

® Alter: Bei jungeren Leistungsbeziehenden wird das Grindungsinteresse deutlich
skeptischer gesehen, weil ihnen Markterfahrungen fehlen, wahrend ihr Alter auf
dem Arbeitsmarkt positiv zu Buche schlagt. Altere Griindungswillige stoRen auf
offenere Ohren, weil bei ihnen die Arbeitsvermittlung schwieriger ist und eine
,aufstockende” Selbstandigkeit als Ubergang in die Rente tolerierbar erscheint.

® Berufsbiographie: Als relevantes biographisches Ereignis gilt vor allem eine
frihere Selbstandigkeit. Als positiv wird die dabei erlangte Markterfahrung ver-
bucht, kritisch wird hingegen gefragt, woran diese Erwerbstatigkeit gescheitert ist.
Beispielsweise erwartet eine erfahrene, spezialisierte Fachkraft:
,AIS0 wenn jetzt ein Kunde schon mal selbstéandig war, mécht ich keinen Busi-
ness-Plan haben, wo er mir sagt, was er genau machen will. Sondern dann ge-

hort fur mich auch noch rein, was jetzt anders laufen soll wie damals.” (V19:
Z. 566-569)
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® Bedarfsgemeinschaft: Zu den relevanten Rahmenbedingungen zéahlt auch der
familiare Hintergrund. Zum einen mit der Frage, inwieweit das Grindungsprojekt
von den Mitgliedern der Bedarfsgemeinschaft mitgetragen wird, da der Ruckhalt
in der Familie als wichtige Erfolgsvoraussetzung gesehen wird. Zum anderen mit
der GroRRe der Bedarfsgemeinschaft, nach der sich die Einkommenshohe be-
misst, mit der der Hilfebezug verlassen werden kann.

® Ausschlussgriinde: Eine wichtige Kategorie bilden schlie3lich jene harten Krite-
rien, die als prinzipielles Hindernis fiir die Ubernahme unternehmerischer Ver-
antwortung gelten. Schulden, Insolvenzverfahren oder andere finanzielle Belas-
tungen werden als unternehmerische Beschrénkungen, Hinweise auf Alkohol-
sucht oder Drogenabhangigkeit als unkalkulierbare Risiken betrachtet.

Solche Kriterien erhdéhen die Vielschichtigkeit der Problematik, indem sie weitere
Faktoren ins Spiel bringen. Als Erfahrungswerte bilden sie informelle Entschei-
dungsrichtlinien zur Abwagung der Alternativen Arbeitsvermittiung und Grin-
dungsprojekt. Als dominante Handlungsstrategie lasst sich zwar der Rickbezug auf
Verwaltungsprozeduren und Interaktionsroutinen beobachten. Die Vielschichtigkeit
der Problematik und die Vielfalt der Entscheidungskriterien erfordern allerdings eine
flexible Anwendung der im Verwaltungsalltag bewahrten Vorgehensweisen auf die
Griundungsproblematik. So kénnen die Integrationsfachkréfte die ,Prifung rechtma-
Rigen Hilfebezugs” als institutionelle Handlungslogik nutzen und aufrecht erhalten,
ohne die Anpassungsfahigkeit an individuelle Gegebenheiten, die im Falle von
Grundungsprojekten besonders gefordert ist, aufgeben zu missen. Allerdings stellt
sich die Frage, ob diese Vorgehensweise einheitliche Entscheidungskriterien und
hinreichende Transparenz in der Bearbeitung der Falle sicherstellt. Vor allem fiir die
nicht-spezialisierten Fachkrafte scheint sie mit erheblichen Unsicherheiten verbun-
den zu sein, aufgrund derer sie ihre Handlungs- und Gestaltungsmaglichkeiten nicht
in vollem Umfang nutzen.

7.2.2 Verengte Kommunikationsmuster und Informationszugange

Das Verwaltungshandeln im Jobcenter ist im Kern darauf ausgerichtet, Anspruchs-
berechtigungen zu klaren, Unterstitzungsleistungen festzulegen und geeignete
Wege zur Uberwindung des Leistungsbezugs zu finden. Der dominante Kommuni-
kationsmodus ist die Prifung der Voraussetzungen fir derartige Verwaltungs-
akte durch Ermittlung der erforderlichen Informationen von den Leistungsbeziehen-
den. Die besondere Schwierigkeit dieser Aufgabe liegt darin, dass diese Informatio-
nen nicht nur deren Erwerbsleben betreffen, sondern weit in ihr Privatleben hinein-
reichen, wobei ihnen bestimmte Auskiinfte sogar zum Nachteil gereichen (und bei-
spielsweise Leistungskirzungen nach sich ziehen) kénnen. Folglich ist auf Seiten
der ALG-II-Bezieher von einer eingeschrankten Kooperationsbereitschaft auszuge-
hen. Der Kommunikationsmodus umfasst deshalb Uber die reine Informationsbe-
schaffung hinaus auch die Kontrolle der Verlasslichkeit inrer Angaben.
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Dieser institutionelle Hintergrund macht es versténdlich, warum auch die Bearbei-
tung der Grindungsforderung im Jobcenter primér einer immanenten Prifmethodik
folgt (siehe Kapitel 7.1.3).%° Das Interaktionssetting ist - wie das bei Gespréachen
mit Sachbearbeiterinnen und Sachbearbeitern in Behorden Ublich ist - formalis-
tisch-distanzierend: Die Gesprache finden in der Regel am Schreibtisch der Fach-
krafte statt, meist an einem fiir Besprechungen vorgesehenen Erweiterungsteil. Die
Fachkrafte sitzen vor dem Bildschirm und wenden sich je nach Gesprachsinhalt
starker dem Gesprachspartner oder der EDV zu und geben zeitweise Daten und
Informationen ein. Mit dem Ublichen Schreibtischstuhl auf Rollen sind sie wesentlich
mobiler als ihr Gegenlber, das meist recht unbeweglich auf seinem Besucherstuhl
verharrt. Die Distanzierung kann verstérkt werden, indem Leistungsbeziehende vor
der Tur warten missen oder mehr oder weniger freundlich begrif3t werden.

Das Gespréachsverhalten der Integrationsfachkréfte ist Gberwiegend direktiv steu-
ernd - entweder Uber Fragen, Uber die Verabreichung von Informationen oder die
Erteilung von Anweisungen (etwa fur zu beschaffende Unterlagen). Charakteristisch
sind Frage-Antwort-Sequenzen, in denen die Fachkrafte die fur den aktuellen Schritt
im Stufenverfahren relevanten Punkte ihrer impliziten Checkliste (siehe Kapi-
tel 7.1.2) systematisch durchgehen. Informationsblécke werden in routinierter Weise
zligig abgehandelt und bei Bedarf mit schriftlichen Unterlagen erganzt. Anweisun-
gen werden in betonter Form erteilt und bei Bedarf (auch wiederholt) erlautert. Falls
die Hilfebeziehenden eigene Anliegen vorbringen, lassen die Fachkrafte sie oft aus-
fuhrlich erzahlen, um an geeigneter Stelle zielstrebig - mit Fragen und Informatio-
nen - zu dem vorgesehenen Schritt im Selektionsprozess zurtick zu fiihren. Sie ge-
hen (wie die Vorgesprache zeigen) mit klaren Vorstellungen davon in das Gesprach,
welcher Verfahrensschritt ansteht und lenken das Gesprach in diese Richtung. Der
organisatorische Rahmen des Jobcenters und die formale Position als Amtsperson,
die Uber Anspruche entscheiden und Sanktionen verh&ngen kann, erleichtern die
Durchsetzung einer direktiven Gesprachsfiihrung.

Das stufenformige Selektionsverfahren und die Prifmethodik bieten die notige Ori-
entierung fur Gesprache, bei denen inhaltliche Anliegen und personliches Auftreten
der Hilfebeziehenden im Vorhinein nur schwer einzuschatzen sind. Denn die Fach-
krafte haben mit einer grol3en Zahl von ,Kunden* zu tun, die oft nur in grol3em zeitli-
chem Abstand zum Gespréch erscheinen, sodass es schwierig ist, sich individuell
auf einzelne Personen einzustellen. Hinzu kommt, dass die Gesprachstermine oft in
knapper Abfolge (alle 30 oder 60 Minuten) und zu ganz verschiedenen Themenstel-
lungen (auch bei den spezialisierten Fachkraften: in unterschiedlichen Grindungs-
phasen) stattfinden. Die Bezugnahme auf das Selektionsverfahren ermdglicht es,
in dieser unibersichtlichen Terminabfolge vorab ein Gesprachsziel zu definieren

% Die weiteren Ausflihrungen in diesem Kapitel beruhen neben den Interviews mit Integra-

tionsfachkraften auch auf der Beobachtung von insgesamt acht Gesprachen von Fach-
kraften mit Griindenden und Selbstandigen im Jobcenter (zum methodischen Verfahren
siehe Kapitel 4).
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und im Gesprachsverlauf konsequent zu verfolgen. Fir die inhaltliche Strukturierung
fungiert die implizite Checkliste als Leitfaden, mit dem die Initiative auch bei un-
terschiedlichsten Gesprachsentwicklungen flexibel erlangt und die Hoheit Gber die
Situationsdefinition behauptet werden kann. Diese Verfahrensorientierung gewahr-
leistet ein hohes Mald an Handlungssicherheit in einer prinzipiell offenen Interakti-
onssituation, die durch eine betrachtliche Komplexitat der Thematik und schwer
vorhersehbare Reaktionen der Hilfebeziehenden gekennzeichnet ist.

Neben einer hohen Verfahrenssicherheit zeigen die Fachkréfte in den beobachteten
Gesprachen auch eine beachtliche Kommunikationskompetenz. Trotz des dis-
tanzierenden Interaktionssettings sind sie um einen sachlich-ruhigen Gesprachston
bemiht. Sie wenden sich den Gesprachspartnern haufig direkt zu und suchen den
personlichen Kontakt (mit Blickkontakt, unterstreichenden Gesten, erlauternden
Formulierungen, Heranriicken des Stuhls) - meist deutlich mehr als dies umgekehrt
geschieht. lhre Gesprachsfiihrung erscheint in wichtigen Phasen als professionell
geschult, etwa wenn sie sich entschuldigen, weil sie zwischendurch Daten in den
Computer eingeben, und begriinden, wozu dies geschieht. Routinemafig werden
Unterlagen erlautert und Gelegenheiten zu Rickfragen gegeben. Falls der Eindruck
entsteht, das Gegeniber habe einen Sachverhalt nicht verstanden, werden zuséatzli-
che Erklarungen gegeben. Dies setzt allerdings voraus, dass die Hilfebeziehenden
ihre Verstandnisschwierigkeiten - verbal oder nonverbal - zum Ausdruck bringen.
Denn der Zeitdruck, unter dem die Gesprache stehen, bedingt auch, dass die Fach-
krafte deren Fortgang zigig vorantreiben.

Das verfahrensgeleitete und getibte Gesprachsverhalten der Fachkrafte erfordert
von den Grindenden eine aktive Mitwirkungsstrategie, wenn sie eigene Anliegen
zur Geltung bringen wollen. Aufgrund ihrer oft langjdhrigen Behérdenerfahrungen
sind sie mit diesem Interaktionsmodus prinzipiell vertraut und kénnen in der Regel
routiniert ,mitspielen®. Doch ihre formale Position als Leistungsbeziehende und An-
tragstellende, die meist zum Gesprach vorgeladen werden, stellt eine schwierige
Ausgangslage fir eine Interessendurchsetzung dar. Zwar kdnnen sie Anspriiche auf
der herrschenden Rechtsgrundlage geltend machen, missen dafiir aber Berechti-
gungen nachweisen, Auskiinfte erteilen und Eigeninitiative zeigen.

In den beobachteten Interaktionen lassen sich zwei verschiedene Gesprachsstrate-
gien ausmachen, mit denen Grindungswillige eigene Ansinnen einbringen. In der
defensiven Variante werden Anliegen (z. B. als Wunsch nach Weiterbildung) bei
geeigneten Gelegenheiten im Gesprachsverlauf - etwa in Verbindung mit einer Ant-
wort oder wahrend einer Gesprachspause - anzubringen versucht, um sie danach
bei Bedarf mehrfach zu wiederholen. Selbst wenn diese Angelegenheiten trotz die-
ser nachdriicklichen AuBerung nicht von den Fachkraften aufgegriffen werden, er-
langen die Grindungswilligen eine Einschétzung ihres Stellenwerts im Prozess und
koénnen ihr weiteres Vorgehen entsprechend anpassen. In der offensiven Variante
ergreifen Grindungswillige maoglichst frihzeitig die Initiative und bringen ihr Thema
mit ausfihrlichen Erlauterungen und kdrpersprachlichen Bekraftigungen zu Gehor.
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Sie zwingen damit die Fachkrafte mehr oder weniger zu einer Reaktion, kdnnen
aber kaum verhindern, dass diese - eventuell mit geeigneten Nachfragen - das Ge-
sprach wieder auf den geplanten Verfahrensschritt zurtickfihren.

Beide Varianten vermitteln den Eindruck (der sich in den Nachgesprachen zu den
Beobachtungen bestatigt), dass die Hilfebeziehenden nicht damit rechnen, ihr Inte-
resse durchsetzen zu kénnen. Nach ihrer Zufriedenheit mit dem Gesprachsverlauf
befragt, bringen sie meist eine realistisch-pragmatische Einstellung zum Aus-
druck: Aufgrund begrenzter Erwartungen sind sie nicht allzu enttauscht, wenn ihrem
Ansinnen nicht entsprochen wird; sie erachten es als Erfolg, wenn sie ihre Argumen-
te und Vorschlage als Gesprachsgegenstand etablieren und ein gewisses Entge-
genkommen bewirken konnten. Diese Haltung lasst weniger auf ein strategisches
Vorgehen mit gezielt-taktischem Bezug auf das Handeln der Gegenseite schlief3en,
sondern eher auf ein trial-and-error-Verfahren, mit dem punktuell Gestaltungs-
spielrdume ausgelotet und Zugesténdnisse erreicht werden. lhre Initiativen wirken
wie Versuchsballons, mit denen sie die Einstellung und Handlungsbereitschaft der
Fachkrafte testen.®® Sie durchbrechen damit nicht die Verwaltungsroutine, bringen
aber deren Variationsbreite zum Vorschein.

So erscheint das Kommunikationsverhalten beider Seiten verengt auf Interakti-
onsroutinen, die sich in der Verwaltung von Hilfeleistungen bewahrt haben: Die
Fachkrafte richten ihr Gesprachsverhalten am Ziel passender Verfahrensschritte
und am Inhalt der (dem Unternehmerleitbild folgenden) impliziten Checkliste aus;
die Hilfebeziehenden versuchen, im amtlichen Verfahrensablauf den punktuellen
Test aktuell drangender Anliegen unterzubringen. Beide Vorgehensweisen sind mit-
einander kompatibel, weil sie sich auf den Verwaltungsprozess als lbergeordnete
Rahmenstruktur beziehen, und kdnnen sich teilweise sogar komplementar ergén-
zen. Doch folgen sie unterschiedlichen Situationsdeutungen und stehen einer Ver-
standigung auf gemeinsame Gesprachsziele eher im Wege. In der Beobachtung
entsteht deshalb regelméRig der Eindruck, dass phasenweise die Kommunikation
wenig aufeinander bezogen ist, sondern eher nebeneinander her auf parallelen
Schienen verlauft. Dieser Interaktionsmodus erscheint fir die Klarung von Fragen,
die Ubermittlung von Informationen und die Klarstellung von Interessen durchaus
ausreichend und erflllt damit die grundséatzlichen Anforderungen der Verwaltungs-
praxis. Er entspricht aber nicht einer Vorstellung von Beratung, wie sie beispielswei-
se in der Grundungsberatung (siehe Kapitel 7.2.3) verbreitet ist: als Unterstlitzung
fur Klientinnen zur Erzielung einer Problemlésung aus eigenem Antrieb und mit ei-
genen Kraften.

31 Maglicherweise korrespondiert die Griindungsskepsis der Fachkrafte (siehe Kapitel 7.1.1)

mit einer Art ,Unterstiitzungsskepsis* auf Seiten der Leistungsbeziehenden: Sie gehen
davon aus, dass das Handeln der Fachkrafte vorrangig auf die Einhaltung von Verfahren
und die Reduzierung von Kosten abzielt und nicht auf individuelle Unterstiitzung in einer
spezifischen Problemlage.
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Ob sich die Gesprache der Fachkréafte mit Griindungsinteressierten als Beratungs-
gesprache qualifizieren lassen, ist aus verwaltungstechnischer Sicht nicht maf3geb-
lich, da Beratungsaufgaben formal ohnehin auf externe fachkundige Stellen und
andere MaRRnahmentrager ausgelagert sind (siehe Kapitel 6.2.2). Die Fachkréfte
verfiigen in der Regel nicht Gber eine der Griindungsberatung vergleichbare Bera-
tungsmethodik, die sie in der Kommunikation mit Grindungsinteressierten einsetzen
kénnten. Fir die Praxis der Fallbearbeitung im Jobcenter ist eher die Frage relevant,
ob damit die fur die Grundungsférderung erforderlichen Informationen in ausrei-
chendem Mal3e ermittelt werden kénnen. In dieser Hinsicht weisen die geschilderten
Interaktionsroutinen deutliche Begrenzungen auf. Diese Einschrankungen fallen
besonders ins Gewicht, weil aufgrund seiner Vielschichtigkeit fiir die Betreuung ei-
nes Grindungsprozesses wesentlich mehr Aspekte zu beachten sind als beim Ubli-
chen Verfahren der Arbeitsvermittlung (vgl. Kapitel 7.2.1).

Der Informationsfluss im Prozess der Griindungsférderung im Jobcenter ist inhalt-
lich, zeitlich und methodisch begrenzt:

® Die dem Prifungsverfahren zugrunde liegenden impliziten Checklisten (siehe
Kapitel 7.1.2) erscheinen - soweit das in Interviews und Beobachtungen erkenn-
bar wird - prinzipiell breit angelegt und thematisieren vielfaltige Aspekte einer
Grundung. Ihr Umfang hangt aber in hohem Malie von persdnlichen Voraus-
setzungen der Integrationsfachkréafte ab: ihren Interessen, Vorbildungen und
Erfahrungen. Fachkréafte mit betriebswirtschaftlichen Kenntnissen, hdufigem Aus-
tausch mit Wirtschaftseinrichtungen und langjahriger Berufserfahrung stehen
Grundungsberatungen in dieser Hinsicht wenig nach. Doch vor allem bei ihren
nicht-spezialisierten Kolleginnen und Kollegen ist von einer wesentlich engeren
thematischen Bandbreite auszugehen, mit der nur ein Teil der grindungsrelevan-
ten Probleme in den Blick gerdt. Da es in den Jobcentern keine systematische
Ausbildung fiur die Griindungsforderung gibt, fehlen einheitliche fachliche Grund-
lagen.

® Indem die Fachkrafte ihr Vorgehen auf die Abfrage von dem Unternehmerleitbild
und dem Standardkontext einer Grindung folgenden Kriterien konzentrieren,
bleiben Themen unbertcksichtigt, die weder dort vorgesehen sind noch von
den Griindenden aus eigener Initiative angesprochen werden (wie z. B. personli-
che Neigungen im Berufsfeld oder Unterstiitzungsmdglichkeiten aus dem sozia-
len Netzwerk der Griindenden). Im Unterschied zu einigen Griindungsberatungen
(siehe Kapitel 7.2.3) ist der Prozess im Jobcenter nicht als offener Austausch an
einem Coaching-Verstandnis orientiert. Es gibt deshalb wenig Raum fiir eine Off-
nung des Gesprachs fur neue oder weiterfihrende Themen, die nicht vorab
erwartbar sind - was aber bei einem komplexen Projekt wie einer Grindung ein
wichtiger erfolgsférdernder Faktor ist.

® Aufgrund des institutionellen Settings und der methodischen Beschrankungen ist
kaum damit zu rechnen, dass Griindende von sich aus freimutig und ungezwun-
gen Uber ihre Griindungsabsichten und deren Kontext ins Erzéahlen kommen. Wie
oben geschildert wurde, versuchen sie in den beobachteten Gesprachen durch-
aus, einzelne spezifische Anliegen mit Nachdruck einzubringen, zeigen aber kei-
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ne pauschale Auskunftsbereitschaft. Aufgrund des im Jobcenter allgegenwarti-
gen Prif- und Kontrollmodus ist im Gegenteil von einem zuriickhaltenden In-
formationsverhalten der Griindenden auszugehen. Die fir die Fallbearbeitung
charakteristische Prifmethodik (siehe Kapitel 6.3.2) dirfte diese Zurlickhaltung
eher verstarken als abschwéchen.

® Da zudem der zeitliche Rahmen - sowohl was die Zahl der Termine als auch die
Dauer der Gespréache betrifft - eng gesetzt ist, bieten sich wenig Gelegenheiten,
in denen sich ein offenes Gesprach und die Ansprache von Themen ergeben
konnten, die zun&chst nicht im Fokus beider Parteien liegen. Zwar ist vor allem
bei den spezialisierten Fachkraften die Bereitschaft flr weitere Gesprachstermine
zu inhaltlichen Fragen einer Grindung hoch, setzt aber wiederum voraus, dass
diese Option von der Gegenseite aktiv nachgefragt wird.

Das Interaktionssetting ermoglicht damit einen Informationsaustausch nur soweit,
als ihn die Prufmethodik der Fachkrafte und die amtsbezogene Auskunftsbereit-
schaft der Grindenden zulassen. Themen, die aulRerhalb dieser Grenzen liegen
oder sich erst im Prozess als relevant erweisen, geraten nur schwerlich ins Blickfeld.
Informationen dazu kénnen folglich weder fur die Weiterentwicklung des Griin-
dungsprojekts noch fir eine realitatsgerechte Prifung seiner Erfolgsaussichten ge-
nutzt werden. Sofern die persénlichen Umstande und die spezifischen Marktbedin-
gungen einen komplexen Grindungskontext konstituieren, kann daraus ein sub-
stanzielles Informationsdefizit resultieren. Unbefriedigend ist es schlief3lich, dass
die Grundenden dabei in hohem Mal3e von dem personlichen Wissenshintergrund
Jhrer® Fachkraft abhangig sind - und damit vom ,Zufall der Zustéandigkeit‘. Ange-
sichts dieser Informationsproblematik wachst den Grindungsberatungen als Koope-
rationspartnern der Jobcenter eine gewichtige Aufgabe zu.

7.2.3 Koppelung von Fallbearbeitung und externer Griindungsbe-
ratung
Die Bedeutung externer Griindungsberatungen im Prozess der Griindungsférderung
im SGB Il beruht auf den Bescheinigungen zur Tragfahigkeit von Griindungsprojek-
ten, welche die Richtlinien der Bundesagentur fur Arbeit als Entscheidungshilfe vor-
sehen und denen die Fachkréfte in ihren Forderentscheiden weitestgehend folgen
(siehe Kapitel 6.2.1). Fur die Form der Zusammenarbeit mit externen Beratungs-
stellen ist in den untersuchten Jobcentern der Spezialisierungsgrad mafRgeblich
(siehe Kapitel 6.3.1 und 8): Jobcenter mit Spezialisierung geben fertige Planungsun-
terlagen der Leistungsbeziehenden zur Prifung weiter (vorwiegend an Industrie-
und Handelskammer oder Handwerkskammer); den Prozess der Erarbeitung dieser
Unterlagen unterstiitzen andere Malinahmentrager (z.B. mit Profiling oder
Assessment-Center). Eine intensivere externe Grindungsberatung ist in den Job-
centern ohne Spezialisierung méglich, weil dort die wesentlichen Planungen (und
insbesondere der Businessplan) mit direkter Unterstiitzung durch die fachkundige
Stelle erstellt werden. Zwar sind auch hier die Beratungsmoglichkeiten durch Rah-
menvereinbarungen zeitlich beschrankt, aber die Grindungsberatungen geben in
den Interviews an, den gegebenen Spielraum so weit als mdglich flr Beratungszwe-
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cke zu nutzen, weil das ihren Interessen und Kompetenzen entspricht. Sie auf3ern
ein professionelles Selbstverstandnis, das (im Unterschied zu den Befragten aus
den Kammern) Uber die rein 6konomische Bewertung eines Griindungsprojekts weit
hinausgeht.

Diesem Beratungsverstadndnis von Grindungsberatungen soll im Folgenden
naher nachgegangen werden, weil es als komplementare Erganzung zu der im
Verwaltungskontext des Jobcenters angewandten Prifmethodik der Fachkrafte
wirksam wird (siehe auch Maier-Gutheil 2009). Es wird von jenen privatwirtschaftli-
chen oder kommunalen Tragern vertreten, welche die Grindungsberatung als ihr
hauptsachliches Tatigkeitsfeld sehen; in den Interviews in den Industrie- und Han-
delskammern wurde es nicht in dieser expliziten Form ausgefiihrt. Als gemeinsame
Basis aller beteiligten Expertinnen und Experten fungiert das Leitbild der unterneh-
merischen Persdnlichkeit, und auch hinsichtlich der marktbezogenen Plausibilitats-
kontrolle der Geschéftsidee ist das Vorgehen &ahnlich. Die grundsétzlichen Unter-
schiede liegen in der eher optimistischen Grundhaltung gegenuber Grindungen
und in der intensiven Beschaftigung mit der Person des Griindenden - im Kontrast
zu dem oberflachlicheren Verhaltenscheck der Integrationsfachkréfte. Diese Diffe-
renzen erklaren sich aus dem anders gearteten institutionellen Rahmen: Die Grin-
dungsberatungen haben sich auf dieses Gebiet spezialisiert und durch gezielte Aus-
und Weiterbildung ein professionelles Selbstverstandnis dazu entwickelt.

Sie bieten ihre Leistungen in der Regel einem breiten Klientinnenkreis an und verfu-
gen dadurch Uber ein wesentlich groReres Spektrum an Erfahrungen mit beruflicher
Selbstandigkeit. Sie erkennen die besonderen Schwierigkeiten von Grindungen aus
dem Hilfebezug heraus an, wenden aber prinzipiell dieselbe Methodik an, die sich
bei ihrer Klientel im Allgemeinen bewéhrt hat. Ihr Beratungsverstandnis ist nur indi-
rekt auf Verwaltungsablaufe bezogen (namlich als Rahmenbedingung einer magli-
chen Forderung) und folgt primér dem Coaching-Anspruch, die Entfaltung eines
individuellen Leistungspotenzials systematisch zu unterstiitzen. Analog zur
Grundungsskepsis der Fachkrafte ist der Erfolgsoptimismus in diesen Grin-
dungsberatungen institutionell bedingt: Die Uberzeugung von der Entwicklungsfa-
higkeit individueller Anlagen und von einer Griindung als mdglichem Entfaltungs-
raum dafur bildet die Basis ihres Geschaftsmodells (wie umgekehrt die institutionelle
Logik des Jobcenters der Prufung der Rechtmé&Rigkeit von Anspriichen folgt).

Dieses Geschaftsmodell geht einher mit einem spezifischen Beratungssetting:*
Fur die Klientinnen steht ein vereinbartes Quantum an Beratungszeit zur Verfligung,
fur das gemeinsam feste Termine vereinbart werden (im Kontrast zu den Ublichen
sVorladungen“ im Jobcenter), sodass der Ablauf transparent bleibt. Die Interaktion

2 Beratungsgesprache in den Grundungsberatungen wurden im Rahmen der Studie nicht
beobachtet (vgl. aber Maier-Gutheil 2009). Die folgende Skizze beruht auf den Interview-
aussagen der Beraterinnen und Berater unter Berilicksichtigung der vor Ort angetroffenen
Gegebenheiten - und gibt damit vorwiegend deren Selbstverstandnis wieder.
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beginnt in der Regel damit, dass die Beraterinnen und Berater bei Ankunft der
Grundenden im Wartebereich informiert werden und sie dort personlich abholen. Die
Gesprache finden an einem Besprechungstisch statt und werden zunachst non-
direktiv angelegt, um den Griindenden Gelegenheit zu geben, ihr Anliegen und ihre
Sichtweise ausfuhrlich darzulegen. Dieses eher einladende Setting rahmt die Inter-
aktion als eine Dienstleistung und betont den Status der Grindenden als (will-
kommene) Nachfrager nach einer professionellen Leistung.

Der wichtigste Unterschied zur Fallbearbeitung im Jobcenter liegt darin, dass die
Beratung primér als eine Unterstiitzungsleistung angelegt ist.*® Die Beraterinnen
und Berater haben zumindest in der Anfangsphase den Anspruch, die Griindenden
ausgiebig zu Wort kommen zu lassen, um so ein umfassendes Bild des geplanten
Grundungsprojekts zu erhalten. Auf dieser Grundlage werden die fir die Grindung
erforderlichen Bedingungen geklart und ihre Entwicklungschancen abgeschéatzt. Die
Differenz zu den Integrationsfachkraften liegt nicht in den Inhalten, welche der im-
manenten Prufmethodik zugrunde liegen, sondern in dem andersartigen Frage-
Antwort-Modus. Denn inhaltlich sind sie ebenfalls am Standardkontext einer Griin-
dung und am Unternehmerinnenleitbild orientiert. Die Fragen aber dienen nicht nur
dazu, die Erfullung bestimmter Voraussetzungen anhand eines Kriterienkatalogs
abzuchecken, sondern sollen zugleich Erzahlungen zur Geschéftsidee anregen, die
den Beratenden die nétigen Anhaltspunkte fiir das Entwicklungspotenzial der Griin-
dung liefern - und mit denen die Griindenden selbst weitere Klarheit Gber ihr Vorha-
ben gewinnen.

Dieser methodische Ansatz kommt insbesondere in dem (in den Interviews deutlich
geauRerten) Anspruch der Grindungsberatungen zum Ausdruck, sich intensiv und
individuell auf die personlichen Entfaltungsmoglichkeiten der Menschen im
Grundungsprozess einzulassen. So spricht eine Griindungsberaterin von der ,Liebe
zum Menschen” (E06: Z. 918) als Voraussetzung der eigenen Tatigkeit:

~Sondern ich berate, weil ich wirklich fir den Menschen sehe: Das ist eine Mdglichkeit,
wo er tatsachlich zum Laufen kommt. Und das ist der Gradmesser. Und aus meiner
Sicht: Was anderes kann'’s auch nicht sein.” (E06: Z. 907-910)

Und sie bezieht diese Haltung ausdricklich auf Grindende, die vom Jobcenter
kommen:

»In der Regel sind Menschen, die im Harzt-IV-Bezug sind, nimmer gesattelt. Sie sind
auf diese Unterstiitzung ja angewiesen, weil sie’s alleine nicht mehr gebacken krie-
gen. Das heil3t, das ist in gewisser Weise Ausnahmezustand. Und dann muss ich den
Menschen auch in diesem Ausnahmezustand annehmen kénnen. Und net sagen:

% Den Grundungsberatungen kommt dabei zu Hilfe, dass im Verlauf des Férderungsverfah-

rens im Jobcenter bereits eine Vorselektion (als Selbstselektion der Grindungswilligen,
die durch MaRRgaben der Integrationsfachkrafte gefordert wird, siehe Kapitel 6.2.1) erfolgt
ist. In der Folge haben es die Grindungsberatungen vorwiegend mit denjenigen Griin-
dungswilligen zu tun, deren Projekte aussichtsreicher sind und die im Hinblick auf Eigen-
schaften einer Unternehmerpersonlichkeit vergleichsweise gut abschneiden.
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Jetzt hast deine Zahlen immer noch net aufbereitet. Da schau dir mal die Ablage an.
Jetzt kommst wieder mit deinem Karton oder wie auch immer. Das funktioniert so net.
Also aus meiner Sicht: Die Berater, die wirklich 'ne grof3e Liebe haben und 'ne hohe
Fachkenntnis, also diese Kombination, das macht aus meiner Sicht gute Griindungs-
beratung aus. Weil dann kann ich auch erkennen, welche Potenziale stecken in dem.”
(EO6: Z. 946-956)

Gerade wegen deren schwieriger persdnlicher Lage erachten es diese Beraterinnen
und Berater als wesentlich, neben dem 6konomischen Projekt auch die individuelle
Entwicklung der Griindenden im Blick zu behalten.

Dieser Beratungsansatz lasst sich als komplementére Ergdnzung zur Fallbearbei-
tung im Jobcenter interpretieren: Die offenere und aufgeschlossenere Gesprachs-
fuhrung kann eine bessere Vertrauensbasis schaffen und einen Zugang zu personli-
cheren Informationen erschlieen, als dies im Verwaltungskontext moglich ist. Die
im vorausgehenden Kapitel beschriebenen Verengungen der Informationswege
konnen so vermieden und zusatzliche Perspektiven und Potenziale entdeckt wer-
den, welche die Erfolgswahrscheinlichkeit des Grundungsprojekts erhéhen. Die
Vereinbarkeit beider Verfahren zeigt sich darin, dass auch Griindungsberatungen
Standardfragen zur Plausibilitdtsprifung nutzen, wie die eben zitierte Beraterin er-
lautert:

»,und dann frag ich nach: Wo kommen denn deine Kunden her? Ja, die sind uberall.
Ja, wo ist denn dein erster Kunde? Und dann seh ich schon: Hat der tatsachlich schon
Gespréache gefiihrt oder sind das alles nur Uberlegungen? Also sprich unsere Aufgabe
im Rahmen der Uberpriifung der Tragfahigkeit ist auch zu gucken und auch zu iber-
prufen: Geht der tatséchlich raus? Das ist ein ganz wichtiges Element.” (E06: Z. 338-
343)

Die Differenz der Perspektiven und Methodiken scheint also kein grundsatzliches
Problem darzustellen - eher schon die mangelnde Koppelung der beiden Verfah-
rensweisen: Sie stehen weitgehend unverbunden nebeneinander, es sind nur we-
nige Anzeichen fur eine systematische Zusammenfiihrung der beiden Ansétze und
der mit ihnen gewonnenen Informationen zu erkennen. Der Grund liegt nicht einfach
in fehlender Kommunikation zwischen den beiden Instanzen. Denn meist findet re-
gelmaRig ein konstruktiver Austausch zu generellen Fragen der Grindungsforde-
rung im SGB Il statt und beide Seiten berichten von weiteren bilateralen Kontakten
zur Besprechung einzelner Falle. Die Ursache ist eher in der weitgehenden Tren-
nung der Bearbeitungsphasen zu suchen:

® Die Fallbearbeitung beginnt mit der Initiierung des Prozesses durch die Fachkraf-
te im Jobcenter (mit eher griindungsskeptischer Tendenz).

®" Wenn die Grundungsberatungen den Prozess Ubernehmen (wie das bei den
nicht-spezialisierten Jobcentern der Fall ist), kdnnen die Fachkrafte nur noch am
Rande Einfluss nehmen; die Grindungsinteressierten bringen ihre Planung unter
der (erfolgsoptimistischen) Begleitung durch die Grindungsberatung zum Ab-
schluss.
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®" Mit dem Start der Selbstandigkeit Ubernehmen wieder die (grindungsskepti-
schen) Fachkrafte im Jobcenter (im Zusammenwirken mit der Leistungssach-
bearbeitung) die Betreuung.

In dieser Abfolge gibt es keine Stelle, an der beide Perspektiven systematisch zu-
sammengefihrt werden. Formal soll die Tragfahigkeitsbescheinigung diese Funk-
tion erflllen. Tatsachlich begegnen zahlreiche Fachkrafte diesen externen Urteilen
kritisch, weil die Grindungsberatungen sie ihrer Ansicht nach allzu leichtfertig aus-
stellen - wie die folgende Erzahlung belegt:

+Also wenn ich hier Leute acht Jahre im Hartz-IV-Bezug hab, die dann sagen: Ich
mach mich mit 'ner Lebensberatung selbstandig. Und ich weil3, die haben ihr eigenes
Leben nicht im Griff und kriegen dann von dort 'nen Stempel fiir 'ne Tragfahigkeit in
der Lebensberatung. Muss ich einfach an der Sinnhaftigkeit der Beratung zweifeln.”
(V18: Z. 190-194)

Dennoch sehen sie sich in ihrer Férderungsentscheidung an diese Urteile gebunden
(auf die ja auch die Grindenden pochen kénnen); eine inhaltliche Auseinanderset-
zung mit der Griindungsberatung findet dazu nur in Ausnahmefallen statt. Auch bei
Konflikten werden unterschiedliche Standpunkte selten diskutiert, und die
wechselseitigen Informationen, die Anlass zu Divergenzen geben, werden nicht zu-
sammengefihrt. Die Komplementaritat der Perspektiven wird also kaum zur Opti-
mierung von Entscheidungen genutzt, sondern verfestigt sich eher in konkurrieren-
den Herangehensweisen in verschiedenen Prozessphasen. Umgekehrt wird namlich
von Seiten der Griindungsberatungen Kritik an dem Zeitrahmen geaufert, der ihnen
zur Verfliigung steht. Insbesondere in den Jobcentern Marktingen und Neu-Altstadt
ist die vertraglich vereinbarte Beratungszeit in den letzten Jahren so stark reduziert
worden, dass der eigentliche Beratungsansatz nicht mehr systematisch verfolgt
werden kann:

-Wir haben fiinf Stunden Zeit fur diese Tragféahigkeitspriifung. Das heif3t, das ist nicht
viel. Das ist extrem knapp, um es mal ganz deutlich zu sagen. Wir sind sehr froh, dass
wir das durfen. Aber die Erfahrung zeigt, dass es sehr, sehr wenig Zeit ist, um wirklich
auch den Menschen dahinter zu sehen.” (E06: Z. 65-69)
Wahrend von Seiten der Jobcenter der Anspruch einer intensiven Beratung fur die
Grundung als personlicher Entwicklungsprozess infrage gestellt wird, bericksichti-
gen umgekehrt die Griindungsberatungen die im Jobcenter priorisierte Arbeitsver-
mittlung allenfalls am Rande. Auch diese Vereinseitigung der Ausrichtung der
Beratungstatigkeit ist institutionell bedingt: Die Griindungsberatungen haben we-
der einen Auftrag zu einer Vermittlungstatigkeit noch verfiigen sie Uber die daftr
noétigen Kompetenzen; sie konzentrieren sich deshalb ganz auf die Grindung als
Erwerbschance flur die Hilfebeziehenden. Sie bewerten nur, ob eine Grindung Er-
folgschancen hat, aber nicht, ob diese hoher sind als bei einer Arbeitsvermittlung.
Ihr Erfolgsoptimismus resultiert auch aus dieser Beschrankung der Handlungsper-
spektive auf die Griindung als einzig verbleibendem Weg aus dem Hilfebezug. Im
Gegensatz dazu bewerten die Integrationsfachkrafte die Grindung prinzipiell im
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Vergleich mit der Arbeitsvermittlung (siehe Kapitel 7.2.1) - und néhren so wiederum
ihre Skepsis.

Eine Koppelung beider Perspektiven wird schliel3lich durch den Umstand erschwert,
dass die Grundungsberatungen noch weniger an Rickmeldung zu den Erfolgen
der von ihnen bewerteten Grindungen erhalten als die Fachkrafte (vgl. Kapi-
tel 6.3.2). Damit fehlt ihnen die Mdglichkeit, die eigenen Urteile zu Uberprifen und
eine realistischere Einschatzung - bezogen insbesondere auf die spezifische
Klientinnengruppe - zu gewinnen. Weder ein Scheitern einer Grindung noch die
Ursachen daflir werden fir sie transparent - und kénnen auch nicht als Basis flr
einen weitergehenden Erfahrungsaustausch mit den Fachkraften im Jobcenter ge-
nutzt werden. Erfahrungswerte mit Erfolgen anderer Grindergruppen sind nur
schwerlich Ubertragbar, da diese in der Regel Uber eine deutlich ginstigere Res-
sourcenausstattung verfugen. Die Chance, aus einer formal geregelten Kooperation
einen gemeinsamen Lernprozess mit Entwicklungsméglichkeiten fiir beide Seiten zu
machen, bleibt somit weitgehend ungenutzt.

8 Spezialisierung als Kardinalfrage

Bisher haben wir in dieser Studie vor allem Strukturen und Prozesse betrachtet, die
die Vergabepraxis aller Jobcenter charakterisieren. Trotz dieses Hintergrundes von
gemeinsamen Ablaufen, Problemfeldern und organisationalen Strukturen weisen die
Jobcenter in ihrer Bearbeitung des Einstiegsgeldes sowie der angrenzenden The-
menbereiche (Betreuung der Bestandsselbstandigen, Darlehen und Zuschisse)
erhebliche Unterschiede auf. Die entscheidende Dimension, die diese Unterschiede
verstehbar macht, sind nicht etwa die GroRe eines Jobcenters oder die Zahl der
jahrlich zu bearbeitenden Félle. Es ist vielmehr die Frage, ob in einem Jobcenter die
Auswahl- und Vergabeprozesse im Zusammenhang mit dem Einstiegsgeld speziali-
siert betrieben werden oder ob sie als Teil der allgemeinen Aufgabenanforderung
zufallig auf die Fachkrafte verteilt werden. Obwohl sich in den von uns in der telefo-
nischen Vorbefragung erfassten 22 Jobcentern knapp die Halfte gegen eine Spezia-
lisierung in Bezug auf das Einstiegsgeld entschieden hatten, wurde bei den einge-
hender untersuchten sechs Jobcentern deutlich, dass die Frage, ob man sich ent-
sprechend spezialisiert, in jedem Fall auftritt: Auch die nicht-spezialisierten Jobcen-
ter haben sich dazu (zumindest zum Befragungszeitpunkt) dezidiert entschieden. In
diesem Abschnitt werden wir versuchen zu zeigen, welche Uberlegungen bei der
Entscheidung fur oder gegen eine Spezialisierung eine Rolle spielen und welche
Konsequenzen diese Entscheidung fur die Bearbeitung haben, sowie allgemeine
Uberlegungen zu den Vor- und Nachteilen einer spezialisierten Fallbearbeitung an-
stellen.

Die Frage der Spezialisierung einzelner Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen stellt sich
angesichts der offensichtlichen Komplexitat des Gegenstandsbereichs der Selb-
standigkeitsforderung im SGB Il. Die Anforderungen an die Integrationsfachkréfte
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leiten sich aus drei Kontexten ab: dem der Entscheidungsbegleitung, der Grin-
dungsberatung und dem Kontext des verwaltungspraktischen Vergabeprozesses.**
Zunachst muss in jedem Einzelfall abgewogen werden, ob eine Selbsténdigkeit im
Vergleich zu anderen Wegen aus der Leistungsberechtigung als beste Alternative
erscheint. Dabei sollten grundsatzlich die Besonderheiten des Einzelfalls (erworbe-
ne Berufserfahrungen, Arbeitsmarktndhe, Erfahrungen mit dem erwerbsfahigen
Leistungsberechtigten z. B. hinsichtlich Einsatzbereitschaft und Zuverlassigkeit
usw.) und natirlich das (demonstrierte) Interesse an einer Selbstandigkeit Bertck-
sichtigung finden. Die Entscheidung fir eine Selbstandigkeit hat dabei flur den ALG-
II-Bezieher weitreichende Konsequenzen, von der Sozialversicherung bis zur Ge-
fahr der Verschuldung. Die Integrationsfachkréfte missen die Entscheidung tber
eine Selbstandigkeit fir sich treffen und die Entscheidungsprozesse der ALG-II-
Bezieher kompetent begleiten und u. U. lenken (Entscheidungsbegleitung). Dabei
lasst sich eine Abwagung zwischen den Alternativen Selbstandigkeit / andere Integ-
rationswege (z. B. Vermittlung in abhangige Beschéaftigung oder Férderung mit einer
Maflnahme) nur treffen, wenn neben diesen situativ-individuellen Faktoren auch
abgeschatzt werden kann, wie aussichtsreich eine Grundung ist. So fallen in den
Jobcentern Aufgaben an, die fur Grindungsberatungen typisch sind, insbesondere
die Einschatzung der Grindungseignung der erwerbsfahigen Leistungsberechtigten
und der Tragfahigkeit des jeweiligen Grindungsvorhabens - auch wenn diese Auf-
gaben nicht zwangslaufig allein von den Jobcentern erbracht werden missen
(Griindungsberatung). Und schlieR3lich missen die Jobcenter die konkrete Vergabe
des Einstiegsgeldes organisieren. Dazu z&ahlt die Etablierung eines praktischen Ver-
fahrens zur Auswahl von Grindungsinteressierten (siehe dazu die Kapitel 6.2.1 und
6.3.2), die Prifung der Unterlagen und nicht zuletzt die leistungsseitige Betreuung in
der Nachgrindungsphase (Vergabeprozess). Diese letztgenannte Anforderung ist
nicht zu unterschétzen. In den Gesprachen mit Mitarbeiterinnen der Jobcenter er-
weist sie sich immer wieder als eine wesentliche Triebfeder fur die Spezialisierung.

Fur die Fuhrungskréfte eines Jobcenters ist die Entscheidung fir oder gegen eine
spezialisierte Fallbearbeitung alles andere als trivial. Sie stehen vor einem grundle-
genden Dilemma: Einerseits liegt es aufgrund der Vielschichtigkeit der Anforderun-
gen durchaus nahe, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ausschlief3lich fiir die Bearbei-
tung von Einstiegsgeld und gegebenenfalls angrenzende Sachbereiche freizustel-
len. Zu den erwartbaren Vorteilen einer solchen Regelung gehdért u. a. eine
routinisierte und damit schnellere und fehlerfreiere Bearbeitung. Andererseits sind
die Einstiegsgeldftrderfalle selbst in den Jobcentern mit vergleichsweise hoher Zu-
gangsrate in Foérderung so gering, dass die Ressourcen, die eine Spezialisierung
beansprucht, unverhaltnismaRig hoch erscheinen kénnen. Dies gilt umso mehr, als
eine alternative Spezialisierung entweder auf der Integrations- oder auf der Leis-
tungssachbearbeitungsseite die 0. g. Herausforderungen mitunter nicht zufrieden-

% Die Grundanforderungen an die Jobcenter sind damit analog denen der Agenturen fir

Arbeit bei der Administration des Grundungszuschusses (Bernhard 2012a).
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stellend bewadltigen kann (siehe auch Kapitel 6.4.1). Ohne eine Spezialisierung der
Leistungssachbearbeitung werden zwar Auswahl und Begleitung der Griindungsin-
teressierten von Spezialistinnen und Spezialisten betrieben, vor allem in der Betreu-
ung in der Nachgrindungsphase kénnen aber Probleme auftreten, die zu Verzdge-
rungen bei der Bearbeitung oder zu Widerspriichen fihren. Ohne eine Spezialisie-
rung der Integrationsseite wiederum wird die Einheitlichkeit und Vergleichbarkeit der
Selektionsprozesse unterminiert (zu den Vor- und Nachteilen siehe unten). Fur die
Jobcenter, die sich fiir eine Spezialisierung entscheiden, liegt es daher nahe, die
Leistungssachbearbeitung und die Integrationsseite parallel zu spezialisieren. Das
erhoht den organisatorischen und personellen Aufwand noch weiter und verschéarft
die Frage nach der Angemessenheit der Ressourcenverwendung angesichts einer
vergleichsweise geringen Zahl von Forderfallen.

Im Folgenden werden zwei Fallbeispiele vorgestellt, in denen sich Jobcenter fir
bzw. gegen eine Spezialisierung der Fallbearbeitung entschieden haben.® Im An-
schluss werden wir in verallgemeinernder Absicht auf Besonderheiten, Probleme
und Vorzlge der Spezialisierung zu sprechen kommen.

8.1 Spezialisierung der Fallbearbeitung in Stadthausen

Die interne Spezialisierung der Bearbeitungsstrukturen ist eine Mdglichkeit, mit der
Komplexitdt der Anforderungen der Grindungsférderung im SGB Il umzugehen.
Stadthausen gehdrt zu den Jobcentern, die sich flr eine Spezialisierung entschie-
den haben. Es ist aber insofern ein spezieller Fall, als es die Spezialisierung beson-
ders systematisch und offensiv vorantreibt. Flr Stadthausen ist die Spezialisierung
der Aufgabenbereiche der Grindungsférderung ein Projekt der systematisch ler-
nenden Organisationsentwicklung, bei dem Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus
unterschiedlichen Fachbereichen und Fihrungsebenen untereinander sowie mit
Externen in permanentem Austausch stehen, um Ablaufe und Ergebnisse der Griin-
dungsforderung zu verbessern. Alternative Steuerungsmaoglichkeiten werden disku-
tiert und anhand klarer Zielvorstellungen bewertet. Charakteristisch fiir das systema-
tische Lernen bei der Organisationsentwicklung ist dabei, dass einmal getroffene
Entscheidungen auf weitere Verbesserungsmadglichkeiten hin tGberprift werden. Fir
diese Prozesse wurde eigens eine Projektgruppe eingesetzt:

-Wir hatten im letzten Jahr 'ne Projektgruppe Existenzgrindung. Weil wir gesagt ha-
ben: Wir sind zwar schon relativ gut, aber es gibt noch Bereiche, wo man etwas ver-
bessern kénnte.” (V12: Z. 83-85)
Spezialisierung wird also als unablassiger Prozess der schrittweisen Optimierung
begriffen und weniger als die Umsetzung einer fest gefligten Idealvorstellung guter

% Die Darstellung der beiden Falle dient demonstrativen Zwecken. Die Schlussfolgerungen,
die im Anschluss gezogen werden, ergeben sich nicht nur aus den aufgefiihrten zwei Fal-
len, sondern aus allen sechs eingehend untersuchten Jobcentern. Zur Analyse wurden
alle Interviews eines Jobcenters als Datenmaterial fur Fallstudien von Jobcentern ausge-
wertet. Zu der Auswertung zahlte auch eine ausfuhrliche interpretierende Darstellung je-
des Jobcenters.
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Organisation. Dieser Philosophie entsprechend wird auch in der Beziehung zu ex-
ternen Kooperationspartnern neben einer anlassbezogenen Kommunikation zu kon-
kreten, moglichen Férderfallen auch ein regelmaRiger Austausch Uber grundlegende
Fragen gepflegt. Mit anderen Jobcentern wird in einem Arbeitskreis Informations-
austausch betrieben und mit der Organisation, die exklusiv die Tragfahigkeitsgut-
achten fUr das Jobcenter erstellt, werden auf jahrlicher Basis Feedbackgesprache
gefuhrt.

Systematisch lernorientierte Organisationsentwicklung benétigt regelméRige und
zuverlassige Informationen tber den Erfolg der Bemihungen. Die unklare Informati-
onslage zum Verbleib der Einstiegsgeldgeforderten, die grundséatzlich fir alle Job-
center problematisch ist, stellt fir Stadthausen daher eine besondere Herausforde-
rung dar: Wie will man das Jobcenter auf ein Ziel hin optimieren, wenn man nicht
sicher sagen kann, in welchem Ausmald die organisationalen Entscheidungen die
Zielerreichung Uberhaupt beeinflussen? Insofern ist es nicht Uberraschend, dass
Stadthausen einigen Aufwand betreibt, um diese Liicke zu schlielen und ,auf eige-
ne Faust" Erfolgsindikatoren zu generieren.

~Sie mussen sich entscheiden und da sind die Evaluationen, die wir hier haben, 'ne
sehr gute Grundlage, weil wir einfach erkennen, wie stark wir unsere Mittel reduzieren
kénnen durch eine gezielte Begleitung von Selbstandigen. Und das ist einfach ein
durchschlagendes Argument.” (L10: Z. 361-365)

Die Evaluationen, auf die sich die Fuhrungskraft hier bezieht, werden von einer In-
tegrationsfachkraft regelmafRig durchgefiuhrt, um den Verbleib der Geférderten
nachzuhalten:

.Ich weill nicht, ob das reprasentativ ist: In den drei Jahren, die ich so ausgewertet
habe, da bin ich jetzt bei immerhin 33,5 %, die echt aus dem Bedarf sind. Und hab
nochmal so 36 %, glaube ich, die den Bedarf drastisch reduziert haben. Es gibt auch
Leute — 17, 18 % — die inzwischen schon wieder abgemeldet haben.” (V12: Z. 156-
161)

Fir ein Jobcenter ist Spezialisierung immer mit spezifischen Investitionen verbun-
den: Fachkrafte werden aus der allgemeinen Tatigkeit ihres Fachbereichs herausge-
I6st und fur bestimmte Teilaufgaben freigestellt, Arbeitsabldufe miissen umgelenkt
und - das wird im hier behandelten Fall besonders deutlich - die Folgen der Spezia-
lisierung mussen Uberwacht und gegebenenfalls Entscheidungen revidiert werden.
Der Versuch, die Nachhaltigkeit der Grindungsférderung zu quantifizieren ist daher
keine ,Spielerei” eines besonders motivierten Mitarbeiters. Er ist vielmehr eine not-
wendige Grundlage fiir den gesamten systematisch optimierenden Lernprozess,
dem sich das Jobcenter verschrieben hat.

Stadthausen hat sich fiir eine beidseitige Spezialisierung entschieden, d. h. es gibt
jeweils ein Team von Spezialisierten in der Leistungssachbearbeitung und unter den
Integrationsfachkréaften. Auf der Integrationsseite werden die spezialisierten Fach-
krafte in der Regel sehr frih von den zustéandigen Integrationsfachkraften einge-
schaltet. Zur Erleichterung der Ubergabe wird im Jobcenter eine Liste gefiihrt, auf
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der die Grindungswilligen vermerkt werden (V11: Z. 40-44). Vom Eintrag in die Lis-
te an Ubernimmt eine spezialisierte Kraft die weitere Betreuung des Kunden bzw.
der Kundin durch die Prifinstanzen des internen Ausleseverfahrens. Auf der Seite
der Leistungssachbearbeitung ist die Spezialisierung weniger exklusiv. Die Speziali-
sierten werden hier nur bei Problemféllen eingeschaltet. Die Spezialisierung nach
dem Aufgabenbereich ,Selbstéandigkeit* Uberlagert hier die organisatorische Auftei-
lung des Jobcenters in eine Zentrale und mehrere Geschéftsstellen, sodass die als
Problemfalle identifizierten Falle von der Peripherie in das Zentrum und damit zur
spezialisierten Leistungssachbearbeitung weitergetragen werden.

LAlso die Identifikation von Zweifelsfallen in den dezentralen Standorten, und die Ab-
stimmung, wie gehen wir jetzt da weiter vor, mit den vier Experten." (L10: Z. 636-638)

Wie bei jeder organisatorischen Spezialisierung fuhrt die beidseitige Spezialisierung
von Integrations- und Leistungsteams zu Schnittstellen, die als Sollbruchstellen des
Kommunikationsflusses wirken kénnen. Im Vergleich zu einer génzlich unspeziali-
sierten Fallbearbeitung vervielfaltigt sich in Stadthausen die Zahl der beteiligten Ak-
teure und der Abstimmungsbedarf zwischen diesen: Die nicht-spezialisierten Fach-
kréfte missen die spezialisierten einschalten und sie missen nach Ende der spe-
zialisierten Bearbeitungsphase die Kunden bzw. die Kundinnen wieder tibernehmen.
Dabei muss die Integrationsseite jederzeit ihre Fallbearbeitung mit der Leistungs-
sachbearbeitung ruckschlieRen, die selbst wiederum intern spezialisiert ist, was zu-
mindest in Einzelféllen mehrere Ansprechpartner mit sich bringt. Schlie3lich muss
das Jobcenter sich mit der externen fachkundigen Stelle abstimmen und dabei so-
wohl integrationsseitige (insbesondere die Prifung der Person und des Vorhabens
als Grundlage fur die Ermessensausibung) als auch leistungsseitige (insbhesondere
die Stimmigkeit der Angaben gegenlber der Leistungsabteilung mit den Angaben im
Businessplan) Aspekte bericksichtigen. In Stadthausen ist man sich dieser Proble-
matik bewusst und geht sie gezielt an, z. T. durch teilformalisierte Ablaufe wie der
eben zitierten Liste, die bei der Ubergabe von Griindungswilligen von den Integrati-
onsfachkraften zum spezialisierten Integrationsteam zum Einsatz kommt, z. T. aber
auch durch routinisierte Rucksprachen und regelmaRige Feedbackgelegenheiten.

Die Betreuung durch eine spezialisierte Integrationsfachkraft fur Grundungen ist
notwendigerweise zeitlich begrenzt. In Stadthausen wechselt die Zustandigkeit fur
eine Grunderin bzw. einen Grunder allerdings nicht unmittelbar mit der Grindung,
sondern erst nach Ablauf der Férderphase mit dem Einstiegsgeld. Sofern die Gefor-
derten nicht sofort aus dem ALG-II-Bezug herausfallen, werden sie als neue Be-
standsselbstandige zunachst weiterhin von Spezialisierten betreut.

+Aber ich bleibe, oder wir bleiben dann in der Betreuung drin. Das heif3t, ich mache
mir konkret 'ne Wiedervorlage fiir spatestens neun Monate. Also zwischen sechs und
neun Monate. Mach ich mir 'ne Wiedervorlage. In neun, sechs Monaten hab ich den
frlhestens. Dann guck ich mir nochmal. Guck mal, wie einfach in ALG Il sein Ein-
kommen ist. Nach neun Monaten spielen wir's durch, wenn da nur 100 Euro sind,
wenn das eingefroren ist, dann hol ich ihn mir. Dann schreib ich ihn an. Mit Rechtsfol-
gebelehrung. Und dann sag ich: Bitte bringen Sie die Einkommenssituation der letzten
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drei Monate mit. Das kann 'ne einfach Gewinniiberschussrechnung sein.” (V11:
Z. 397-407)

Sollte es im Verlaufe des Auswahlprozesses, der den Grindungsprozess in Stadt-
hausen begleitet, jedoch dazu kommen, dass jemand sein bzw. ihr Grindungsvor-
haben aufgibt, wird er bzw. sie gleich in das Fallmanagement zuriickgegeben.

Die Leistungssachbearbeitung tritt in Erscheinung, wenn die Griindung konkret wird.
In Stadthausen wird - und das abweichend von anderen Jobcentern - regelmafRiig
und unmittelbar nach Beginn einer Selbstandigkeit Rucksprache mit den Speziali-
sierten aus dem Integrationsteam gehalten:

.Der erste Austausch, der kommt eigentlich oft schon zustande, wenn die Fragebdgen
EKS>® diese Formulare vom jetzt Selbstandigen zuriickkommen." (V12, Z. 100-103)

In anderen von uns untersuchten Fallen hat sich gezeigt, dass die Trennung von
Integrations- und Leistungsteam fiur die Phase nach der Griindung problematisch
sein kann. Sofern keine weitere Kooperation stattfindet, hat nur das Leistungsteam
Kontakt mit einem Grinder wéhrend die Integrationsfachkraft die Person, die sie in
die Selbstéandigkeit begleitet hat, aus den Augen verliert. An diesem Punkt kann es
passieren, dass niemandem auffallt, wenn die Zahlen in Fragebégen zum Einkom-
men aus selbstandiger Tatigkeit (die von der Leistungsseite betreut wird) und die
Zahlen im Businessplan (der von der Integrationsseite betreut wird) divergieren.
Angesichts dessen ist es ein erheblicher Vorteil, dass in Stadthausen die speziali-
sierten Leistungs- und Integrationsteams auf engem Raum angeordnet sind:

"Aber Sie wissen ja vielleicht, haben wir das EKS-Team. Also Selbstandigkeit-Team.
Wir arbeiten Tur an Tur. Dann ist natirlich auch die ... H6r mal, da ist jemand, der ist
schon wieder da. Was soll ich jetzt machen?" (V11: Z. 620-624)

Das Jobcenter Stadthausen unterhalt zwei auf Dauer angelegte Kooperationsbezie-
hungen zu externen Akteuren. Die erste besteht zu einem MaRRnahmetréager, den
das Jobcenter mit der Durchfliihrung eines Assessment-Centers beauftragt hat. Die-
ses Assessment-Center fungiert als effektiver Filter des Auswahlprozesses, der der
Einstiegsgeldférderung vorausgeht. Zentrale Inhalte der Kooperation sind, erstens,
der Austausch Uber die Teilnahme der Grindungsinteressierten an den Veranstal-
tungen sowie, zweitens, die Durchfilhrung einer Abschlusspriifung, bei der die
Grundungswilligen von einer Kommission aus Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des
Maflnahmetragers und des Jobcenters bewertet werden. Wie bereits erwahnt, ist
die zweite externe Kooperationsbeziehung des Jobcenters eine langjahrige, exklusi-
ve Beziehung zu einer fachkundigen Stelle. Die Exklusivitat dieser Beziehung wird
dazu genutzt, die Kooperationsbeziehung gezielt zu pflegen und weiterzuentwickeln.
Den Rahmen daflr bildet der kurze Draht zwischen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern in der fachkundigen Stelle und dem Jobcenter (vgl. V12: Z. 90-93). In diesem
Kooperationsrahmen konnten eine Reihe von anfanglichen Schwierigkeiten beseitigt

% Gemeint ist hier das Formular zur Erklarung zu Einkommen aus selbstandiger Tatigkeit.
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werden. So gab es zu Beginn der Zusammenarbeit unterschiedliche Einschéatzun-
gen dazu, ob die fachkundige Stelle - wie vom Jobcenter gewtinscht - fur alle Griin-
dungswilligen zustadndig sein sollte oder - wie von der fachkundigen Stelle ge-
wlnscht - nur fur einen spezifischen Ausschnitt dieser Gruppe. Hier hat das Jobcen-
ter erfolgreich ,Beharrungsvermogen® (V12: Z. 351) bewiesen und sich durchge-
setzt.

Ein anderer Reibungspunkt betraf die Vollstandigkeit der Unterlagen, die bei der
fachkundigen Stelle als Basis fur die Tragfahigkeitsbescheinigung vorgelegt werden
sollen. In dieser Angelegenheit ist man seitens des Jobcenters auf die fachkundige
Stelle zugegangen und unterzieht die Unterlagen nun einer Vorprifung:

"Also, beim Einstiegsgeld ist es ja so, dass wir die Vereinbarung mit dem Jobcenter
Stadthausen getroffen haben, das heif3t, der Kunde kommt zu dem Sachbearbeiter
beim Jobcenter. Und teilt mit, er mdchte sich selbstdndig machen. Ihm wird dann der
ganze Fahrplan erklart, was er zu erledigen hat. Dass er durch ein Assessment-
Center laufen muss und beim Bestehen dieses Assessment-Centers muss er dann ein
Unternehmenskonzept erstellen. Was er dann allerdings zunéchst bei der Sachbear-
beiterin einreicht. Und die den Grobcheck macht: Sind die Unterlagen alle vollstandig?
Sodass nicht das Ganze hin und her lauft und natirlich das Ganze sich ja auch fir
den Grunder, Selbstandigen dann sich dann auch negativ auswirkt bei der Zeiteintei-
lung. Und dann wird das alles gebtindelt und in einem Packchen an uns dann weiter-
geleitet. So haben wir das hier mit dem Jobcenter Stadthausen vereinbart." (E24: Z.
31-44)

Die Schlaglichter auf die Zusammenarbeit des Jobcenters Stadthausen mit der

fachkundigen Stelle illustrieren die Vorteile einer dauerhaften Kooperationsbezie-

hung. Beide Seiten haben die Méglichkeit, ihre Sicht der Dinge zu kommunizieren

und miteinander Losungen zu entwickeln.

Insgesamt ist die Handhabung des Einstiegsgeldes im Jobcenter Stadthausen von
zwei Faktoren gepragt: Erstens versucht man, die Auswahl- und Vergabeprozesse
systematisch und lernorientiert zu gestalten und zweitens lasst man dem Einstiegs-
geld eine ungewdhnlich hohe Aufmerksamkeit zukommen. Die Kombination aus
beidem setzt die Steuerung des Foérderinstruments einem permanenten Optimie-
rungsprojekt aus, das in seiner aktuellen Form zu einer weitgehenden internen Spe-
zialisierung und einer intensiven Gestaltung der AuRRenkontakte geflihrt hat. Die
Probleme, die eine weitgehende Spezialisierung von Arbeitsablaufen mit sich bringt,
sind bekannt, werden reflektiert und gezielt angegangen. Diese organisationale
Struktur pragt den Auswahlprozess, den ein erwerbsfahiger Leistungsberechtigter
im Vorfeld des Einstiegsgeldbezugs durchlaufen muss. Der ,Hiurdenlauf‘, der sich
aus Sicht der Grindungswilligen ergibt, bedient zwei Zielsetzungen der Organisati-
onsentwicklung, die mehr oder weniger explizit gesetzt sind: Er drosselt die Zahl der
Einstiegsgeld-Geforderten massiv (bei einer immer noch tberdurchschnittlich hohen
Forderquote) und rechtfertigt damit die aufgewendeten organisatorischen Ressour-
cen Uber die eingesparten, andernfalls vermutetermalRen zu viel bezahlten Ein-
stiegsgeld-Fordermittel. Daneben kann sich das Verfahren tber einen hohen Grad
an Transparenz und externer Expertise gegenuber den Kundinnen und Kunden und
dem Gesetzgeber legitimieren.
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8.2 Verzicht auf Spezialisierung in Marktingen

In Marktingen ist es bisher nicht zu einer spezialisierten Bearbeitung des Einstiegs-
geldes und anderer Bereiche der Selbstandigenbetreuung gekommen. Allerdings
setzt man sich auch hier schon seit langerem mit der Moéglichkeit der Spezialisie-
rung auseinander und hat einen Arbeitskreis gegriindet, der diese Fragestellung
weiterverfolgen soll (L15: Z. 70-102). AnstoR fiir die Uberlegungen zur Spezialisie-
rung hat die offensichtliche Komplexitdt des Themenfeldes Selbstandigkeit im
SGB Il gegeben:

~Ich hér immer nur aus der Flache: Das ist so aufwendig und das ist so schwierig mit
den Antrédgen. Und das kann keiner. Und das versteht keiner. Und dann wird der Papp
und der Leister nervés. Hat gesagt, er kann davon selbstandig leben. Und trotzdem
reicht die Bilanz nicht aus. Aber wer kann Bilanzen lesen? Also das ist schwierig.”
(L15: Z. 281-286)

Tatsachlich wird im Verlaufe des Interviews mit der Fihrungskraft, die von den Spe-
zialisierungserwéagungen berichtet, nach und nach deutlich, dass das Jobcenter sich
wohl eher gegen eine Arbeitsteilung bei Einstiegsgeld, Darlehen und Zuschiisse und
Bestandsselbsténdigen entscheiden wird. Entscheidende Gegenargumente sind die
geringe zahlenmafRige Bedeutung der Instrumente bzw. Personengruppen (L15:
Z. 163) und die organisatorischen Probleme die entstehen, wenn Personalfluktuati-
on die wenigen, die Uber umfangreiche Kenntnisse verfligen, trifft (L15: Z. 90-102).

Dass in Marktingen keine Spezialisierung vorliegt, heil3t fir den Arbeitsalltag, dass
jede Integrations- und Leistungssachbearbeitungsfachkraft in der Lage sein muss,
geeignete Grundungspersonen und -projekte auszuwéhlen und diese gegebenen-
falls in die Selbstéandigkeit zu begleiten. Zwei Problembereiche, die andernfalls spe-
Zialisierte Teams beschéftigen, sind damit von jeder einzelnen Integrationsfachkraft
eines Jobcenters zu bearbeiten. Der erste betrifft die Frage, wie sich unter den Kol-
leginnen und Kollegen eines Jobcenters eine einheitliche Bearbeitungspraxis her-
stellen lasst und der zweite Problembereich betrifft den Aufbau und die Pflege von
internen und externen Arbeitskontakten. Beide Problembereiche stehen in einem
inhaltlichen Zusammenhang, beispielsweise kénnen interne Arbeitskontakte der
Herausbildung einer einheitlichen Wahrnehmungs- und Vorgehensweise auch dann
forderlich sein, wenn sie nicht Ausdruck einer Spezialisierung sind. In Marktingen
hat man sich fur eine formalisierte Strukturierung der Bearbeitungspraxis entschie-
den. Grundlage ist eine ausfiihrliche ermessenslenkende Weisung, die tUber die
gesetzlichen Regelungen informiert und klare Orientierungen fir die Ermessens-
auslibung gibt. So betragt die Regelférderdauer zwolf Monate, wobei diese in zwei
Bewilligungszeitrdume von jeweils sechs Monaten unterteilt ist. Die Integrations-
fachkrafte sind gehalten, fur die Verlangerung einer Einstiegsgeldférderung erneut
die Tragfahigkeit der Unternehmung zu prifen. Sollte die Férderdauer zwolf Monate
Ubersteigen, sinkt die Forderhéhe um mindestens 20 Prozent. Neben der ermes-
senslenkenden Weisung steht den Integrationsfachkraften eine Checkliste zur Ver-
figung, mit der sie die Eignung der Griindungswilligen unmittelbar nach der ersten
Interessenbekundung einschatzen sollen. Die ermessenslenkenden Weisung sollen
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durch eine Schulung unterstitzt werden, auf der das Einstiegsgeld allerdings nicht
schwerpunktmafig behandelt wird, sondern als Teil der Eingliederungsleistungen
des SGB Il (V25: Z. 551-564). Im zweiten Problembereich - dem Aufbau und der
Pflege von Arbeitskontakten - zeigt sich, dass die interne Zusammenarbeit der In-
tegrationsfachkrafte deutlich unsystematischer verlauft als in Jobcentern mit Spezia-
lisierung. Man halt Ricksprache, wann immer man in konkreten Anliegen nicht wei-
terkommt, aber eben nicht, um Allgemeineres zu besprechen. In diesem losen Netz
der Zusammenarbeit werden dann die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die fur ihre
einschlagige Erfahrung bekannt sind, zu bevorzugten Ansprechpartnern (V16:
Z.561-566).

Die Bearbeitung der Einstiegsgeldvergabe ist im Jobcenter Marktingen zwar nicht
spezialisiert, wohl aber koordiniert und vereinheitlicht. Es gibt sehr klar ausformulier-
te Prifschritte auf dem Weg zur Forderung. Dabei spielen auch eine Jobcenter-weit
verteilte Checkliste eine Rolle, die u. a. zu Nachforschungen nach friheren Selb-
standigkeiten, Sprachkenntnissen und nach der Zuverlassigkeit der Person anhalt,
sowie ermessenslenkende Weisungen zur Ausgestaltung der Férderung. Insgesamt
sind die Prufschritte im Jobcenter Marktingen zahlreich und klar ausdefiniert. Im
Vergleich mit anderen Vorgehensweisen féllt allerdings auf, dass bereits eine erheb-
liche Vorauswahl durch die nicht-spezialisierten Fachkrafte stattfindet, bevor das
erste Mal eine externe Expertise eingeholt wird:

.und dementsprechend ist es also zumindest bei mir im Alltag tatsachlich so: Alleine
bis sozusagen ins erste Kennenlernen mit dem Dritten geht, werden eigentlich, ich
glaub also bestimmt 90 % der Leute, die Interesse daran haben, schon ausgesiebt.
Weil ich das nicht fur 'ne gute Variante halte.” (V25: Z. 97-101). Man sei eben ,grund-
sétzlich dazu angehalten, das [die Bewilligung von Einstiegsgeld: d. A.] relativ eng und
streng zu beurteilen.” (V25: Z. 35-36)

Weiterhin ist bemerkenswert, dass das Einholen einer Tragfahigkeitsbescheinigung
von der externen fachkundigen Stelle weit weniger als Prifung angelegt ist als in
anderen Jobcentern, wo die Erstellung eines tberzeugenden Businessplans nicht
selten die Haupthirde darstellt. Im Jobcenter Marktingen erstellen die Grindungs-
willigen ihren Businessplan in einer bezahlten Malinahme gleich bei der Stelle, die
ihnen dann dessen Tragfahigkeit attestiert. Mit anderen Worten: Die Grindungswil-
ligen werden geradezu zur Tragféhigkeitsbescheinigung gecoacht. Diese beiden
Besonderheiten der Priifschritte in Marktingen stehen in einem inneren Zusammen-
hang zueinander: Gerade weil die Fachkrafte aus Erfahrung wissen, dass die Zahl
der Drop-Outs gering ist, sobald die Grindungswilligen erst einmal den Weg zu ih-
rem externen Kooperationspartner und dort ins Vorgrindungscoaching gefunden
haben, sind sie dazu Ubergegangen, die Auswahl im Vorfeld der Zuweisung zu ver-
scharfen.

+Weil wir zumindest bei uns hier jetzt die Erfahrung gemacht haben, dass, wenn die
Leute im Coaching-Prozess einmal drin sind, egal ob das nachher realistisch ist oder
nicht, meistens doch 'ne Tragfahigkeit auch bescheinigt wird.” (V25: Z. 89-92)
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Nicht zuletzt wegen dieser Ungereimtheiten hat man sich mittlerweile fir einen neu-
en Trager entschieden. Von aul3en betrachtet hat das bisherige Vorgehen des Job-
centers Marktingen tatsachlich den Nachteil, dass der Grof3teil der drastischen Re-
duzierung der Zahl der Grindungsinteressierten weder von externen Experten noch
von internen Spezialisierten durchgefihrt wird.

Obschon man im Jobcenter Marktingen durch ermessenslenkende Weisungen, eine
Checkliste zur Einschatzung der Griindungseignung eines/r erwerbsfahigen Leis-
tungsberechtigten und eine ausbuchstabierte Prifleiter versucht hat, eine einheitli-
che Vorgehensweise zu gewadhrleisten, bestehen betrachtliche Unterschiede zwi-
schen den Integrationsfachkraften. Sie unterscheiden sich zunachst in der Wahr-
nehmung der (eigenen) Kompetenzen und Zustandigkeiten. Wahrend eine Integrati-
onsfachkraft mit Verweis darauf, dass sie ,kein Betriebswirtschaftler* (V25: Z. 356)
sei, die eigenen Entscheidungskompetenzen als begrenzt darstellt, stellt ein anderer
gerade die Bedeutung seiner beruflichen Vorerfahrungen heraus:

»Gut, ich kenn’s, ich kann 'ne betriebswirtschaftliche Auswertung lesen. Oder kann le-
sen: Wie ist die Kostenentwicklung Uber die ersten Jahre? Ich weil aus eigener Erfah-
rung, was es bedeutet, zu griinden. Wie ich eine Umsatzplanung machen wirde. Und
kann ein bisschen aufgrund der erlernten Methodik denjenigen befragen, um heraus-
zufinden, ob er denn das Branchenwissen hat, das Fachwissen hat.” (V16: Z. 93-98)

Unterschiedliche berufsbiographische Hintergriinde der einzelnen Integrationsfach-
krafte sind in den Jobcentern zwar die Regel. In Marktingen zeitigen diese Hinter-
grunde aufgrund der fehlenden vereinheitlichenden Spezialisierung allerdings diver-
gente Bearbeitungspraktiken. Wahrend fur eine Integrationsfachkraft die Begren-
zung des Kreises der Geforderten das zentrale Ziel der einzelnen Prifschritte ist
und insgesamt eine restriktive Grundhaltung eingenommen wird, versteht die ande-
re Integrationsfachkraft es durchaus als ihre Aufgabe, zur Selbstandigkeit zu moti-
vieren und konkrete Hilfestellungen zu geben. In dem Kundenkreis, auf den er spe-
zialisiert ist, fordere er das ,natirlich sehr aktiv®. (V16: Z. 662) Pointiert fugt er hinzu:
+Also ich verschweige das keinem." (V16: Z. 662) Sein Beratungsangebot ist unge-
wohnlich umfassend, er begutachtet zum Beispiel die Standorte fir Ladenlokale
persodnlich (V16: Z. 119) oder betreut einen ehemaligen Kunden nach dessen Grin-
dung dadurch, dass er ihn regelmaRig besucht und aktuelle Probleme der Selbstan-
digkeit bespricht (V16: Z. 121-125). Die interpersonellen Unterschiede beim Um-
gang mit Grundungswilligen beschreibt er als eine allgemeine Reserviertheit der
Kolleginnen und Kollegen ,im Hause" gegeniiber dem Thema Grindungsférderung.
Diese gingen ,bis hin zur Entwicklung von Vermeidungsstrategien. Mit der Frage-
stellung: Wie kann ich es dem Kunden ausreden? Oder wie kann ich verhindern,
dass ich mich darum kimmern muss? " (V16: Z. 31-34). Die Integrationsfachkraft
hat zudem den Eindruck, dass viele der Ubrigen Integrationsfachkrafte das Thema
gerne abgeben wirden (V16: Z. 703). Auch von auf3en, von Seiten der Grindungs-
beratung, werden die Unterschiede der Einstiegsgeld-Vergabepraxis deutlich wahr-
genommen und auf individuelle Neigungen zurtckgefuhrt:
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.davon hangt's auch ab, an wen man da also kommt. Wenn sich da personell was
verandert, dann hat man gar keine Chance. Es gibt Leute, die es favorisieren. Und
dann eben auch schaffen, die Teamleiterinnen und Teamleiter fur sich einzunehmen,
zumindestens ein Teil. Dann kann man eben einiges also machen. Und diese Phase
hatten wir zwischendrin dann also schon. Und dann, ja, dann geht's eben dann nicht
mehr weiter. Also dann ist wieder ganz zuriickgenommen.” (E26: Z. 839-845)

All das macht deutlich, dass die Versuche zur Vereinheitlichung der Vergabepraxis
in dem Jobcenter letztlich daran gescheitert sind, dass den Integrationsfachkraften
untereinander die institutionalisierten Foren des Austauschs Uber grundsatzliche
Fragen fehlen, die fiir spezialisierte Teams in anderen Jobcentern typisch sind.

8.3 Konsequenzen einer Spezialisierung in den Jobcentern

Im Kontrast miteinander zeigen die beiden Beispiele, wie unterschiedliche Speziali-
sierungsgrade in den Jobcentern den Rahmen fir die Bearbeitung einzelner Félle
setzen und welche spezifischen Probleme und Chancen mit einer Entscheidung fur
bzw. gegen eine arbeitsteilige Behandlung von Grundungswilligen verbunden sind.
Eine organisatorische Grundstruktur, die in beiden Féllen anzutreffen ist, ist die Dif-
ferenzierung zwischen Integrations- und Leistungsseite, wobei erstere beim Ein-
stiegsgeld mit der Begleitung der erwerbsfahigen Leistungsberechtigten durch die
Auswahlprozesse eines Jobcenters beauftragt ist und letztere unter Berlicksichti-
gung der geplanten und der tatsachlichen Einnahmen der Selbstéandigen die Grund-
sicherungszahlungen an diese festlegen muss. Fir eine Arbeitsteilung der Ein-
stiegsgeldvergabe stehen den Jobcentern damit vier Moglichkeiten zur Verfligung:
der Verzicht auf jedwede Spezialisierung, eine einseitige integrationsseitige Spezia-
lisierung, eine einseitige leistungsseitige Spezialisierung und eine beidseitige Spezi-
alisierung der Leistungssachbearbeitung und der Integrationsteams. Empirisch sind
alle diese Optionen anzutreffen. Zur weiteren systematischen Diskussion der Spezi-
alisierung als Gestaltungsoption fur Jobcenter wird im Folgenden zwischen den bei-
den Extremfallen einer vollstandig unspezialisierten und einer beidseitig spezialisier-
ten Fallbearbeitung unterschieden (vgl. Abbildung 9).

Abbildung 9 zeigt auf ihrer linken Seite die Arbeitsteilung zur Einstiegsgeldvergabe
bei nicht-spezialisierter Arbeitsteilung. In einem Jobcenter des Typs A aufllern die
Grundungsinteressierten bei den fur sie zustéandigen Integrationsfachkraften ihr Inte-
resse an einer Grindung und bleiben dann fir den weiteren Beratungs- und Aus-
wahlprozess bei diesen Integrationsfachkraften. Fir die Integrationsfachkrafte folgt
aus dieser Organisationsstruktur, dass jede Fachkraft zu jeder Zeit eine/n Grin-
dungswillige/n betreuen kdnnen muss. Entsteht ein Gesprachsbedarf mit anderen
Mitarbeiterinnen, beispielsweise weil man sich bei der Auslegung einer Regel im
Einzelfall nicht sicher ist, dann koénnen die Mitarbeiterinnen in Jobcentern des
Typs A nur auf informelle Kontakte zu Kolleginnen zurlickgreifen, d. h. auf den kol-
legialen Austausch mit ebenfalls nicht-spezialisierten Integrationsfachkraften. Wie
im Beispielfall Marktingen geraten unter solchen Rahmenbedingungen dann Perso-
nen mit besonderer Kenntnis oder mit besonderem Engagement fur Grindungsfra-
gen ins Zentrum des Netzwerks zum Informationsaustausch zwischen den Mitarbei-
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terlnnen eines Jobcenters. Im Unterschied zu Jobcentern des Typs B bleibt die In-
teraktion anlassbezogen und es bestehen vergleichsweise begrenzte Moglichkeiten
zur Gestaltung des Beratungsgeschehens im jeweiligen Jobcenter.

Abbildung 9
Jobcenter mit und ohne Spezialisierung (schematische Darstellung)

Griindungsinteressierte Griindungsinteressierte
Jobcenter A Jobcenter B
' PaP
A B
Leistungs- @
PaP i"8achbearbei- vooel 1
: Spezia- < Spezia-
i terlnnen (LSB) ; PR B
: listinnen < ’(b)> listinnen
andere i  Bestands- Bestands- i andere
selbstédndige selbsténdige
(mit/ohne ESG) (mit/ohne ESG) i

Quelle: eigene Darstellung

Dabei hat der Verzicht auf einen arbeitsteiligen Beratungs- und Auswahlprozess im
Jobcenter A zur Folge, dass die Beziehung zwischen ALG-II-Beziehern und Integra-
tionsfachkraften nicht fir die Dauer der Grindungsvorbereitungen unterbrochen
wird. Das kann von Vorteil sein, wenn es darum geht, im Sinne der 0. g. Aufgabe
der Entscheidungsbegleitung abzuwagen, ob eine Griindung fur den/die jeweilige/n
erwerbsfahige/n Leistungsberechtigte/n die bevorzugte Alternative sein sollte. Was
die Kontakte, die eine Integrationsfachkraft im Verlaufe der Einstiegsgeldbearbei-
tung pflegen muss, anbelangt, bleibt es der einzelnen Fachkraft tiberlassen, inwie-
weit sie diese Uber ein Mindestmal3 hinaus auszubauen gedenkt. In den Fallstudien
hat sich gezeigt, dass die Variation diesbeziiglich sehr hoch ist: Beispielsweise be-
obachten externe Kooperationspartner von unspezialisierten Jobcentern, dass die
Zusammenarbeit mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Jobcenter stark von dem
Interesse des jeweiligen Gegenulbers abhéngt. Bei Jobcentern vom Typ B hingegen
laufen die Kontakte zu externen Kooperationspartnern gebindelt Uber die Speziali-
sierten und sind einheitlicher und insgesamt intensiver. Ein &hnliches Bild zeigt sich
bei der internen Zusammenarbeit von Leistungs- und Integrationsseite: Hier kann
die eine Seite jeweils nicht sicher davon ausgehen, dass die Person, die in einem
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bestimmten Fall ,die andere Seite" des Falls bearbeitet, allen Herausforderungen
der Grindungs- und Bestandsselbstandigenbetreuung gewachsen ist. Zudem be-
stehen keine gewachsenen formalen Strukturen, die z. B. dabei helfen, den Uber-
gang eines ALG-II-Beziehers vom Grindenden zum Bestandsselbstandigen zu
meistern.

Auf ihrer rechten Seite zeigt Abbildung 9 das Modell eines beidseitig spezialisierten
Jobcenters. Auf den ersten Blick wird ersichtlich, dass die Arbeitsteilung zu einer
Vervielféltigung der Schnittstellen zwischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern inner-
halb und aul3erhalb des Jobcenters fiihrt. Jede dieser Schnittstellen muss uber-
brickt werden, d. h. es muss geklart werden, wann die Zustandigkeit fiir einen Fall
wechselt - gegebenenfalls hin und zuriick - und es muss geregelt sein, wie bei Be-
darf Wissen (iber diesen Fall ausgetauscht wird (bei der Ubergabe, bei Riickfragen
zu Besonderheiten u. A.). Beim Ubergang zwischen nicht-spezialisierten und spe-
zialisierten Fachkraften (siehe Beziehung (a) in Abbildung 8) ist zunachst die Frage
des Timings zu klaren. Sollen Grindungsinteressierte unmittelbar an die Spezialis-
tinnen weitergegeben werden oder erst nach einer mehr oder weniger umfangrei-
chen Vorprufung? Diese Frage wurde in den von uns untersuchten Féallen unter-
schiedlich beantwortet: In einem Jobcenter wurden die Interessierten unmittelbar
weitergeleitet, in anderen (wie dem oben dargestellten Jobcenter Stadthausen) wur-
den sie von den Integrationsfachkraften zu externen Kooperationspartnern tibermit-
telt, wo sie einem ersten Assessment-Center unterzogen wurden und erst im An-
schluss auf die Spezialistinnen trafen. Der Zeitpunkt des Ubergangs beeinflusst
auch die Frage, welche Informationen zwischen den Spezialistinnen und den zu-
nachst zustandigen Fachkraften flieRen missen. Je spater die Spezialistinnen ein-
geschaltet werden, desto umfangreicher muss die einstiegsgeldbezogene Kommu-
nikation ausfallen. Daneben unterbricht der Ubergang der Kundinnen zu den Spezi-
alistinnen die vorherige Zusammenarbeit mit einer Integrationsfachkraft und schnei-
det damit solche Informationen und Eindriicke von Personen ab, die nicht in VerBIS
zu finden sind. In den Fallstudien zeigt sich, dass réaumliche Néhe dabei helfen
kann, diese Sollbruchstellen des Wissensaustauschs zu tberbriicken. Hier sind also
Jobcenter, die Einstiegsgeldexperten in jeder Geschaftsstelle ansiedeln (wie das
Jobcenter Elbenbruck) gegeniiber solchen Jobcentern im Vorteil, die zentralisiert
spezialisieren, denn bei letzteren fallt die Arbeitsteilung mit der Gliederung in ge-
trennte Unterorganisationen an unterschiedlichen Standorten zusammen.

Analog zur Differenzierung in Expertinnen und sonstige Fachkréafte auf der Integrati-
onsseite finden sich in Jobcentern vom Typ B Spezialisierte und andere Fachkrafte
auf der Leistungsbearbeitungsseite (siehe Beziehung (d) in Abbildung 9). Der Zeit-
punkt des Ubergangs auf die Spezialisierten ist hier allerdings vergleichsweise klar
geregelt; er fallt mit dem Grindungsdatum zusammen. Weniger eindeutig lasst sich
allerdings die Frage beantworten, ob und wann Selbstandige nach der Griindung
wieder zurick in die normale Leistungssachbearbeitung kommen. Das hangt mit
dem Umgang mit Bestandsselbstandigen zusammen, auf den wir gleich zuriick-
kommen werden. Die Zusammenarbeit der Spezialisierten auf beiden Seiten der
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Fallbearbeitung (siehe Beziehung (b) in Abbildung 9) fallt empirisch unterschiedlich
aus. Generell sorgt hier die Spezialisierung in einem Jobcenter aber daflr, dass es
neben informellen und sporadischen Kontakten systematische Wege der Ruckkopp-
lung von Integrations- und Leistungssachbearbeitungsfachkréaften gibt. In einigen
Fallen beschranken sie sich thematisch auf die Nachgriindungsphase, in anderen
nehmen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Leistungsseite schon im Vorfeld der
Grundung an Gesprachen mit erwerbsfahigen Leistungsberechtigten teil, u. a. um
das Zahlenwerk der Businessplane kennenzulernen. Der Hintergrund dieser Rege-
lung ist, dass es fur die erwerbsfahigen Leistungsberechtigten Anreize gibt, in den
Businessplanen im Vorfeld der Grindung und in der Einkommenserklarung in der
Nachgriindungsphase unterschiedliche Angaben zu machen: Gute Zahlen vor der
Grindung sprechen fir eine Tragfahigkeit des Griindungsvorhabens, maiige Zah-
len bei Einkommenserklarung sichern weiterhin die Leistungsberechtigung. Bei
mangelnder Kommunikation zwischen der Integrationsseite, die die Tragfahigkeit
vorab prift, und der Leistungsseite, die die Bestandsselbstandigen nach der Griin-
dung betreut, kdnnen solche Divergenzen unentdeckt bleiben.

Die Kooperationen mit Externen (siehe Beziehung (c) in Abbildung 9) fallen in den
Jobcentern sehr unterschiedlich aus (siehe Kapitel 6.3.3), beziehen sich aber stets
auf die Prifschritte der Beratung und Auswahl in der Vorgrindungsphase und wer-
den daher Uberwiegend von den spezialisierten Integrationsfachkraften bernom-
men. Die Externen haben damit in Jobcentern des Typs B feste Ansprechpartnerin-
nen, die in das Thema eingearbeitet sind. Entsprechend ist die Kritik der kooperie-
renden externen Stellen, dass man auf wechselnde Bezugspersonen mit mehr oder
minder groRem Interesse am Thema Selbstandigkeit treffe, nur bei Jobcentern des
Typs A anzutreffen. Die unterschiedliche Einschatzung der Jobcenter durch die ex-
ternen Kooperationspartner in Abhangigkeit vom Spezialisierungsgrad der Jobcen-
ter ist ein Teilph&nomen eines umfassenderen Phdnomens, auf das wir gleich noch
ausfuhrlicher zu sprechen kommen: Spezialisierung in Jobcentern fihrt zu einer
einheitlicheren Bearbeitung von Einstiegsgeldféllen und mindert den Einfluss inter-
subjektiv schwankender Faktoren wie einem Interesse am Thema und inhaltlicher
Kompetenz bei der Betreuung von Griindungsanliegen.

Bisher haben wir den Fall besprochen, dass ein/e Griindungswillige/r die Prufschrit-
te eines Jobcenters (Typ A oder B) durchlauft und sich dann selbstandig macht.
Darliber hinaus mussen die Geforderten fir die Dauer der Férderung u. a. mit Blick
auf mdogliche Anschlussbewilligungen der Forderung von den Jobcentern betreut
werden. Zudem bleibt empirisch gesehen ein Uberwiegender Teil der Geférderten
den Jobcentern zumindest fur einen gewissen Zeitraum als Kundinnen und Kunden
erhalten (siehe Kapitel 6.4): Sie werden Bestandsselbstandige (ob mit oder ohne
vorherige Forderung). Die Betreuung der Grindungswilligen ist mit der formalen
Grindung also keineswegs abgeschlossen, sondern setzt sich in aller Regel zu-
nachst fort. Das stellt die Jobcenter des Typs B vor eine Reihe von Anschlussauf-
gaben, die das gesamte Netz der internen Kooperation beanspruchen kénnen: So-
wohl auf der Leistungs- wie auf der Integrationsseite ist zu fragen, ob und, wenn ja,
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wann eine Rickgabe der Zustandigkeit von den Spezialisiertenteams in die normale
Sachbearbeitung erfolgen soll (siehe Beziehungen (a) und (d) in Abbildung 9). Diese
Frage ist in den Jobcentern virulent, nicht zuletzt, weil sie alle Bestandsselbstandi-
gen im SGB Il betrifft. Je nach interner Organisation der Jobcenter berthrt sie auch
die Frage, ob eine Selbstandigkeit gescheitert ist oder einer erneuten Prifung un-
terzogen werden sollte. In diesem Zusammenhang ist auch zu klaren, wie die Zu-
sammenarbeit zwischen den beiden Seiten der Fallbearbeitung ausgestaltet werden
soll, wobei das bedeuten kann, dass jeweils Spezialistinnen mit normalen Sachbe-
arbeiterlnnen, mit anderen Spezialisierten oder normale Sachbearbeiterinnen unter-
einander in Beziehung gesetzt werden (siehe Beziehungen (e) und (b) in Abbildung
9).

8.4 Vor-und Nachteile der Spezialisierung

Auf die Vorteile einer spezialisierten Betreuung von Grindungswilligen stof3t man
schnell, wenn man sich in die Jobcenter begibt und die Personen befragt, die ent-
weder spezialisiert arbeiten oder Uber eine Spezialisierung nachdenken. Sowohl die
Begleitung und Auswahl der Grindungswilligen wahrend der Prifschritte durch die
Integrationsfachkrafte als auch die leistungsseitige Bearbeitung von Einstiegsgeld-
fallen ist ungewdhnlich komplex und kann, wie es der oben zitierte Mitarbeiter im
Jobcenter Marktingen diagnostiziert, zu Uberforderungsgefiihlen fiihren. In jedem
Fall sind ,Einstiegsgeldfalle* zeitaufwandig, insbesondere wenn die ndtige Routine
fehlt, was angesichts der geringen Fallzahlen tberall dort der Fall sein kann, wo sie
nicht gebundelt von Spezialisierten bearbeitet werden. Die begriindete Erwartung
der Praktikerinnen ist daher, dass eine Arbeitsteilung die Bearbeitung schneller und
reibungsloser macht und sogar die Zahl der Widerspriche senken kann. Zudem
machen die Fallstudien im Vergleich deutlich, dass die Art und Weise der Betreuung
von Grindungswilligen in Jobcentern mit Spezialisierung einheitlicher ist (siehe
oben). Fiur die ALG-lI-Bezieher sinkt damit die Abhangigkeit von den personlichen
Interessen, Einstellungen und Kompetenzen der Integrationsfachkraft, der sie im
Normalverfahren zugewiesen werden. lhre Position verbessert sich im Sinne einer
Gleichbehandlung gleicher Falle zumindest innerhalb des Zusténdigkeitsbereichs
des jeweiligen Jobcenters. Dass dariiber hinaus erhebliche Unterschiede der Fall-
bearbeitung zwischen den Jobcentern bestehen, bleibt davon unbenommen.

Spezialisierung fiihrt auBerdem dazu, dass sich die Kooperationsstrukturen inner-
halb eines Jobcenters verandern: Sie werden dichter und beziehen sich neben an-
lassbezogenen Fragestellungen auch auf die systematische Ebene, etwa die ge-
nannten Probleme der Uberbriickung von Schnittstellen der Arbeitsteilung oder, wie
fur das Jobcenter Stadthausen ausfihrlicher dargestellt, auf die allgemeine Ausrich-
tung der Spezialisierungsbemihungen. Zu einem gewissen Teil lasst sich dieser
Zusammenhang zwischen interner Kooperation und Spezialisierung daraus erkla-
ren, dass eine Spezialisierung eine interne Zusammenarbeit voraussetzt. Der Zu-
sammenhang ist besonders markant in den Jobcentern, die Spezialisierung nicht als
einmalige Entscheidung begreifen, sondern als unablassigen Lernprozess, so wie
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das Jobcenter Stadthausen. Ein Nebeneffekt, der die Einheitlichkeit der Bearbei-
tungsqualitat in spezialisierten Jobcentern starkt, ist der Umstand, dass sich im Zu-
ge der internen Zusammenarbeit in einem Jobcenter eine gemeinsame Wissensba-
sis sowie eine einheitliche Einschatzung der Grindungsférderung im SGB Il her-
ausbildet. Diese grindungsbezogene ,Jobcenter-Kultur* zeigt sich u. a. in einem
gemeinsamen Repertoire von benannten Problemen und Beispielféllen, die in den
Interviews auf unterschiedlichen Flhrungsebenen intern und z. T. auch extern be-
miht werden. Die Jobcenter-Kultur kann dabei einer Grindungsférderung grund-
satzlich zu- (wie in Ostlingen) oder abgeneigt sein (wie in Elbenbruck). Schliel3lich
kann aus Sicht von Kundinnen und Kunden eine Spezialisierung der Griindungsbe-
treuung den Eindruck verstarken, mit der eigenen Griindungsabsicht ernst genom-
men zu werden. Fur die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Jobcenters wiederum
konnen die Ubergange zu einem/r Spezialisierten bzw. von einem/r Spezialisierten
zurlick zur Integrationsfachkraft gezielt als Signal eingesetzt werden, dass nun eine
neue Phase der Betreuung eingeleitet wird.

Zu den Nachteilen einer Spezialisierung ist der hohe organisatorische Aufwand zu
zéhlen. Im Falle einer beidseitigen Arbeitsteilung wie im Modell des Jobcenters B
missen Spezialistenteams auf der Leistungs- und der Integrationsseite vorgehalten
werden. Diese Struktur muss im institutionalisierten internen Austausch permanent
gepflegt und gegebenenfalls weiterentwickelt werden. Mit Blick auf den Ablauf der
Betreuung sind zudem - wie beschrieben - eine Reihe von Schnittstellen zu Uber-
bricken. Der Aufwand erscheint umso erheblicher, wenn man die insgesamt gerin-
ge Fallzahl in Rechnung stellt. In unserem Sample finden sich Jobcenter, die die
Vergabe spezialisiert vollziehen und in denen in manchen Jahren kaum mehr als ein
Dutzend Falle anfallen. Die Spezialisierung der Einstiegsgeldvergabe steht zudem
in Konkurrenz mit Spezialisierungen anderer Ausrichtung, etwa nach Alter oder
nach Zuschnitt der Bedarfsgemeinschaft. Ferner stellt sich (in gréR3eren Jobcentern)
die Frage, in welcher organisatorischen Einheit die Spezialisierten anzusiedeln sind:
in jeder Geschaftsstelle - in diesem Fall sind die Wege fur Riicksprachen zwischen
Spezialisierten und Nicht-Spezialisierten kurz, das Fallzahl-Spezialisierten-Verhalt-
nis aber u. U. unginstig und die Kooperation der Spezialisierten untereinander er-
schwert, weil ortlich getrennt; oder zentral in einer Geschaftsstelle - in diesem Fall
verbessert sich das Fallzahl-Spezialisierten-Verhéltnis und die Kooperation der
Spezialisierten untereinander wird erleichtert, zugleich arbeiten dann Personen Uber
groRRere rdumliche Distanzen und mit vergleichsweise wenigen informellen Kommu-
nikationsmoglichkeiten an einem Fall. Dieser zuletzt genannte Umstand verscharft
ein Problem, mit dem die Spezialisierung der Einstiegsgeldbetreuung stets konfron-
tiert ist, namlich die personelle Diskontinuitat in der Betreuungsbeziehung zwischen
erwerbsfahigen Leistungsberechtigten und Fachkréaften in Folge der Ubergabe des
Falls an einen internen Experten.

Last but not least: Die Spezialisierung einzelner Mitarbeiterinnen in einem Jobcenter
ist stets ein organisationales Projekt unter den Bedingungen der Ressourcenrestrik-
tion, d. h. sie muss im Vergleich mit alternativen Ressourcenaufwendungen begrin-
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det und immer wieder verteidigt werden. Dabei sind zuverlassige Erfolgsindikatoren
eine wichtige argumentative Stlitze. Auf einen ganz zentralen Erfolgsindikator, den
des wirtschaftlichen Erfolgs der Geforderten (einschlielich der Frage des Aus-
scheidens aus der Leistungsberechtigung) tUber einen langeren Zeitverlauf, haben
die Jobcenter weder bei der Planung noch bei der Bewertung ihrer Spezialisie-
rungsbemuhungen Zugriff. Die Jobcenter haben nur zu dem Teil der Erfolgsindikato-
ren unmittelbar Zugang, der sich auf ihren internen Bearbeitungsaufwand bezieht,
also z. B. auf Veranderungen in der Bearbeitungsdauer oder auf Auseinanderset-
zungen mit den ALG-II-Beziehern. Informationen, die den Outcome der Férderung
betreffen, erhalten die Jobcenter hingegen nur, wenn sie eigens ein Erfolgs-
monitoring anstrengen - was in unterschiedlichem, aber z. T. durchaus beachtlichem
Ausmal in allen von uns untersuchten spezialisierten Jobcentern auch tatsachlich
geschieht. Etwas Uberspitzt gesagt: Obwohl die Spezialisierung der Fallbearbeitung
zum Einstiegsgeld einen hohen Grad planerisch-systematischer Organisationsent-
wicklung voraussetzt, mangelt es den Jobcentern an zuverlassigen und leicht ver-
fligbaren Kriterien, mit denen sie den Outcome-Erfolg dieser Spezialisierungsbemd-
hungen tberprifen und bewerten kdnnen.

Teil C: Diskussion

In diesem abschlieRenden Teil des Forschungsberichts wollen wir unsere Ergebnis-
se zur Grundungsférderung in einem weiteren Kontext betrachten und diskutieren.
Dabei beziehen wir uns auf die vorangegangenen Abschnitte, fihren z. T. aber auch
neue Informationen ein, zumindest soweit es fir die Beobachtungen und Schluss-
folgerungen erforderlich ist. In diesem Kapitel geht es uns weniger darum, klare
Empfehlungen auszusprechen oder die Meinung der Praktikerinnen weiterzutragen
als darum, das Fur und Wider bestimmter Regelungen darzustellen und Reflexionen
anzubieten.

9 Das Ziel der Grindungsférderung

In 8 16b Abs. 1 SGB Il ist als Ziel der Grindungsférderung mit dem Einstiegsgeld
ausdrucklich die Uberwindung von Hilfebeduirftigkeit und nicht nur deren Reduzie-
rung formuliert. Dabei ist zun&chst unklar, in welchem Zeitraum dieses Ziel erreicht
werden soll. In der Literatur zu Neugriindungen ist umstritten, wie lange die Etablie-
rung eines Unternehmens am Markt dauert. Sicher ist, dass es ein mehrjahriger
Prozess ist, der je nach Branche schneller oder langsamer vonstattengeht. In dieser
Frage sind die Praktikerlnnen in den Jobcentern auf sich gestellt, was sie nicht zu-
letzt mit der Unsicherheit zurilicklasst, nicht sagen zu kénnen, wann sich eine Forde-
rung als gescheitert erwiesen hat: Ist der Zeitpunkt schon gekommen, an dem ein
Griundungsprojekt umgestaltet oder abgewickelt werden sollte oder befindet es sich
noch in der Etablierungsphase am Markt? Im Alltag hilft man sich damit, Tendenzen
aufzusplren: Nehmen die Einnahmen zu, wird gefolgert, dass die Adoleszenz des
Start-Ups noch nicht abgeschlossen ist (vgl. auch Kapitel 7).
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Neben der Frage, in welchem Zeitraum das Forderziel erreicht werden soll, wird in
den Jobcentern auch diskutiert, inwieweit eine Beendigung der Hilfebedurftigkeit als
alleiniges Ziel der Einstiegsgeldférderung sinnvoll ist. In diesem Zusammenhang
kommt der GroRRe der Bedarfsgemeinschaft eine entscheidende Rolle zu. Fir eine
kinderreiche Familie, in der sich der/die Alleinverdienende selbstandig machen will,
missen beispielsweise u. U. mehrere tausend Euro Gewinn erwirtschaftet werden,
um dem Hilfebezug zu entkommen. Dazu eine Stimme aus den Jobcentern:

»,und das ist ja auch das Problem: Der Ausstieg aus’'m Leistungsbezug ist ja auch ab-
héngig: Wie sieht die Bedarfsgemeinschaft insgesamt aus? Wenn jemand alleine ist,
dann gelingt’s natirlich recht gut, den rauszukriegen. Vielleicht auch noch mit'm Kind,
aber wenn dann mehrere Kinder da sind, ein Partner, der kein Einkommen hat, dann
ist es schwierig.” (L20: Z. 97-102)

Angesichts des gesetzlich festgeschriebenen Foérderziels stehen die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter in den Jobcentern in solchen Fallen vor einem Dilemma: Ent-
weder sie vermeiden eine Einstiegsgeldférderung mit dem Hinweis, dass die Been-
digung des Leistungsbezugs auch auf mittlere Sicht unwahrscheinlich ist. Das kdme
de facto aber dem Ausschluss von Mitgliedern gro3er Bedarfsgemeinschaften von
der Forderung gleich und wiirde mitunter auch aussichtsreichen Projekten eine Un-
terstitzung entziehen; oder es kommt trotz der grof3en Bedarfsgemeinschaft (und
der damit verbundenen hohen Ertragsziele fiir eine Selbstandigkeit) zu einer Férde-
rung. Dann setzte man sich aber stillschweigend Uber die gesetzlichen Vorschriften
hinweg. Beide Seiten der Alternative haben Vorziige und Nachteile und so Uber-
rascht es wenig, dass in den Jobcentern auch beide Wege beschritten werden.

An dieser Stelle wird eine andere Schieflage offenbar: Wenn schon die finanziellen
Schicksale mehrerer Personen in einer Bedarfsgemeinschaft aneinander gebunden
werden, ware es durchaus konsequent, auch die Aktivierungsbemuihungen integriert
zu gestalten. Das passiert aber nur in sehr rudimentarer Form, zumeist indem bei
den Grindungsinteressierten abgefragt wird, inwieweit ,ihre Familie* das Selbstéan-
digkeitsvorhaben unterstitzt. Eine systematischere Berlcksichtigung der Bedarfs-
gemeinschaft, etwa Uber eine Abwagung, inwieweit eine Selbstandigkeit sich mit der
Erwerbssituation der anderen Mitglieder der Bedarfsgemeinschaft (z. B. im Hinblick
auf Kinderbetreuung oder Pflegetétigkeit) vereinbaren oder gegebenenfalls sogar
kombinieren lieRRe, findet nicht statt. Solche integrierten Integrationsstrategien, bei
denen die unternehmerische Selbstandigkeit eine wichtige Rolle spielt, liegen quer
zu den Ablaufen und Strukturen der Jobcenter und bleiben daher ohne gréRere und
gezielte Reorganisation auch zukunftig wenig wahrscheinlich. Ein anschauliches
Beispiel dafur liefert das folgende Zitat aus dem Gesprach mit einer Fachkraft fur
Leistungssachbearbeitung:

.Bedarfsgemeinschaft? Ich mach jetzt mal die Konstellation, damit es sehr schdn bunt
wird: Wir haben eine ganz normale Familie. Er ist selbstandig in der Aufstockung. Die
Ehefrau ist normale Akademikerin. Sucht 'ne Beschéftigung. Dann gibt's noch zwei
Kinder. Die sind jeweils Uber 15. Der eine ist in der Schule und der zweite sucht 'ne
Ausbildung. Und je spezialisierter sie unterwegs sind, hatten sie an dieser Stelle ei-
gentlich vier unterschiedliche Ansprechpartner fir diese Bedarfsgemeinschaft. Fir
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den Selbstandigen den Grundungsberater mit der Frage der Aufstockung bezie-
hungsweise Ausweitung. Fir die Ehefrau idealtypischerweise ein Akademiker-Team,
wo sie an dieser Stelle versuchen zu unterstiitzen und fir die Jugendlichen noch mal
zwei Stellen, so wie wir aufgestellt sind. Einmal fiir das Thema Ausbildungsstellen-
vermittlung und einmal fiir das Thema Beschaftigung unter 25." (L10: Z. 335-348)

Ware eine Ausweitung des Zielkorridors der Einstiegsgeldférderung auf eine blof3e
Minderung der Hilfebedurftigkeit also die bessere Losung? Das wirden sicherlich all
jene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Jobcenter beflrworten, die im Zuge ihrer
Arbeitspraxis die Kategorie des ,sinnvollen Aufstockers” fur sich gebildet und ver-
wendet haben (siehe Kapitel 7.1.1). Sinnvolle Aufstocker sind Personen, die nach
den Erwartungen der Jobcenter-Mitarbeiterinnen auch mittel- und langfristig nicht
aus dem Leistungsbezug ausscheren werden, bei denen nach Abwéagung von Alter-
nativen aber die Beibehaltung der selbstandigen Téatigkeit vergleichsweise erstre-
benswert erscheint. Beispiele daftir kbnnen Personen sein, die ihren Leistungsbe-
zug mit ihrer Selbstandigkeit deutlich verringern, auf dem Arbeitsmarkt aber ohne
Perspektive sind, oder Menschen, die ihren eigenen Lebensunterhalt erwirtschaften,
aber die Schwelle zur Unterstitzungsfreiheit nicht Gberwinden, weil sie in grof3en
Bedarfsgemeinschaften leben. Einige der Befragten sehen bei der Frage des For-
derziels eine Parallele zum Niedriglohnsektor:

.Ich muss so selbstandig sein, dass ich davon leben kann. Auf der anderen Seite ist
es realitatsfern, glaub ich fast. Weil wir haben ja auch viele andere Menschen, die wir
in Arbeit integriert haben und die von ihrem Geld auch nicht leben kénnen. Also es
gibt ja Léhne, da sind Menschen in die Arbeit integriert, aber kénnen trotzdem von ih-
rem Geld nicht leben. Warum sollte das bei Selbstandigen dann anders sein?* (L15:
Z.152-158)

Diese Argumentation lauft auf eine gezielte Gleichstellung der selbstandigen Tatig-
keit mit abhangig beschaftigten Tatigkeiten hinaus, die bislang, was die Zielstellung
angeht, nicht gegeben ist. Ein Blick auf die wachsende Zahl von Bestandsselbstan-
digen zeigt allerdings, dass de facto bereits heute Selbstandigkeiten mit Sozialleis-
tungen in erheblichem Umfang kofinanziert werden (Koller et al. 2012). Wie im Be-
reich der abhéngigen Beschéftigung wirft dies auch bei den Selbstdndigen das
Problem von Marktverzerrungen auf. Tatsachlich berichten die von uns Befragten
von Einzelféllen, in denen Griindende bei ihrer Preiskalkulation mittelfristig die Un-
terstiitzung der Jobcenter einrechnen, um bessere Angebote am Markt machen zu
kdnnen (siehe unten). Aber auch in anderen Fallen von Bestandsselbstandigen gilt,
dass leistungsberechtigte Selbstandige gegeniiber anderen prekaren Marktteilneh-
men ohne Leistungsbezug finanziell im Vorteil sind - nicht zuletzt auch deshalb, weil
die Jobcenter die Kosten fir die soziale Absicherung tibernehmen.

10 Selbstandig und leistungsberechtigt - ein Widerspruch?

Unsere Studie hat gezeigt, dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Jobcen-
tern zur Bewertung von Grindenden und deren Unternehmensprojekten auf das
Leitbild des Schumpeter'schen Unternehmers zurtickgreifen (vgl. Kapitel 4). Dem-
nach haben Unternehmer (tatsachlich in diesem Zusammenhang primér in der
mannlichen Form gemeint) motiviert, zielstrebig, hartnackig, risikoaffin, innovativ
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und kundenorientiert zu sein. Angesichts der Realitdten des Verwaltungshandelns
im SGB Il stellt sich die Frage, ob hier nicht ein grundlegender Widerspruch der
Grundungsférderung fir erwerbsfahige Leistungsberechtigte zu finden ist. Ein Be-
fragter formuliert dies so: ,Also entweder krieg ich Hartz IV oder ich bin selbstandig.
Aber staatliche Leistungen fir 'ne vollig eigenverantwortliche Tatigkeit zu kriegen*
(V28: Z. 371-373). Vor dem Hintergrund des klassischen Unternehmerleitbildes er-
scheint die Vorstellung widersinnig, dass jemand zugleich eine unternehmerische
Selbstandigkeit betreibt und Sozialleistungen bezieht. Bei dieser Argumentation liegt
die Schlussfolgerung nahe, dass, wer Leistungen des SGB Il bezieht, damit eigent-
lich schon den praktischen Beleg daflir erbracht hat, dass ihm/ihr das Zeug zum
Unternehmer fehlt. Allerdings hat unsere Analyse auch gezeigt, dass das klassische
Unternehmerbild in den eigentlichen Beratungs- und Auswahlprozessen der Ein-
stiegsgeldvergabe durch pragmatische Plausibilitatschecks ersetzt - und damit ge-
wissermaflen entscharft - wird (vgl. Kapitel 7.1.2). Dennoch bleibt es bei den betei-
ligten Institutionen prinzipiell als Orientierungsmalf3stab auch gegeniber den Grin-
dungswilligen des SGB Il wirksam.

Tatsachlich hat sich die Realitat der Selbsténdigen in Deutschland in den letzten
Jahren deutlich veréndert. Nicht nur die Bestandsselbstandigen im Bereich des
SGB Il haben stark zugenommen (nach Angaben der Statistik der Bundesagentur
fur Arbeit zwischen dem Jahr 2007 und 2011 um 75 % auf einen Bestand von rund
127 Tsd. Personen im Durchschnitt des Jahres 2011), sondern die Zahl der Selb-
standigen generell ist deutlich gestiegen (zwischen 2000 und 2007 um 14 %; siehe
Pongratz/Simon 2010: 34). Der Anstieg selbstandiger Erwerbstatigkeit geht aber
fast ausschlieRlich auf die Grindungen sogenannter Solo-Selbstandiger zuriick, die
keine Beschaftigten einstellen (und das meist auch nicht planen). Fir diese Gruppe
(inzwischen fast 60 % aller Selbstandigen), zu der in der Regel auch die Griinden-
den im SGB Il z&hlen, sind die Risiken ungewissen und schwankenden Einkom-
mens besonders grof3. Eine Auswertung der Lohn- und Einkommenssteuerstatistik
weist etwa fur das Jahr 2003 einen Median-Wert der Netto-Einkommen von Selb-
standigen von 14.252 Euro aus - d. h. das Einkommen von 50 Prozent der Selb-
standigen lag bei oder unter einem Wert nahe an der offiziellen Armutsgrenze von
Haushalten (siehe ebd.: 35). Man kann deshalb bei weiten Teilen der Selbsténdigen
von prekdrem Unternehmertum ausgehen - wenn auch in unterschiedlichen Formen
und Risikokonstellationen (BiUhrmann/Pongratz 2010a). Dennoch mag flr viele
Selbstandige die prekére Selbstandigkeit mit einem hdéheren Einkommen und einer
héheren Lebenszufriedenheit verbunden sein als fir sie in Frage kommende alter-
native Beschéaftigungsverhaltnisse oder gar Erwerbslosigkeit.

Sozialstrukturell kann man den Zuwachs und die Diversifizierung von Selbstandigen
durchaus als eine Normalisierung verstehen, bei der das heroische Unternehmer-
tum nach dem Schumpeter’'schen Modell durch die gesellschaftlichen Veranderun-
gen an Bedeutung verliert. Man konnte erwarten, dass sich die gesellschaftliche
Normalitatsvorstellung von Selbstandigen diesen sich verdndernden Realitaten
nachbildet. Uberraschenderweise scheint genau dies allerdings auf der Ebene der
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Reflexion nicht der Fall zu sein. Stattdessen lasst sich eine unverédnderte normative
Dominanz des klassischen Unternehmerleitbilds konstatieren. Aufgrund dieser Dis-
krepanz werden die Selbstandigen des SGB Il mit Mal3stdben gemessen, denen sie
aufgrund ihrer Ausgangsbedingungen nur schwerlich gerecht werden kénnen und
die ihre unternehmerischen Gehversuche tendenziell eher im Lichte eines trigeri-
schen Notbehelfs erscheinen lassen denn als zukunftsweisende 6konomische Initia-
tive. Dieser Tendenz gegenuber ist festzuhalten, dass die Ursachen flr solche skep-
tischen Bewertungen nicht allein in den Griindungspersonen und deren Projekten zu
finden sind, sondern auch in dem Umstand, dass sie Teil einer unter veranderten
soziobkonomischen Bedingungen wachsenden Erwerbsgruppe sind, fir die die Ge-
sellschaft (noch) keine angemessen differenziertes Leitbild bereithalt.

11 Die Anreizstruktur des Einstiegsgeldes

Wie jedes Forderinstrument setzt das Einstiegsgeld faktisch bestimmte Anreize, die
mehr oder weniger im Sinne des Gesetzgebers, bzw. der Jobcenter als dessen ,ver-
langertem Arm*“, sein kdnnen. Aus der Gesetzesbegriindung geht hervor, dass das
Einstiegsgeld einen Anreiz zur Aufnahme einer selbsténdigen Tatigkeit bieten soll
(vgl. Kapitel 2.1). Die Notwendigkeit zu einem finanziellen Anreiz ergibt sich ange-
sichts besonderer Aufwendungen und schwierigen Startphasen, die mit unterneh-
merischer Selbstandigkeit verbunden sind, sowie aus der gegebenenfalls notwendi-
gen Umorientierung der erwerbsfahigen Leistungsberechtigten auf neuartige Ein-
kommensmoglichkeiten. Grundsatzlich kénnen ALG-II-Bezieher auch ohne Ein-
stiegsgeld in die Selbstandigkeit Ubergehen, die Jobcenter kdnnen diesen Schritt
nicht verhindern, auch dann nicht, wenn sie eine Griindung fur nicht zielfihrend hal-
ten. Aber es sind nicht nur die Grindungswilligen, die von der Anreizwirkung des
Einstiegsgeldes profitieren kénnen. Auch die Jobcenter haben einen Nutzen davon:
Je groRer der Anteil der ESG-Antragsteller an den Grindenden im SGB Il ist, desto
mehr grindungswillige ALG-II-Bezieher werden den Beratungs- und Auswahlpro-
zessen der Jobcenter unterworfen und somit zur systematischen Reflexion und Wei-
terentwicklung ihrer Griindungsprojekte angehalten. Ceteris paribus verringert sich
damit die Gefahr uniuberlegter Griindungen, die in langwierige Bestandsselbstan-
digkeiten ohne 6konomische Perspektive fihren kdnnen und die dann im Nachhin-
ein mit hohem Aufwand ,repariert” werden missen. Kurzum: Das Einstiegsgeld bie-
tet den Jobcentern die Chance, auf das Grindungsgeschehen ihrer Klientel Einfluss
zu nehmen. Im Tausch fir die Forderung muss diese sich dem Prozedere in den
Grundsicherungsstellen aussetzen.

Die Einstiegsgeldforderung zeitigt daneben auch einige adverse und unbeabsichtig-
te Folgen, die nicht auf missbrauchliches Verhalten zurtickzufiihren sind. Die Integ-
rationsfachkréafte beobachten bei einigen Geforderten, dass sie das Ziel der Vermei-
dung des Leistungsbezugs nicht wirklich verfolgen. Dafiir gibt es aus Sicht der er-
werbsfahigen Leistungsberechtigten rationale Griinde, immerhin sparen sie die
Ausgaben fur die soziale Absicherung und kénnen die Teilfinanzierung ihrer Le-
benshaltungskosten fir eine Preispolitik nutzen, die ihnen im Wettbewerb mit Nicht-
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Geforderten einen Vorteil verschafft. Sicherlich erklaren aber auch nicht-
strategische Faktoren das Phanomen des Leistungsbezugs als Ziel wirtschaftlichen
Handelns. Aus der Armutssoziologie ist bekannt, dass ungulinstige soziale Lagen
und schlechte Zukunftsaussichten auch dadurch reproduziert werden, dass nur re-
signiert-halbherzig versucht wird, das ,Blatt zu wenden®. Zudem wird von einigen
Befragten vermutet, dass der Leistungsbezug ein Gefuhl der Sicherheit vermittelt.
Ahnlich gelagert wie dieser unbeabsichtigte Nebeneffekt sind die Anreize, die sich
aus den Anrechnungsgrenzen fir Einkommen ergeben. Diese seien, so eine Be-
fragte, ,'ne richtige Bremse. Ich will nicht mehr. Ich bin ja abgesichert.* ( EO5:
Z. 333-334). Andere berichten, dass Griindende sie gefragt hatten, wie viel sie denn
dazuverdienen ,durften”. Die Beispiele zeigen, dass es fiur die erwerbsfahigen Leis-
tungsberechtigten bei der Griindung um mehr geht als nur um eine Griindung unter
widrigen finanziellen Umstanden. Es geht auch darum, die eigene Erwartungshal-
tung an die neue Erwerbssituation anzupassen, d. h. ein Erwartungsmanagement
zu betreiben, das den Erfolg des Selbsténdigkeitsprojektes wahrscheinlicher macht.
In diesem Bemiihen wirken die Beratungs- und Auswahlprozesse als wichtige Stiit-
zen.

Eine weitere unbeabsichtigte Nebenwirkung der Grindungsférderung ist der Um-
stand, dass die Griundenden buchstéablich mit den Zahlungen der Sozialleistung
rechnen. Eine Variante ist die bereits erwahnte Praxis, die Preise ,mit der Subventi-
on der Forderprodukte” (EQ9: Z. 148) zu kalkulieren. Das verzerrt nicht nur die Be-
dingungen der Marktkonkurrenz zugunsten der ALG-II-Bezieher, sondern es kann
auch den Geforderten Schaden zufugen, wie im folgenden Zitat hervorgehoben
wird.

-,und das ist naturlich schwierig, also die meisten griinden sich wirklich mit 'nem
Preisprofil, um erst mal Fu3 zu fassen. Und wenn sie merken, jetzt fangen an, die
Forderprodukte wegzubrechen, da heben sie ihre Preise um 30, 40 % an. Und dann
sind die mihsam erstrampelten Kunden, um die Monate, mit einem Schlag wieder
weg.” (E09: Z. 148-155)

Die Zeilen sind ein Hinweis darauf, dass die erwerbsfahigen Leistungsberechtigten
sich der besonderen, gewissermal3en sozialpolitisch kontextuierten Situation ihrer
Grundung nicht immer voll bewusst zu sein scheinen. Das ist zumindest die Ein-
schéatzung einer Integrationsfachkraft, die zur Bestatigung von Fallen berichtet, in
denen das Einstiegsgeld als unternehmerischer Gewinn in den Businessplan ein-
flie3t. Aufgrund der geringen Hohe des Einstiegsgeldes sind die dadurch bewirkten
Marktverzerrungen insgesamt allerdings wohl eher als gering einzuschatzen.

Fiur eine weitere, unbeabsichtigte Nebenfolge der Griindungsforderung im SGB Il ist
entscheidend, dass der Beratungs- und Auswahlprozess im Vorfeld der Einstiegs-
geldvergabe sowie die Dauer der FOrderung eine Auszeit fur andere Integrations-
strategien (insbesondere Vermittlungsversuche) bedeuten. Angesichts der grof3en
Aufgabe, vor der die Grindenden stehen, ist das eine sinnvolle Einrichtung. Es
heil3t aber auch, dass der Feedback-Zyklus - also der Zeitraum zwischen der Ent-
scheidung, in Richtung Selbstandigkeit zu arbeiten, und dem Erfolg dieses Weges -
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lang ist. Das kann in einigen Féallen Griindungswillige mittel- und langfristig vom ers-
ten Arbeitsmarkt entfernen, ohne sie einer finanziellen Unabhangigkeit von den
Leistungen des SGB Il wirklich nédher zu bringen. In solchen Fallen sind die extensi-
ven Vermittlungs-Karenzzeiten schadlich, was impliziert, dass die Jobcenter umso
mehr in der Verantwortung sind, diese Falle rechtzeitig und zuverlassig zu identifi-
zieren:

.und es geht dann schon viel Zeit verloren, in dem Prozess, bis jemand Uberhaupt
dann zur Grindung kommt. Und dann bis es ausprobiert ... meistens ist es ja so,
wenn die Forderung erst mal da sechs Monate sind, aber es geht dann bis zu einem
Jahr. Und dann ist jemand so bis zu zwei Jahren eigentlich aus der Vermittlung raus.
Und insofern find ich’s schon bedenkenswert, aber das sind jetzt eher unsere Folge-
rungen, zu sagen, also ich wiird schon sagen, es ist schon sinnvoll. Als 'ne Férderung.
Aber man misst noch mal genauer uberlegen, wer das wirklich kriegt." (L29: Z. 337-
345)

An dieser Stelle darf allerdings nicht vergessen werden, dass ein Scheitern am
Markt zum Wesen der Selbstandigkeit gehort und keineswegs ein unerschutterlicher
Hinweis darauf ist, dass die Grinderperson und/oder das Grindungsprojekt unge-
eignet ist, oder gar darauf, dass man dies ex ante hatte prognostizieren missen,
zumal die Prozesse des Selbstandig-Werdens und -Seins fur die Griindenden viele
Erfahrungen bereithalten kbnnen, von denen sie in ihren weiteren beruflichen Wer-
degéngen profitieren kénnen.

Soweit haben wir unbeabsichtigte Aspekte der Anreizstruktur des Einstiegsgeldes
diskutiert, die auch ohne eine spezifische Motivation der Beteiligten unerwiinschte
Folgen haben. Nun soll es um die Aspekte der Anreizstruktur gehen, bei denen un-
erwiinschte Nebenfolgen auf gezielte Strategien der erwerbsfahigen Leistungsbe-
rechtigten zurtickzuftihren sind. In diesem Zusammenhang ist zwischen Leistungs-
missbrauch und Leistungsmitnahmen zu unterscheiden. Eine Mithahme des Ein-
stiegsgeldes liegt vor, wenn es in Anspruch genommen wird, obwohl das Grin-
dungsprojekt auch ohne das Einstiegsgeld in ahnlicher Form und zeitnah umgesetzt
worden ware. Von Leistungsmissbrauch ist dagegen die Rede, wenn die Férderung
nicht dem Ziel dient, sich (erfolgreich) selbstandig zu machen, sondern andere Moti-
ve im Vordergrund stehen. Mithahmen unterscheiden sich von Leistungsmissbrauch
insbesondere dadurch, dass die Ernsthaftigkeit der Griindungsabsicht nicht in Zwei-
fel gezogen werden kann (Bernhard/Wolff 2011Db).

Nach allem, was wir in unserer Befragung der Jobcenter in Erfahrung bringen konn-
ten, stellen Mitnahmen von Einstiegsgeldforderungen ein vergleichsweise geringes
Problem dar. Ein Grund dafir ist sicherlich der hohe Aufwand, den Grindungswillige
betreiben missen, wenn sie das stufenweise Selektionsverfahren in den Jobcentern
bis zum Ende (d. h. bis zur Foérderbewilligung und gegebenenfalls deren Erneuerung
fur weitere Forderphasen) gehen wollen. Dieses Auswahlverfahren ist so angelegt,
dass es selbst Griinderlnnen mit fertigen Selbstandigkeitsvorhaben Zeit und Energie
abverlangt. Und selbst wenn unter den Geférderten jemand wére, der/die sich auch
ohne die Férderung selbstandig gemacht hatte (ein/e ,Mitnehmer/in“), bliebe immer
noch zu fragen, welcher Schaden dadurch entstiinde. Immerhin hat der/die Geftr-
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derte die mit dem Beratungs- und Auswahlprozedere verbundenen Reflexions- und
Weiterentwicklungsschritte durchlaufen und das Grindungsvorhaben sich damit
(wenn es sich Uberhaupt verandert hat) eher verbessert. Man kénnte hier vielleicht
von einer Mithahme der Beratung sprechen. Zudem sind die Forderkosten (vergli-
chen mit der Grindungsférderung im SGB Ill) eher gering. Paradoxerweise kann es
sogar das grofRere Problem sein, dass ein Grindungsprojekt ohne zusatzliche For-
derung angestol3en wird, weil der/die Grindende sich damit der Informations- und
Entwicklungsmoglichkeiten beraubt, die sich auf dem Weg zur Férderung ergeben.

Fur die Befragten unserer Erhebungen ist der Leistungsmissbrauch - d. h. wenn
eine Forderung unter Vorspiegelung falscher Absichten bezogen wird - ein dran-
genderes Problem. Man kann drei missbrauchliche Motive unterscheiden:

(1) Im ersten Fall wird das Einstiegsgeld beantragt und im Anschluss daran eine
Selbstandigkeit lediglich betrieben, um den Routinen des Forderns und v. a. des
Forderns zu entrinnen. Der bereits angesprochene lange Feedback-Zyklus kann in
dieser Variante den Missbrauch motivieren, denn solange Grindende mit den Re-
geln des Beratungs- und Auswahlprozesses konform gehen und auch als Bestands-
selbstandige als motivierte Selbsténdige sich zu prasentieren wissen, solange ste-
hen sie fir eine Vermittlung oder MaRnahmenteilnahme nicht zur Verfigung. lhnen
kommt der Umstand zugute, dass generell nicht leicht zu bestimmen ist, nach wel-
cher Zeitspanne und mit welchen Ertradgen eine Unternehmung tatsachlich am Markt
gescheitert ist. Bis zur jungsten Reform der arbeitsmarktpolitischen Instrumente
hatten die Jobcenter zudem kaum Madaglichkeiten, missbrauchsverdachtige Be-
standsselbstandige in die Logik des Férderns und Forderns ,zuriick zu holen®. In
einem Jobcenter hat man einige Bestandsselbstandige dazu gedrangt, ihre haupt-
berufliche in eine nebenberufliche Selbstandigkeit umzuwandeln und sie damit wie-
der den normalen Anreiz- und Sanktionsmechanismen des SGB Il zugefiihrt.

(2) Ein zweite Variante des Missbrauchs besteht darin, bei der Erstellung des Busi-
nessplans (auf Integrationsseite) und/oder bei der Meldung des Einkommens aus
selbstandiger Tatigkeit (auf der Leistungssachbearbeitungsseite) die Angaben so zu
manipulieren, dass (auf Integrationsseite) das Einstiegsgeld gewahrt bzw. (auf der
Leistungsbearbeitungsseite) der Leistungsbezug nicht geféahrdet wird. Wie bereits
angesprochen besteht damit der Anreiz, vor und nach der Griindung divergierende
Zahlenwerke bei den Jobcentern einzureichen, wobei optimistische Schatzungen
die Tragfahigkeit einer Unternehmung unterstreichen und die Griindungsférderung
sichern helfen und konservative Schatzungen dafiir sorgen, dass man nicht aus
dem Leistungsbezug ,herausféllt“. Die Strategie divergierender Zahlenwerke hat
immer dort gute Chancen, unentdeckt zu bleiben, wo die internen Kooperations-
strukturen zwischen Leistungssachbearbeitung und Integrationsfachkraften schwach
ausgepragt sind. Fur die ALG-II-Bezieher selbst birgt die systematische Unterschat-
zung der Einnahmen aus selbstandiger Tatigkeit nach der Griindung allerdings die
Gefahr, mit hohen Ruckforderungen der Jobcenter konfrontiert zu werden.
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(3) Auch bei der dritten Missbrauchsvariante versuchen die Selbstandigen, im Leis-
tungsbezug zu bleiben. Anders als im zuvor genannten Fall werden dafiir aber nicht
Zahlen manipuliert, sondern das unternehmerische Handeln wird als Ganzes so
ausgelegt, dass ein Verlassen des Leistungsbezugs unwahrscheinlich bleibt. Wir
reden hier von dem Teil der ALG-II-Bezieher, der den Zielkorridor der eigenen Selb-
standigkeit dauerhaft auf die prekare Existenz als ,Aufstocker* ausrichtet und der in
den Jobcentern mitunter mit der Nachfrage auffallt, wie viel er denn als Selbstandi-
ger verdienen durfe (siehe oben). Diese Variante lasst sich allerdings nur dann als
Leistungsmissbrauch einordnen, wenn man eine enge Begriffsdefinition anlegt -
eine Definition, die ausdriicklich das gesetzliche Ziel zum Mafistab nimmt, nach
dem mit einer Einstiegsgeldforderung der Leistungsbezug beendet (nicht nur verrin-
gert) werden soll. Sie ist insofern ein Grenzfall, als die Betreffenden nur dadurch
missbrauchlich handeln, dass sie (und sei es unbewusst) nicht entschieden genug
der finanziellen Abhangigkeit von Sozialleistungen entkommen wollen. Sie versto-
Ren weder gegen die Anforderung, sich selbstandig zu machen (wie es in der erst-
genannten Missbrauchsvariante der Fall ist), noch handeln sie in tauschender Ab-
sicht (wie im Fall der zweitgenannten Missbrauchsvariante).

Im instrumentenilbergreifenden Vergleich ergibt sich damit ein interessanter Befund:
Wahrend einer Studie zur Grindungsforderung des SGB Il (Griindungszuschuss)
zufolge Leistungsmissbrauch fur die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Agenturen
kein Thema war (Bernhard/Wolff 2011a), Mithahme dagegen viel diskutiert wurde
und sich durchaus auch diesbezigliche Indizien ausmachen lieBen, findet sich bei
der Grundungsforderung des SGB Il eine spiegelverkehrte Situation. Hier erschei-
nen Mitnahmen kaum problematisch, der (mogliche) Leistungsmissbrauch wird aber
immer wieder thematisiert. Fiir beide Forderinstrumente lasst sich das Ausmald von
Mitnahmen und Leistungsmissbrauch nicht quantifizieren, was weniger am Design
der Studien liegt als an der notorischen Flichtigkeit des betrachteten Phanomens.
Dennoch zeigt sich im Vergleich, dass unterschiedliche institutionelle und erwerbs-
biographische Kontexte unterschiedliche Problemlagen hervorbringen. Zu den ent-
scheidenden Faktoren, die in dieser Frage ausschlaggebend sind, zahlen der héhe-
re finanzielle Anreiz des Griindungszuschusses, die vergleichsweise gréf3ere Grin-
dungsneigung in der Kundengruppe der ALG-I-Bezieher sowie die Ausgestaltung
der Forderdauern und Anspruchsberechtigungen fur die Empfanger von ALG | und
II. All dies lasst Mitnahmen beim Griindungszuschuss eine gréRere - und umgekehrt
dem Leistungsmissbrauch eine geringere - Bedeutung zukommen als beim Ein-
stiegsgeld.

IAB-Forschungsbericht 3/2013 = 127



Literatur

Acs, Zoltan J.; Audretsch, David B. (Hg.) (2003): Handbook of Entrepreneurship
Research: An Interdisciplinary Survey and Introduction. Boston: Kluwer Academic
Publishers.

Bauman, Zygmunt (2000): Liquid Modernity. Cambridge.

Barldsius, Eva; Ludwig-Mayerhofer, Wolfgang (2001): Die Armut der Gesellschaft,
Opladen: Westdeutscher Verlag.

Becker, Howard S. (1958): Problems of Inference and Proof in Participant
Observation. In: American Sociological Review, 23. Jg., Nr. 6, S. 652—660.

Becker, Howard S.; Geer, Blanche (1957): Participant Observation and Interviewing:
A Comparison. In: Human Organization, 16. Jg., Nr. 3, S. 28-32.

Bergmann, Jorg R. (1980): Ethnomethodologische Konversationsanalyse. In:
Schroder, Peter; Steger, Hugo (Hg.): Dialogforschung. Jahrbuch 1980 des Instituts
fur deutsche Sprache, Disseldorf: Padagogischer Verlag Schwann, S. 9-51.

Bernhard, Stefan (2012a): Der Griindungszuschuss vor und nach der Reform, In:
Sozialer Fortschritt, 61. Jg., Nr. 8, S. 182-190.

Bernhard, Stefan (2012b): Selbstandige in der Arbeitsverwaltung. Eine Rahmenana-
lyse nach Goffman. In: Bereswill, Mechthild; Figlestahler, Carmen; Haller, Lisa
Yashodhara; Perels, Marko; Zahradnik, Franz (Hg.) (2012): Wechselverhdaltnisse im
Wohlfahrtstaat. Dynamiken gesellschaftlicher Justierungsprozesse, Minster: West-
falisches Dampfboot, S. 234-255.

Bernhard, Stefan; Wolff, Joachim (2011a): Die Praxis des Griindungszuschusses.
Eine qualitative Implementationsstudie zur Griindungsforderung im SGB Ill. IAB-
Forschungsbericht 3/2011, Nirnberg.

Bernhard, Stefan; Wolff, Joachim (2011b): Der Griindungszuschuss aus der Sicht
der Praxis, IAB-Kurzbericht 22/2011, Nirnberg.

Block, Joern; Kohn, Karsten (2011): Sozialpolitische Ziele der Griindungsférderung
am Beispiel von Grindungen aus der Arbeitslosigkeit. In: Irsch/Witt 2011, S. 131-
144,

Bdgenhold, Dieter (1987): Der Griinderboom: Realitat und Mythos der neuen Selb-
standigkeit, Frankfurt: Campus Verlag.

Bdgenhold, Dieter; Leicht, René (2000): ,Neue Selbstandigkeit“ und Entrepreneur-
ship: Moderne Vokabeln und damit verbundene Hoffnungen und Irrtimer. In: WSI-
Mitteilungen, 53. Jg., Nr. 12, S. 779-787.

Bdgenhold, Dieter; Staber, Udo (1991): The Decline and Rise of Self-
Entrepreneurship, In: Work, Employment and Society, Vol. 5., pp. 223—-239.

Bogner, Alexander; Littig, Beate; Menz, Wolfgang (2005): Das Experteninterview.
Theorie, Methode, Anwendung. Wiesbaden: VS Verlag flr Sozialwissenschaften.

Bogner, Alexander; Menz, Wolfgang (2005): Das theoriegenerierende Experten-
interview. Erkenntnisinteresse, Wissensformen, Interaktion. In: Bogner, Alexander;
Littig, Beate; Menz, Wolfgang (Hg.): Das Experteninterview. Theorie, Methode,
Anwendungen, Wiesbaden: VS Verlag fur Sozialwissenschaften, S. 33-70.

Boockmann, Bernhard; Koch, Susanne; Rosemann, Martin; Stops, Michael,
Verbeek, Hans (2010): Férdern und Fordern aus Sicht der Vermittler. Aktive Ar-
beitsmarktpolitik, IAB-Forschungsbericht 25/2010, Niirnberg.

IAB-Forschungsbericht 3/2013 = 128



Bosch, Aida; Kraetsch, Clemens; Renn, Joachim (2001): Paradoxien des Wissens-
transfers: Die ,Neue Liaison* zwischen sozialwissenschaftlichem Wissen und sozia-
ler Praxis durch pragmatische Offnung und Grenzerhaltung. In: Soziale Welt, 52 Jg.,
Nr. 2, S. 199-218.

Bourdieu, Pierre (1987): Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Ur-
teilskraft, Frankfurt: Suhrkamp.

Bourdieu, Pierre (1983): Okonomisches Kapital, kulturelles Kapital, soziales Kapital.
In: Kreckel, Reinhard (Hg.): Soziale Ungleichheiten, Géttingen: Verlag Otto
Schwartz und Co., S. 183-198.

Brixy, Udo; Sternberg, Rolf (2011): German Panel of Nascent Entrepreneurs. In:
P. D. Reynolds & R. T. Curtain (Hg.): New Business Creation. An International
Overview, (International Studies in Entrepreneurship, Bd. 27), New York: Springer,
S. 123-141.

Brockhaus, Robert H.; Horwitz, Paul S. (1986): The psychology of the entrepreneur.
In: Sexton, Donald; Smilor, Raymond W. (eds): The art and science of entrepreneur-
ship. Cambridge, Mass: Ballinger.

Bruderl, Josef; Preisenddrfer, Peter; Ziegler, Rolf (1992): Survival Chances of Newly
Founded Business Organisations. In: American Sociological Review 57. Jg., Nr. 2,
S. 227-242.

Bidhrmann, Andrea (2012): Unternehmertum jenseits des Normalunternehmertums.
Fur eine praxistheoretische Erforschung unternehmerischer Aktivitaten. In; Berliner
Journal fir Soziologie, 22. Jg., Nr. 1, S. 131-156.

BUhrmann, Andrea D. (2007): Das Bild vom Normalunternehmer. Deutungsmuster
in der Existenzgriindungsberatung. In: Ludwig-Mayerhofer, Wolfgang; Berendt,
Christoph; Sondermann, Ariadne (Hg.): Fallverstehen und Deutungsmacht. Akteure
in der Sozialverwaltung und ihre Klienten, Opladen/Farmington Hills: Barbara
Budrich, S. 119-142.

BUhrmann, Andrea D.; Pongratz, Hans J. (Hg.) (2010a): Prekares Unternehmertum.
Unsicherheiten von selbststandiger Erwerbstatigkeit und Unternehmensgriindung,
Wiesbaden: VS-Verlag fur Sozialwissenschaften.

Buhrmann, Andrea D.; Pongratz, Hans J. (2010b): Prekares Unternehmertum. Ein-
fuhrung in ein vernachlassigtes Forschungsfeld. In: Bihrmann/Pongratz 2010a,
S. 7-25.

Bundesagentur fir Arbeit (2012): SGB Il Fachliche Hinweise: Leistungen zur Ein-
gliederung von Selbstandigen nach 8§ 16¢ SGB Il, Stand: April 2012.

Bundesagentur fir Arbeit (2010): SGB Il Arbeitshilfe: Einstiegsgeld nach § 16b
SGB I, Stand: Marz 2010.

Bundesagentur fir Arbeit (Hg.) (2009a): Arbeitshilfe zur Feststellung von Einkom-
men aus selbststandiger Tatigkeit, Stand: August 2009.

Bundesagentur fir Arbeit (2009b): SGB Il - Arbeitshilfe: Leistungen zur Eingliede-
rung von Selbstandigen, Stand: November 2009.

Bundesagentur fir Arbeit (Hg.) (2008): Arbeitshilfe § 16¢ SGB Il Leistungen zur Ein-
gliederung von Selbstandigen, Stand: Dezember 2008.

Bundesministerium fuir Wirtschaft und Technologie (Hg.) (2010): Starthilfe. Der er-
folgreiche Weg in die Selbstandigkeit (34. Auflage), Berlin.

IAB-Forschungsbericht 3/2013 = 129



Caliendo, Marco; Hogenacker, Jens; Kunn, Steffen; Wiel3ner, Frank (2012): Alte
Idee, neues Programm: Der Griindungszuschuss als Nachfolger von Uber-
briickungsgeld und Ich-AG. In: Journal for Labour Market Research, 45. Jg., Nr. 2,
S. 99-123.

Caliendo, Marco; Kunn, Steffen; Wiel3ner, Frank (2010): Die Nachhaltigkeit von ge-
forderten Existenzgrindungen aus Arbeitslosigkeit. Eine Bilanz nach funf Jahren. In:
Zeitschrift fur ArbeitsmarktForschung, 42 Jg., Nr. 4, S. 269-291.

Candeias, Mario (2008): Die neuen Solo-Selbstandigen zwischen Unternehmergeist
und Prekaritat. In: Prokla. Zeitschrift fur kritische Sozialwissenschaft, 38. Jg., Nr. 1,
S. 65-81.

Castel, Robert; Dérre, Klaus (Hg.) (2009): Prekaritat, Abstieg, Ausgrenzung. Die
soziale Frage am Beginn des 21. Jahrhunderts, Frankfurt: Campus Verlag.

Covin, Jeffrey G.; Slevin, Dennis P. (1991): A Conceptual Model of Entrepreneur-
ship as Firm Behavior. In: Entrepreneurship Theory and Practice, 16. Jg., Nr. 1,
S.7-25

Das, T.K.; Teng, Bing-Sheng (1997): Time and Entrepreneurial Risk Behavior. In:
Entrepreneurship Theory and Practice, 22 Jg., Nr. 1, S. 69-88.

Deutscher Bundestag (2011): Entwurf eines Gesetzes zur Verbesserung der Ein-
gliederungschancen am Arbeitsmarkt. Bundestagsdrucksache 17/6277.

Deutscher Bundestag (2008). Entwurf eines Gesetzes zur Neuausrichtung der ar-
beitsmarktpolitischen Instrumente. Bundestagsdrucksache 16/10810.

Dohmen, Thomas; Falk, Armin; Huffman, David; Sunde, Uwe (2012): The Intergen-
erational Transmission of Risk and Trust Attitudes. In: Review of Economic Studies,
2012, 79. Jg, H. 2, S. 645-677.

Eicher, Wolfgang; Spellbrink, Wolfgang (2005): SGB II. Grundsicherung fiir Arbeit-
suchende. Kommentar, Minchen: C. H. Beck.

Fachinger, Uwe (2002): Die Selbstandigen: Armutspotential der Zukunft? In: Sell,
Stefan (Hg.): Armut als Herausforderung. Bestandsaufnahme und Perspektive der
Armutsforschung und Armutsberichterstattung, Berlin: Duncker & Humblot, S. 87—
130.

Flick, Uwe (2004): Triangulation. Eine Einfihrung. Wiesbaden: VS Verlag fur
Sozialwissenschaften.

Forschungsverbund IAB, DIW, GfA, sinus, infas (2005): Bericht 2005. Evaluation der
Mafinahmen zur Umsetzung der Vorschlage der Hartz-Kommission. Wirksamkeit
der Instrumente: Existenzgriindungen (Modul 1e), Berlin; Bonn; Minchen; Nirberg.

Glaser, Jochen; Laudel, Grit (2004): Experteninterviews und qualitative
Inhaltsanalyse, Wiesbaden: VS Verlag flir Sozialwissenschaften.

Gobel, Sigrun; Frese, Michael (1999): Personlichkeit, Strategien und Erfolg bei
Kleinunternehmern. In: Moser, K., Batinic, B. & J. Zempel, (Hg.): Unternehmerisch
erfolgreiches Handeln, Gottingen: Verlag fir Angewandte Psychologie, S. 93-113.

Goffman, Erving (2003): Rahmen-Analyse. Ein Versuch lber die Organisation von
Alltagserfahrungen, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Goffman, Erving (1990): The Presentation of Self in Everyday Life, London: Penguin
Books.

IAB-Forschungsbericht 3/2013 = 130



Gottschall, Karin; Betzelt, Sigrid (2007): Jenseits von Profession und Geschlecht?
Erwerbsmuster in Kulturberufen. In: Gildemeister, Regine; Wetterer, Angelika (Hg.):
Erosion oder Reproduktion geschlechtlicher Differenzierungen? Minster: Westfali-
sches Dampfboot, S. 122-144.

Haller, Stefanie; Wolff, Joachim; Zabel, Cordula (2010): Einstiegsgeld als Griin-
dungsférderung Teilnehmerstrukturen und Determinanten der Forderleistung, IAB-
Forschungsbericht 9/2010, Nurnberg.

Hartmann, Michael (1996): Topmanager: Die Rekrutierung einer Elite. Frank-
furt a. M.; New York: Campus Verlag.

Heyer, Gerd; Koch, Susanne; Stephan, Gesine; Wolff, Joachim (2012): Evaluation
der aktiven Arbeitsmarktpolitik: Ein Sachstandsbericht fur die Instrumentenreform
2011. In: Journal for Labour Market Research, Vol. 45, No. 1, S. 41-62.

Hirseland, Andreas; Ramos Lobato, Philipp (2010): Armutsdynamik und
Arbeitsmarkt. Entstehung, Verfestigung und Uberwindung von Hilfebedurftigkeit bei
Erwerbsfahigen. In: IAB-Forschungsbericht 3/2010, Nurnberg.

Hofert, Svenja (2007): Praxisbuch Existenzgriindung. Erfolgreich selbstandig wer-
den und bleiben, Frankfurt a. M.: Eichborn.

Honig, Benson (1998): What determines success? Examining the human, financial,
and social capital of Jamaican microentrepreneurs. In: Journal of Business
Venturing, Vol. 13, No. 5, pp. 371-394.

Hradil, Stefan (1987): Sozialstrukturanalyse einer fortgeschrittenen Gesellschaft.
Von Klassen und Schichten zu Lagen und Milieus. Opladen: Leske+Budrich.

Irsch, Norbert; Witt, Peter (Hg.) (2011): Grindungsférderung in Theorie und Praxis.
Frankfurt/Main: Kf\W Bankengruppe.

Jahoda, Marie; Lazarsfeld, Paul; Zeisel, Hans (2007 [1933]): Die Arbeitslosen von
Marienthal. Ein soziographischer Versuch tUber die Wirkungen von langandauernder
Arbeitslosigkeit, Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Kaiser, Manfred; Otto, Manfred (1990): Ubergang von Arbeitslosigkeit in berufliche
Selbstandigkeit. Erste Ergebnisse aus IAB-Verlaufserhebungen bei Uberbriickungs-
geld-Empfangern nach § 55a AFG der Jahre 1986-1988. In: Mitteilungen aus der
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 23. Jg., Nr. 2, S. 284—-299.

Koller, Lena; Neder, Nadja; Rudolph, Helmut; Trappmann, Mark (2012): Selbststan-
dige in der Grundsicherung: Viel Arbeit fir wenig Geld. In: IAB-Kurzbericht 22/2012,
Nudrnberg.

Koppetsch, Cornelia; Burkart, Gunter (2002): Werbung und Unternehmensberatung
als ,Treuhander” expressiver Werte? Talcott Parsons’ Professionssoziologie und die
neuen 6konomischen Kulturvermittler. In: Berliner Journal fir Soziologie, 12. Jg.,

H. 4, S. 531-549.

Kritikos, Alexander; Wiel3ner, Frank (2004): Existenzgriindungen: Die richtigen Ty-
pen sind gefragt. IAB-Kurzbericht 3/2004, Nurnberg.

Kritikos, Alexander; WielR3ner, Frank (2003): Grindungsférderung: Wer gut filtert,
fordert besser. In: IAB-Materialien 04/2003, S. 8-9.

Lazear, Edward P. (2004): Balanced Skills and Entrepreneurship. In: American Eco-
nomic Review, Vol. 94, No. 2, pp. 208-211.

IAB-Forschungsbericht 3/2013 131



Liders, Christian (1991): Deutungsmusteranalyse. Anndherungen an ein risiko-
reiches Konzept. In: Liders, Christian (Hg.): Qualitativ-empirische Sozialforschung.
Konzepte, Methoden, Analysen, Opladen: Westdeutscher Verlag.

Lutz, Andreas; Schuch, Monika (2011): Existenzgriindung. Was Sie wirklich wissen
missen. Die 50 wichtigsten Fragen und Antworten, Wien: Linde Verlag Wien.

Mahmood, Talat (2000): Survival of Newly Founded Businesses: A Log-Logistic Mo-
del Approach. In: Small Business Economics, 14. Jg., Nr. 3, S. 223-237.

Maier-Gutheil, Cornelia (2009): Zwischen Beratung und Begutachtung. Padagogi-
sche Professionalitat in Existenzgrindungsberatungen. Wiesbaden: VS Verlag fur
Sozialwissenschaften.

Manske, Alexandra (2007): Prekarisierung auf hohem Niveau. Eine Feldstudie Uber
Alleinunternehmer in der IT-Branche (Dissertation), Minchen; Mering.

McClelland, David C. (1961): The Achieving Society. Princeton(NJ).

Meuser, Michael; Nagel, Ulrike (2005): Vom Nutzen der Expertise. Expertinnen-
interviews in der Sozialberichterstattung. In: Bogner, Alexander; Littig, Beate; Menz,
Wolfgang (Hg.): Das Experteninterview. Theorie, Methode, Anwendung. Wiesbaden:
VS Verlag fur Sozialwissenschaften, S. 257-272.

Neuendorff, Hartmut; Sabel, Charles F. (1977): Zur relativen Autonomie der
Deutungsmuster. In: Bolte, Martin (Hg.): Materialien aus der soziologischen
Forschung. Verhandlungen des 18. Deutschen Soziologentages vom 28. September
bis 1. Oktober 1976 in Bielefeld. Frankfurt a.M.

Nivorozhkin, Anton; Wolff, Joachim (2012): Start me up: The effectiveness of a self-
employment programme for needy unemployed people in Germany. In: Journal of
Small Business and Entrepreneurship, 25. Jg., Nr. 4, S. 499-518.

Noll, Susanne; Wiel3ner, Frank (2011): Sweet and bitter: Why female entrepreneurs
often have high survival rates but low incomes. In: Sozialer Fortschritt, 60. Jg., Nr. 8,
S. 180-187.

Noll, Susanne; Wolff, Joachim; Nivorozhkin, Anton (2006): Férderung mit dem Ein-
stiegsgeld nach § 29 SGB Il. Erste Befunde zur Implementation und Deskription.
IAB-Forschungsbericht 23/2006, Nurnberg.

Oevermann, Ulrich (2001): Die Struktur sozialer Deutungsmuster - Versuch einer
Aktualisierung. In: Sozialer Sinn, 2. Jg., Nr. 1, S. 35-81.

Offe, Claus (2009): Basic Income and the Labour Contract. In: Analyse & Kiritik,
Jg. 31, Nr. 1, S. 49-80.

Offe, Claus (1985): Sozialstaat und politische Legitimation. In: Randelzhofer, Alb-
recht; SUR, Werner (Hg.): Konsens und Konflikt. 35 Jahre Grundgesetz. Berlin/New
York: De Gruyter, S. 127-132.

Offe, Claus; Wiesenthal, Helmut (1980): Two Logics of Collective Action. Some
Theoretical Notes on Social Class and Organisational Form. In: Zeitlin, M. (Hg.)
(1980): Political Power and Social Theory,Greenwich: Jai Press Inc, S. 67-115.

Opoczynski, Michael; Horn, Stefan (2009): ZDF WISO, Existenzgriindung, Frank-
furt a. M.; New York: Campus-Verlag.

Palich, Leslie E.; Bagby, Ray (1995): Using cognitive theory to explain entrepreneur-
ial risk-taking: Challenging conventional wisdom. In: Journal of Business Venturing,
10. Jg., Nr. 6, S. 425-438.

IAB-Forschungsbericht 3/2013 = 132



Pfliger, Jessica; Pongratz, Hans J.; Trinczek, Rainer (2010): Fallstudien in der
deutschen Arbeits- und Industriesoziologie. Eine Bestandsaufnahme. In: Pongratz,
Hans J.; Trinczek, Rainer (Hg.) (2010): Industriesoziologische Fallstudien. Entwick-
lungspotentiale einer Forschungsstrategie, Berlin: edition sigma, S. 23-70.

PlaR, Christine; Schetsche, Michael (2001): Grundziige einer wissenssoziologischen
Theorie sozialer Deutungsmuster. In: Sozialer Sinn, 2. Jg., Nr. 3, S. 511-536.

Pongratz, Hans J; Simon, Stefanie (2010): Prekaritatsrisiken unternehmerischen
Handelns. In: Biuhrmann/Pongratz 2010a, S. 27-61.

Preisendorfer, Peter; Voss, Thomas (1990): Organizational Mortality of Small Firms.
The Effects of Entrepreneurial Age and Human Capital. In: Organization Studies,
11.Jg.,Nr. 1, S. 107-129.

Promberger, Markus (2012): Topographie der Leiharbeit. Flexibilitat und Prekaritéat
einer atypischen Beschéftigungsform, Berlin: Edition Sigma.

Promberger, Markus (2008): Arbeit, Arbeitslosigkeit und soziale Integration. In: Aus
Politik und Zeitgeschichte, 40-41. Jg., S. 7-15.

Pross, Helge (1972): Kapitalismus und Demokratie. Studien tGiber westdeutsche So-
zialstrukturen, Frankfurt a. M: Fischer Athenaum.

Rawls, John (1999): A Theory of Justice, Cambridge.

Rub, Felix; Werner, Daniel (2007): Typisierung von SGB |l Tragern. IAB-
Forschungsbericht 1/2007, Nurnberg.

Schiitz, Holger; Steinwede, Jacob; Kaltenborn, Bruno; Wielage, Nina; Christe, Ge-
rhard; Kupka, Peter (2011): Vermittlung und Beratung in der Praxis. Eine Analyse
von Dienstleistungsprozessen am Arbeitsmarkt, IAB-Bibliothek 330. Bielefeld: Ber-
telsmann.

Schumpeter, Joseph (1934): Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung, Wien (4. Auf-
lage).

Scott, W. Richard (1986): Grundlagen der Organisationstheorie. Frankfurt a. M.:
Campus.

Sen, Amartya (2000): Okonomie fiir den Menschen. Wege zur Gerechtigkeit und
Solidaritat in der Marktwirtschaft, Minchen: Carl Hanser Verlag.

Shane, Scott; Venkataraman, Satchi (2000): The Promise of Enterpreneurship as a
Field of Research. In: The Academy of Management Review 25. Jg., Nr. 1, S. 217-
226.

Thornton, Patricia H. (1999): The Sociology of Entrepreneurship. In: Annual Review
of Sociology, 25. Jg., S. 19-46.

Tisch, Anita (2010): Arbeitsvermittler im Urteil der ALG-1I-Empfanger. Kundenzufrie-
denheit im SGB Il. IAB-Kurzbericht 7/2010, Nurnberg.

Vof3, Gerd Gunther; Pongratz, Hans J. (1998): Der Arbeitskraftunternehmer. Eine
neue Grundform der Ware Arbeitskraft? In: Kdlner Zeitschrift fir Soziologie und So-
Zialpsychologie, 50. Jg., Nr. 1, S. 131-158.

Wagner, Joachim (2003): Testing Lazear's Jack-of- All-Trades View of Entrepre-
neurship with German Micro Data. In: Applied Economics Letters, Jg., 10, H. 11,
pp. 687-689.

IAB-Forschungsbericht 3/2013 = 133



Wanzenbock, Herta (1998): Uberleben und Wachstum junger Unternehmen, Wien/
New York: Springer.

Weber, Max (1988 [1920]): Gesammelte Aufsatze zur Religionssoziologie (Bd. II),
TlUbingen: Mohr Siebeck.

Wenzel, Ulrich (2008): Férdern und Fordern aus Sicht der Betroffenen: Verstehen
und Aneignung sozial- und arbeitsmarktpolitischer MalRnahmen des SGB II. In: Zeit-
schrift fur Sozialreform, 54 Jg., Nr. 1, S. 57-78.

Wielner, Frank (2001): Existenzgrindungen: Das Geheimnis des Erfolges. IAB-
Kurzbericht 5/2001, Nirnberg.

Wiel3ner, Frank (2000): Erfolgsfaktoren von Existenzgrindungen aus der Arbeits-
marktpolitik. Eine multivariate Betrachtung vormals arbeitsloser Existenzgrinder, die
vom Arbeitsamt mit dem Uberbriickungsgeld (8 57 SGB lll) geférdert werden. In:
Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 33. Jg., Nr. 3, S. 518-532.

Wiel3ner, Frank (1998a): Der Sprung in die Selbstandigkeit. Eine Zwischenbilanz
der Forderung von Existenzgrundungen durch die Arbeitsamter. In: Materialien aus
der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Nr. 4, S. 1-11.

Wiel3ner, Frank (1998b): Dinn und kurz - Die Kapitaldecke bei Kleinunternehmen.
In: Institut fur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Nurnberg (Hg.): IAB-AGENDA '98.
wissenschaftliche Befunde und Empfehlungen zur Arbeitsmarkt- und Beschafti-
gungspolitik, IAB-Werkstattbericht 10/1998, Nurnberg, S. 85-90.

Wiel3ner, Frank (1997): Existenzgriinder bevorzugen Servicebereich. Aus der Ar-
beitslosigkeit in die Selbstandigkeit - Teil I. IAB-Kurzbericht 10/1997, Nirnberg.

Witzel, Andreas (2000): The problem-centered interview [26 paragraphs]. In: Forum
Qualitative Sozialforschung / Forum: Qualitative Social Research, 1. Jg., Nr. 1, S.
Art. 22, http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0114-fqs0001228.

IAB-Forschungsbericht 3/2013 134


http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0114-fqs0001228

In dieser Reihe sind zuletzt erschienen

Nr. Autor(en)

8/2012 Dietz, M.
Kettner, A.
Kubis, A.
Leber, U.
Mduller, A.
Stegmaier, J.

9/2012 Werner, D.
Ramos Lobato, P.
Dietz, M.

10/2012 Hohmeyer, K.
Kopf, E.
Fiebig, M.
Grittner, M.

11/2012 Wolff, J.
Moczall, A.

12/2012 Stumpf, F.
Damelang, A.
Schulz, F.

13/2012 Bechmann, S.
Dahms, V.
Tschersich, N.
Frei, M.

Leber, U.
Schwengler, B.

14/2012 Beyersdorf; J.
Rauch, A.

15/2012 Sowa, F.
Klemm, M.
Freier, C.

1/2013 Hecht, V.
Hohmeyer, K.
Litzel, N.
Moritz, M.
Miuller, J.-A.
Phan thi Hong, V.
Schaffler, J.

2/2013 Dummert, S.

Stand: 21.03.2013

Titel

Unvollkommene Ausgleichsprozesse am Ar-
beitsmarkt

Evaluation der Sonderregelung fur kurzfristig
Beschatftigte in der Arbeitslosenversicherung

Pflegetatigkeiten von Personen in Haushalten
mit Arbeitslosengeld-II-Bezug: Eine deskriptive
Betrachtung

Ubergange von ALG-II-Beziehern in die erste
Sanktion: Frauen werden nur selten sanktio-
niert

Die berufliche Strukturierung der friilhen
Erwerbsphase: Ereignisanalysen zur Beschaf-
tigungsstabilitat

Fachkrafte und unbesetzte Stellen in

einer alternden Gesellschaft: Problemlagen
und betriebliche Reaktionen

Junge Rehabilitanden zwischen Schule und
Erwerbsleben: MafRnahmen der beruflichen
Ersteingliederung anhand empirischer Befun-
de aus der IAB-Panelbefragung der Rehabili-
tanden 2007 und 2008

,Ein-Euro-Jobs' in Deutschland: Qualitative
Fallstudien zur Auswirkung der SGB-II-
Arbeitsgelegenheiten auf Beschaftigungs-
struktur und Arbeitsmarktverhalten von Orga-
nisationen

Motive, Strukturen und Auswirkungen deut-
scher Direktinvestitionen in Tschechien: Erste
Untersuchungsergebnisse aus dem |AB-
Projekt ReLOC — Research on Locational and
Organisational Change

Branchenstudie Einzelhandel: Auswertungen
aus dem IAB-Betriebspanel 2010 und 2011

Eine vollstandige Liste aller erschienenen IAB-Forschungsberichte finden Sie unter
http://www.iab.de/de/publikationen/forschungsbericht.aspx

Datum
6/12

7112

7112

7112

7112

10/12

12/12

12/12

2/13

3/13

IAB-Forschungsbericht 3/2013 = 135


http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k120613n04
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k120702301
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k120704303
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k120725301
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k120725301
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k120726307
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k121019301
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k121130302
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k121213302
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k130205301
http://www.iab.de/185/section.aspx/Publikation/k130301302
http://www.iab.de/de/publikationen/forschungsbericht.aspx

Impressum

IAB-Forschungsbericht 3/2013

Herausgeber

Institut fiir Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung der Bundesagentur fiir Arbeit
Regensburger Str. 104

90478 Niirnberg

Redaktion
Regina Stoll, Jutta Palm-Nowak

Technische Herstellung
Getrud Steele

Rechte
Nachdruck - auch auszugsweise -
nur mit Genehmigung des IAB gestattet

Website
http://www.iab.de

Bezugsmaoglichkeit
http://doku.iab.de/forschungsbericht/2013/fb0313.pdf

ISSN 2195-2655

Riickfragen zum Inhalt an:

Hans J. Pongratz
Telefon 089.272921 19
E-Mail hans.pongratz@isf-muenchen.de

Stefan Bernhard
Telefon 0911.179 7582
E-Mail stefan.bernhard@iab.de



	IAB Forschungsbericht 3/2013
	Selbständig statt leistungsberechtigt
	Inhaltsverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	Zusammenfassung
	Abstract
	Teil A: Hintergrund
	1 Thematische Hinführung und Fragestellung
	2 Gesetzliche Regelungen zum Einstiegsgeld und zu den Leistungen zur Eingliederung von Selbständigen und die zentrale Steuerung durch die Bundesagentur für Arbeit
	2.1 Das Einstiegsgeld
	2.2 Gewährung von Darlehen und Zuschüssen
	2.3 Reformen der Regelungen zum Einstiegsgeld sowie Leistungen zur Eingliederung von Selbständigen

	3 Teilnehmerzahlen, Ausgaben, geplante Förderdauern und Teilnehmerstrukturen der Einstiegsgeldförderung
	Abbildung 1 Entwicklung der Eintritte in die Gründungsförderung durch Einstiegsgeld und die Förderung durch Leistungen zur Eingliederung von Selbständigen
	Tabelle 1 Ausgaben und Ausgabenanteile für Instrumente der finanziellen Gründungsförderung im Rechtskreis des SGB II
	Abbildung 2 Verteilung der geplanten Dauern der Gründungsförderung durch Einstiegsgeld für Zugänge in die Förderung
	Abbildung 3 Anteile von Männern und Frauen an den Eintritten in die Gründungsförderung durch Einstiegsgeld und am Arbeitslosenbestand
	Abbildung 4 Anteile von Ost- und Westdeutschen an den Eintritten in die Gründungsförderung durch Einstiegsgeld und am Arbeitslosenbestand
	Abbildung 5 Anteile verschiedener Altersgruppen an den Eintritten in die Gründungsförderung durch Einstiegsgeld und am Arbeitslosenbestand

	4 Literatur und Forschungsstand
	4.1 Entrepreneurship und Risikobereitschaft
	4.2 Gründungsbedingungen und -erfolge
	4.3 Soziologische Unternehmerforschung
	4.4 Evaluationsforschung zu geförderten Gründungen

	5 Methoden
	5.1 Anlage der Studie
	Abbildung 6 Perspektiven und methodische Triangulation

	5.2 Fallauswahl
	Tabelle 2 Auswahlschema für die untersuchten Jobcenter

	5.3 Verlauf der Erhebung
	Tabelle 3 Übersicht über Methoden, Erhebungsumfang und Datenmaterial


	Teil B: Ergebnisse
	6 Zur organisationalen Entscheidungssteuerung
	6.1 Ausgangssituation der Gründungsförderung mit Einstiegsgeld
	6.2 Strategische Ausrichtung der Förderung im Jobcenter
	6.2.1 Organisatorische Gestaltung des Selektionsprozesses
	6.2.2 Organisatorische Rahmensetzungen für die Beratung
	6.2.3 Wandel der Förderungsstrategien mit Einstiegsgeld

	6.3 Unterschiede in der Ausgestaltung der Betreuungsprozesse
	6.3.1 Anforderungen und Formen der Spezialisierung
	6.3.2 Variationen im Verfahren der stufenweisen Selektion
	6.3.3 Formen der Kooperation mit externen fachkundigen Stellen

	6.4 Gestaltungsperspektiven hinsichtlich unterschiedlicher Phasen und Formen von Selbständigkeit
	6.4.1 Das Aufgabenfeld beruflicher Selbständigkeit im SGB II
	6.4.2 Vor- und nachgelagerte Phasen zum Gründungsprozess
	Abbildung 7 Förderungschronologie



	7 Praxis der Fallbearbeitung
	7.1 Orientierungen und Vorgehensweisen bei der Begleitung von Gründungsprozessen
	7.1.1 Grundorientierungen der Fachkräfte zur Gründungsförderung
	Abbildung 8 Orientierungsmuster der Integrationsfachkräfte

	7.1.2 Indikatoren zur Bewertung von Gründungsprojekten
	7.1.3 Umsetzung in den Interaktionen mit gründungsinteressierten erwerbsfähigen Leistungsberechtigten

	7.2 Handlungsprobleme der Gründungsförderung im SGB II
	7.2.1 Vielschichtigkeit der Entscheidungslage
	7.2.2 Verengte Kommunikationsmuster und Informationszugänge
	7.2.3 Koppelung von Fallbearbeitung und externer Gründungsberatung


	8 Spezialisierung als Kardinalfrage
	8.1 Spezialisierung der Fallbearbeitung in Stadthausen
	8.2 Verzicht auf Spezialisierung in Marktingen
	8.3 Konsequenzen einer Spezialisierung in den Jobcentern
	Abbildung 9 Jobcenter mit und ohne Spezialisierung (schematische Darstellung)

	8.4 Vor- und Nachteile der Spezialisierung

	Teil C: Diskussion
	9 Das Ziel der Gründungsförderung
	10 Selbständig und leistungsberechtigt - ein Widerspruch?
	11 Die Anreizstruktur des Einstiegsgeldes
	Literatur
	In dieser Reihe sind zuletzt erschienen
	Impressum

